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Erstes   Heft. 


'  fotgenden  Abhandlung,  mit  BeüchiinE  'u^  '*■  l 
Verein  zurVerbreicung  vonMituikeiiDiiiift  und  bäheruWthf  | 
heit,  vom  Dr.  J.  S.  C   Schiotigger  S    i-^«iv. 

Ücmerbont-eD ,   iF^lclie   lich   auf  dai   nicbber  betchriebpa»    | 
Erdbeben  beiiehea  S.  vi  a.  xiu. 
Co«  Erdbeben  vom  S3.  Fe&ruar  JS2S    im  /^Sni'jrfrärle    dtr  t 
derlande   und   in    den    Käntgl.    FreaJ'a.    RkeUiich  -  WtEt/A 
ichen  Provinzen,  in  phyiikalischir  Bückticht  betr»chwt  i 
besobrieben ,   mm   Ober-Bergrath   cnd   Prof.   Dr,  Vaggeratk    \ 


t  worden  S, 


I 


S.  1  — 5S 

Gegenden,  in  welchen  dieaei  Erdbeben  verapSrt 
und  Grenzen  leinet  Wirkungtkrciiei  6-     Zeit  feinet  l:.intrii"-i 
10.     AuCadiilnng  der  vic   ligiten ,   dacielbe  begleitenden,  Er- 
■cheinung^a  nach   den    einzelnen  OiEi^n,   wo  et  tich  ;el£E»lI.  *.' 
Beobaciuuugen   in    Bergwerken,    wo    in    einiger  fieto   roeij« '■ 
nicht]   davon    verspört    vriTd    °5.       Uvber.die  Becieiiung  der'' 
Verbreitung    de)    Erdbebeni    zu     der    davon    betr^ffan««    Ce-   . 
birgsbildiing   2a.     wobei    dat    Becoltat    Traliem' Beobw-Blaa- ' . 
gen,  Cvgl.  ä.vi.   des  VortronO  daCi   nämlich  dii  Erab«b*g  '<>'.• 
»einer  Ldngenerstieckiing    der  HauptstreiolioDSsliiiSBr  rier;*»«-  ". 
birgdageruae   folge,  aeuerilingi   BeiiätigunR   erhSIcSS.'   wm 
theils   auf   die  Geietze   ■cbwingrnder   K(lrp«r   lib'erhanpt  !?, 
theiti    anf  eineiig  Zusammeohai^g  der  Erdbeben   mit  den  all« 
gemeinen    Unaclieii   aller  Gebirgi  -  Hebungen    lieb    betieben 
lifit  SO      Hierher  geliürige  Beobachtungen  v.   Hambuidt't  34. 
Ueber  Richtung  53   und  Zahl   der  ErditSfie  35        Daoer  dei 
Erdbeben!  ebend.  und  GetÖ*e  d.<bei  S6.       Ueber   de«  *cb'in- 
baren    Mangel    eine*    ZnsimmenliaDg«    mit   |;)eichzei(ig'n   et- 

DnEewöbnUch  tiefen  Stand'e  dei  B'aiometert  4S  (vgl.-tS.)  Iid 
mit  dem  Winde  41-  Nacbricbien  von  Erdbeben,  welche 
kur«  darauf,  namentlich  am  S7.  Febr.  44.  und  am  Sl— ?;  MÄri 
erfolgten  45.  Ueber  Wirkung  des  Erdbebens  auf  den  IlUenel 
18, und  snf  die  Abweichungen  der  Magnetnadel  4«.  Usfaer 
eleichzeitige  Erjfalle  und  Bewegungen  ilf»  Kerielaar-  ilerget 
50.  (vgl.  S  125)  nnd  ernenette  Thktjgkeiten  de.  %  eiov'.  nnd 
Aetna'i  5S  ff.  Gleichzeitige  andeiweitige  Erdeiacbütterungen 
62  Anm. 

Anhang-  Nachrichtan  von  Erdbeben  Wirkungen  in  der  Gegend 
von  Düren  (gleiciizeitig  mit  deo  berShmien  zu  Littabonj  in 
den  Jahren  1755  und  1756.     S.  57- 

Zitr  Elektrochemie  S.  61  —  85. 

1.     Ueber  Umkehrungen  d«r  Pnlaritäc  in  der  einfachen 
von  lU.   C.    Th.  Fecbnm-    6     _. 

Ueber   des  EinAnfa  der  ßSsaigen  Leiter    aiif  diese  Uoikeh- 
lung  63.   Davon  abblagige  chemiacbe  Vcrladernnei:»  der  Uf   J 


riti  Inhalfs  anzeige. 

tfilliichen  Oberftnchca  werden  ali  Ursich  dieier  Umkehmneen 
b»Iraotitet64-  Versuche,  dieRiclitigkeit  dieaer  Ansicht  nach- 
znweiBeu  an  den  Ersoneinungen  bei  einer  duroh  SchweEelle- 
berlösHog  geichlotienen  Eisen  -  KupEerkatte  65.  Umkebrung 
je  nach  den  verscliiedensn  Concentrationggraden  der  Flüs-  < 
sigkeit  67.  Wiederliolte  Umkehrungen  durch  Einnirkupg  der 
atmosphäriachen  Luft  69.  Ob  jane  icheinbara  Veränderung 
vLelleicbt  abhänge  Ton  Bildung  seCLindd'rcr  Ketten  au«  zvei 
fliisBigen  Leitern  7S-  AuFzGhlung  Eritherer  Beobachtungen 
von  ansingen  FolarLiätiumkebruneen  in  der  einfachen  Kette 
74.  (Fortsetiung  folgt.) 
I.  Ueber  das  Verrnuf;en  von  MetalldrShten,  welche  als  Leiter 
der  f.'a/ia'iichen  Säule  in  der  Gaientbindungsrühre  gedient 
haben,  nach  aufgehobener  Verbindung  mit  der  Sünle,  noch 
ferner  Ga«  zu  entwickela,  vom  Prof.  C.  H.  P/aff  in  Kiel 
8.77  — 85. 

von    Berzeiiut 

iuuia  una  an  oiarianini  j  untersuaimngen  uoer  dieselbe  79. 
Veraufihe  des  Verfasser»  .  welcher  mit  Zink-  und  Ehcndräh- 
;  •  tun  die  lebhafteeten  Wirkungen  erhielt  80  84,  und  aU  Or- 
•*;  .  äecWe  derselben  eine  Auflockerung  de»  ctiemisi^hen  Bandei  zwi- 
*  "  '•■eolTen  .Sme^JCtffF  und  WasserstoEE  dei  Wassera  ,  von  der 
•'•  durchatrSmep^Cn-Blektricitül  vermittelt,  zu  betrachten  geneigt 
.  ,';iif  a*-.  Uebfr  Verbindungen  derselben  Be.Mndtheile  (und  in 
,'  '  (ielilelben'Verhältniaien)  von  verschiedenen  Graden  der  la< 
.■  -■;-■  nJgliiit'SS.  * 
.■ -^f.  Mtivri^offe  und  Metallurgie   S.  85  —  122. 

1.  AnilvtiJch.-  chemiicho  Versuche,  vom  Prof.  Hüne/cld  in 
GreiEgwslde  (Fortactz  von  S.457— 465.  d.  vor.  Bds.)  S  85—94. 
lll.  Chemische  Analyse  der  Wismiuhblende  Breithoupt't 
(welche  wetentUcU  aus  einem  Gemenge  von  kohlensaurem, 
arMnik-  und  kieselsaurem  Wismuthoxyde  xa  betrachten  93). 
S-  IJeitrSge  cur  chemischen  Geschichte  dea  Silber«,  vom  Or. 
Gu^t.  Wetzlar  in  Hanau  CFortietz,  v.  S.  466  —  479.  d.  vor. 
Bda.)  S,  94  —  106. 

II.  Ueber  da«  Verhalten  de«  Silbers  zum  tchwefeltlnren 
Eisenoxyde  S.  94  —  97. 

m.  Ueber  das  Doppelchlnrid  au»  Chloriilher  und  Chlor- 
natriom  n.  die  Verwandtschüfc  des  Silbers  zum  Chlor  S.  97—102. 

Die  AuElösung  des  Chlorsilber«  in  Kochsalzlflsung  wird 
nie/it  zerlegt  duroh  kaustisches  Kali  98,  eben  so  wenig  das 
trockene  Chlorsilber  bei  ^eivü/in/icAer  Temperatur,  wo  es  auch 
vom  kohlensauren  Kali  nicht  zersetzt  wird  (gegen  Tl,omi-ji) 
ehend.  Ueber  Frick't,  dem  Goldpurpur  ahnlichen,  Silber. 
niederschlag  99.  VolUt:mdlge  Zerlegung  der  Alkalimeiall- 
chloridlöEungen  durch  Silberoxyd,  uud  Aber  das  Verhalten 
desselben  zu  veriohiedenen  Salzen  100-  Verhalten  der  Salz- 
■Snre  und  ealzsanrer  Snlze  ge^en  verschiedene  Silberiatze, 
namentlicli  gegen  ohromtaures  Silber  (im  Widerspruche  mit 
fhcher's  Beobachtungen}  ebend.  Verhalten  der  SchweEel- 
■:inre  zu  chrominurem  Uaryt  und  Blei    lOS  Anm. 

III.  Ueber  die  Batioidt  des  SUberonyds  und  da«  Verhalten 
lainer  Sali*  zun  Amtnuniak  S,  lOS— 106. 
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Inhalltan  zeige.  ix 

Ueber  die  Lßsücbkeit  Att  SÜberojtydi  im  Wuicr  IC#.  Ut 
ae  itkrkere  Baie,  t\a  Thonerde,  KupFer  •  nnd  Zinkoxyd, 
nd  »elbsc  als  AmmooUk  105 •  ir^a  lich  wenig  zd  vertragen' 
.jheiat  mit  Allgenieinheit  An  Annahme;  die  Stürke  einer 
SaUba^e  »ey  um  so  Brülier,  ja  elektropoiitiver  ihr  Radical 
itt  ebend.  Ueber  die  ingenauDt«n  Silberoxyd- AnunoniilMel' 
se  im  Vergleicbe  mit  den  KapUronyd  - ÄaimoaUktaXxta  lOi. 
fachichrtfc  der  Redaction  (  einige  Abbandlungen  H'eulttr't, 
Fiirhtrs  und  Feehner't  betreffend)  S.  107  —  108. 

Baitrige  zar  näheren  Kenntnifg  deiPlatiniunddermitdeniHt' 

'  En  in  Verbindung  vorkommenden  Metilie,  nementlich  dei  Hfao- 

umi  und  Iridiomi.    vom  Prof.  N.   fV.  Fischer  S.  lOS  — 119- 

Vergleichende  Prüfung  der  AuflGiangen  dieter  Metalle  mit 

^inntals  111.  Eiienvitriol  IIS.   blauiaurem  Eiienndroa  11%, 

erhwefelwasieritoff  117  und  Gatluiilinre  US. 

Vermischte    Bemerkungen,    vom  Prof.   C.  H.  F/aff  \a  Kiel 

s.  119- m. 

.  Ueber  BleiweiTi,  ili  bsiiach  kohlenxaurei  Bleioxyd  (und' 
uuglichkeit  des  neutralen  zur  PBasterbildung)  S.  119— ISl- 
I.  Ueber  zweierlei  •chwefeliaure  Menganoxydulialze  (von 
schiedener  Foi-m  und  ZuiammeBSectUDg)  und  ein  nenei 
Mangan- Oxydo- Oxydul  S.  ISl  — lö. 

'     'zen.  —  l.Vermiicnte  chemiacbe  Bemerkungen,  von  N.  W. 

suher  (über  basifche  und  neutrale  kohlensaure  Alkalien  — 

1  durch  Ammoniak  zerlegbares  Kalksalz  (chlorigssures )  ~ 

id   Lösliohkeit   der  Mennige    in    conceutriner  Eiiigsäure) 

ö.  123  — la-i. 

Ueber    die   BewcgunpBn    des   Kerselaar- Berget    (Naclitrag 
zur  Abhandl.  Über  das  Erdbeben),  von   Säggcrath  S.   läS. 

Notiz    über    einen    roerkwilrdigen  ,  Man dregen bogen,     von 
ncmielben  S.  I25-12S. 

Einiges    über  die  sogenannte  HnmoMäure,     vom   Dr.   Du- 
Menü  S.  l£g  — X3<t. 


Zweites  Heft. 

Zur  FJtktroahemie  S.  1S9— 17fi. 

1.  Ueber  Umkehrung^n  der  Polarität  in  der  einfaclien  Kette. 
voaM.G.  Tk.  fcchncr  {Voruetz.  von  5.61-77-1  S- IS9-151. 
Elektrochemische  Beihe  lt9.  EioRufs  der  Concentratinnt- 
grade  fluisigcr  Leiter  auf  die  Umkehrungen  131.  1«.  Hflck- 
umkehrongen  134.  Veriuche  über  Umkehrungen  in  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  139.  Wetzlar*!  Ansicht  Aber  das 
VerhaUen  des  Eisens  zur  Salpetersäuren  Silberläsung  mit 
dem  MultipUcator  geprüft  und  bestätigt  141.  Elektrische* 
Verhalten  des  Eisens  zum  Knpfer  in  salpetersaurer  äilbeilO- 
■ung  144-  Die  flüssigen  Leiter  verändern  das  elektriiche 
VerhülEnife  der  Metalle  in  der  Kette  nicht,  so  lange  die 
Metalle  selbst  unverändert  bleiben  145.  Wie  hierbei  die  E»t- 
•tehung  wirksamer  Ketten  und  Säulen  aus  festen  und  RRs- 
«LgenLeiiern  zu  erklärenaey  etcnif.  Das  elektritcheLichcWir- 
kuug  des  Trenn ungsaoiei  beider  ElektrieitSlen  146.  UebeV 
chemisebe   Veränderungen    der   Metalle   bei    diesen   Umkeh- 
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rnngrn.   über  WaittritoCfkapfer  147  und  über  Wcldar'iVtS 
»liehe  in  iLLeserfieziehung  143.    Wie  sieb  diese  Umkehrungeu  er 
der  elekt.'ochemiichen  Thenrie  vereinigen  Uaea  150. 

2.     Von    der  PrScipitatioa   des  Silber»  aui  Salpet 
Eisen,  von  Jamet  Keir  S.  151— 166-  ' 

Koru>orl.  ecblagendee  Beispiel  eines  auffallendrii 
vna  Tbaiiaclien,  die  Eicli  dem  berrsdienden  Sysl 
fügen  wollten  151—154.  —  1.  Abschn,  AostcliCea  Bergm, 
154  lind  Ki'uia/i't  über  das  merkwürdige  Veibalten  des  Ei-  , 
leoa  zur  galpeceriauren  Silberlüiung  1S5,  welches 
nauer  erörtert  wird  1S6  H.  (vgl  161  )  AUrc  kau 
tat  eine  gewhie  Propariion  an  159  Anm.  Was  / 
Phlogistiiirung  verstanden  liahen  wiil  15Ö  Aniii,  I 
Verdünnung  der  Fällung  forderlich  Ifo:  —  2.  Abichn.  Ue. 
ber  die  Veränderung,  welche  das  Eisen  in  salpeieriaun 
SilberlüsungieO,  nnd  gani  eben  su  in  cononn/riMer  (phlogi»! 
airier)  Salpetersäure  erleidet  16^,  die  nur  oberflächlich  i 
162.  163.  durch  hinzugebrachtea  Frischei  Eisen  (ohne  unmi 
telbare  Berührung?)  schnell  152.  (vgl.  1 67.)  an  der  Luft,  m 
ur  Wasser  u.  s.  w.  allmülig  von  selbsc  wieder'  verichwinili 
161.  imSalmiakgeiste  aber  sieb  danrend  ertiaUen  lafst  eben. 
Andere  Eiazelnheiien  über  das  Verhalten  des  Eisens  «u  mcl 
reren  MewlUusunEen    16«  — 165. 

NflchichriEt  von  Fr.    W  Schu>eiggev- Seidel    S.    167  —  176. 

Erfordarnifa  des  Cnntactes  heterogener  Metalle  bei  den  ' 
(S.  J6S  «rwäomen)  Verauchen  Keir's  167.  16S.  Auch  von 
Bergmann  (.S.  160.)  beobachtete  Kryscalliaation  de«  Silbers 
bei  sehr  allmäliger  Aussoheidung  163.  Elektrische  ScrGmuii- 
Een  zwischen  varsohiedenen  Stellen  desselb''n  AletalUtClckei 
169.  Ob  die  Veründerung,  welche  das  Eisen  bei  diesen  Ver< 
suchen  erleidet,  nothwendi^  eine  chemische  >e\n  müisa  171. 
Lanpe  Dauer  der  Veränderung,  welche  mit  Eisen  i 
t^a  Kupfer  im  Meerwasaer  erlitten  (-nan  Beeh)  17ä- 
tigiing  eine«  lao  Davy  ausgesprochenen  Irrl^iuma.  welcher 
eiserne  Dsmptkeisel  durch  Zinn  zu  schützen  empfahl  i 
SonJerWre  Beobachtung  Libri'i  über  den  ü-n.ch  Z'rstüi 
den  Einflufs  der  ElekiriDiCat  auf  Kampfer  und  riechende  Kor- 
per überhaupt   175. 

Zur  MLterahgie,  Metallurgie  und  Krystallogeiile  8-17^-217. 

1.  Chemische  Ünter.uchung  des  weilten  tisensinters  von  Frei- 
berg,  (basisch  arieniluanres'Eisennxyd,  verwandten Ursprun 
mit  dem  braunen  Ei*eniiutor)   von  K.  üerscin  S.  176  -  177- 

2.  lieber  das  sogenannte  5prstzen  oder  Spritzen  des  Siiber 
und  daran  sich  anreihi^nde  Kryscalliiatianserscheinungen,  qi 
getheUt  vom  Prof.  Scl'weigger -Seidel  S.  183-198. 

Kanten  über  diese  Erscheinung  184.  Ifagncr-j  Rentai: 
long  der  rildiing  regelmüfsiger  Krjstalle  dabei  185.  PUHz  . 
che  Krystallisatinn  gesohmoliener,   bereits  tropftteinartig  er- 

Vermügeu  des  Silbeis,  im  geschmolzenen  Zustande  Sauer 
Stoff  zu  absnrbiren  187.  (vgl-  1ti9  Anm.)  welches  durch  aeii 
BntweicUeu  beim  Erstarren  das  halbflüsiige  Metall  aus  den 
liincin  hervortreibc  187-  Analoges  Verhalten  des  Kupfer. 
1^9-    DlM*  Eigenschaft  veriiiulitender  EinÜnfs  der  Kohle  lätl. 
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'  —  IT.  'CheniUlai't  betiäiigend«  Venoehe  (90  ff.  mit  Kobte , 
■wobei  du  Silber  lehr  debnbjr  genronnrn  191.  Aweh  du 
Kopter  verhindert,  lohoo  io  (^lUDtitäten  T«n  a—  1  K  Proc.  dem 
Silber  beigemengt,  die  Abiorption  de«  Smertcoffi  I9*,  ab- 
torbirt  auch  telbit  nicht,  lo  wenig  wie  andere  oaedle  Me- 
talle und  Meulloxvde;  lelbit  daa  Gold  nicht,  obwohl  dieie* 
knpFerfaahig  war  ebend  Sauentoffabiorption  der  kohlenian* 
ret  Natron  hslceiideii  Coapellen  194-  Eatweichung  Ober- 
■chfiangenFhoBphori  aaiPboiphonilber  195  ond  aui  Phoiphof 
niekel  beim  Erkalten  (Petl.tier)  196  Ann,.  Auch  dai  Kupfer 
•pratit  197.  wodurch  die  gangbare  Theorie  de>  Silbcfipra- 
tzem  allein  icfaon  verdächtig  wird  193  (ForUetzong  folut.) 
'  S-  Ueber  die  Qnarikryatalle  imCarramchen  MarmorS.  199— fiOS. 
RipmtPi  Erfahrnngen  199,  inibesondere  über  an  der  Lnft 
erhdrieade  und  dabei  ihre  Durchsichtig  hei  E  verlierende  weiche 
Rieselmatjen  SOI.  S03. 
Maohschrift  von  Schwfigerr-Seidtl  S.  «W  — «17. 

X.it [erarische  Nachneiiaogen  und  Notiten  Ober  Kieielaus- 
icheidungen  aus  wässeriger  Lösnng  305  f.  und  daa  VerhaUen 
der  Kieselerde  zu  Ba.en  218  und  SSuren  814.  ErklSrnng  von 
Tat.I.  Fig.  6-  der  Dorchschnittszeichnung  merkwärdiger  Krv 
itiUe  aus  abwecbselnden  Schichten  von  kobleniaurem  Kalk 
Dud  Qnarz  308.  LSilichkeit  der  KieHlerde  im  Wasser  £16. 
Zur  oTganiichen  und  medieinUcktrt  Chemie  S  218  —  239 
'  lieber  die  Giundmiachnng  der  einfachen  Nahmngisloffe ,  mit 
einleitenden  Bemerkungen  ober  die  Analyse  organiccfaer  Kör- 
per überhaupt,  von  William.  Prout  S.  !18  —  235.  (Hierzu 
^af.l.  Fig.l-5.) 

Zweck  dieser  Ab^^andlnng  218.  Geschieh  Mich  es  Aber  dia 
Analyse  or^anisciier  Kflrper  S81.  Dabei  zu  nehmende  Rflck. 
sichten  224  u.  S25  Anm.  Grundtätze  der  Methode  de«  Verf. 
227  nndBejcbruibnof  «ein«  neuen  Appaiatee  (Taf.I.  Figl— 5.) 
SS9.  Praktische  Bemerkungen  2S8. 
yerm'uchceblotiten  —  1.  Heber  die  magnetische Polaritdi  zweier 
ßasaltfelsen  in  der  Herrschaft  Schröckenstein,  vom  Bergrath 
Reuft  in  Bilin  S.  236  — 2S3. 
S.    Versuch  ober  Bildnng  der  BHtiröhren  (änrch  Funken  einer 

eUktrisohen   Batterie)  von  Bfudani   S.  2*3  —  239. 
S-     Wachssäure,  von  C    H.  P/a/fi«  Kiel  S.  840  —  241. 

4.  Oel  im  menschlichen  Blute  und  milchiger  Harn  S  241-248. 
Ueber  Bildnng  vnn  Fett  dnrch  Einwirkung   des  Aethers  und 

Alkohols  auf  eiweifurtil-e  Substanzen  244      Kühit't  Cetebria 
Dnd  Myeloconis  845  Anm. 

5.  VorlSunge  Itemerkiingen  über  süfiei  WeinSl,    Klemaphtha 
und  Kohlenwasserstolf .  von  Seiultai  6.  347—248. 


Drittes    Heft. 

Abiorptioa  8.  S49  — 364. 

Versuche   ober   die  Absorption   von  DÄmpfen   durch  tropfbar* 

Flössigkeiieti .  von  Thom.  Graham   S.  249—264. 

Einzelne  Versuche  mit  verschiedenen  Salzlösnnj^en  250  ff.. 

■nit  vergleicbender  Rücksicht  anf  deren  Siedpuucc  854,  Wur- 
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an*  herrorgebi.  dafj  AbiorpCionivermSgen  und  VerdaTnpFung 
im  umgekehrten  VerhSUniise  «cehen  255.  Fernere  Nioh- 
weUangeo  S56  H.  AbiorptioDsverraögea  der  SaWüure  von 
verschiedenen  Concentrsiiontgraden  258.  Andere  inCereMaa- 
te  Einzelheiten   £60  ff. 

EUktrichÜt  S.  S64-303. 

1.     Ueber  die   Natur   der   elektriaclieii   StrSme,   von  L.  NobtU 
8.  2Ö4  — 300.     CHieriu  Tarn.  Fig.  1.) 

S.  1.     Ströme   ohne   chemiiche  Wirkiamkeii,    tkermO'elek- 
tritche!  und  ztrar:  a.  in  Kecten  cf«  einem  Metalle  365>  die 
in  patitive,  vom  warmen  zum  kalten  Ende  wandernde,  und  , 
in  negative,  von  umgekehrter  Richtung,  xerCallrn  SG6.     Sie   ' 

^Intensität  der  TemperaturdiFEeren£  proportional  ehend.  -~- 
b.  in  Ketten  aut  mehreren  Metallen  268.  Bat  Gesetz  der 
Weohielleilung  durch  die  IVarmc  modificirt  ebend.  Polari- 
icbe  Umkehrung  einer  Kupfer- Eisenkette  in  hiiherer  Tem- 
eratur  270.  —  o.  ia  feuchten  Ketten  «ug  einem  trockenen, 
eifien  und  einem  feuchten,  kalten  Thoncylinder  37X,  wo 
der  Strom  jtets  vom  warmen  Ende  zum  kalten  wandert  273> 
Warum  mit  anderen  Erden  nicht  so  deutliche  Ströme  zn  be- 
wirken 372  Anm.  Mit  den  magnetischen  Erscheinungen  der 
Erdoberflache  in  Verbindung  ßebracht  273  Anm.  (Vgl.S.303  ) 
—  d.  in  gemUchten  Ketten  aui  Platinstreifen,  kaltem  und 
heifsem  Wasser  273.  Ueber  die  Ursache  der  logenannten 
elcktrlsoken Ladung  von  Metalldrähten  im  hydro-  elektriichen 
Kreise,  wobri  der  Erfahrung  de  laRive'3,  dafa  diese  «ich  auch 
(ogar  auf  einige  Theile  dea  Drahtes,  die  nicht  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  der  FlSitigkeit  waren,  erstrecke,  wi- 
dersprochen wird  274  n.  276  Anm.  Auszug  aus  einer  Ab- 
handlunj  de  la  Rive'a  über  diese  Erseheinunßen ,  die  er  elck- 
tro'dynamUche  nennt  und  mit  den  magnetischen  vergleiche 
tlSH.Aom.  Summarischer  Ueberblick  derselben  SSO^n»'.  — 
g.  3.  EtrSme  mit  chemischer  Wirksimkeit,  hydro- etektri- 
tche;  und  zwar  er-tter  Klaste ,  deren  Intensität  und  Btehtung 
281.  De  la  Rive't  Untersuchungen  282  Anm.  (.Vgl.  d.  folg. 
Heft.)  Auch  hier  Wurme  das  eigentliche  elektomotoriacha  . 
Frincip  334.  (Taf.  U.  Fig.  1.)  was  nicht  minder  gilt  von  de- 
nen suieiter  Klagte,  deren  Intensität  unabhängig  vom  che- 
mischen Proceise  SS7,  und  ungleich  grüfsec  ist,  wenn  der 
eine  Leiter  im  festen  Zustande  angewandt  wird,  (in  welchem. 
Falle  er  sioh  mehr  erhitzt)  zlj  im  fiüiiigen  288.  Dia  Rich- 
tung der  Ströme  geht  vom  festen  tarn  Silsiigen,  d.  b.  vom 
warmen  zum  kalten  Leiter  289  Scheinbare  Anomalien  dar- 
auf erklärt  289  —  292.  —  Schlufi/olgeru„g.  Dia  Aniiohc.  daü 
alle  StrUme  uriorunglieh  thermo-  elektrincher  tiatur  292,  die 
Elektricitat  nicnts  anderes,  aU  der  im  Gleichgewichte  ge- 
störte oder  im  Kreis  umbergetriebene  IV&rmesioJf  sey  293, 
wird  durchgeführt,  mit  Rücksicht  auf  das  Undalatlonsiysecm  < 
396  und  auf  den  Magnetismus  398.  Die  elektrisul^en  Strome  im 
Momente  chemischer  Verbindungen,  deren  Intensität  und 
Richtung  wader  mit  der  Stärke  der  chemischen  Thätigkeit. 
noch  mit  der  elektro  -  chemischen  Naiur  der  Elemente  im 
VerhältniMe  itehn,  drohen  der  elektro  -  chemisch««  Theo- 
rie den  Sturz  299. 
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S.    RMhtMl  lon  DfiKKlben  S.  300—808 

Neus  Vanuclie  über  Strome  äieitr  Art  SOS.  V^ntSrkte 
Wirkuni  der  Thonojlinder  (vgl.  S.  2710  303,  wit  Anwen- 
dung auf  den  Erdmagnetismut  etend. 

Zur  Aerodynamik  und  Akujtik   S.  304  —  833. 

1,  Zwei  merkwördige,  für  die  Bewegoneslelire  wiclitige,  Er- 
scheinunßeo,   mitgetheilt  vom  Dr.   W.   Webrr  S.  S04  — S27. 

Veher  Clement- i  merkwürdie^n  Vfrsnch  mit  Platten,  wfll- 
clie  durch  die  Wirkung  einea,  atn  der  OeEfnung  einer  ande- 
ren durchbohrten  Platte  betvortcrSDienden,  Luftatioinei  ia 
gewiiaer  Entfernnag  Hiebt  ibgeitofien,  sondern  vielmelir  an- 
gelogen und  schwebend  erhilieDSOi,  und  uncergewiiien  Uni- 
gtünden  tiierbeün  tönende  Schwingungen  verietztwerdenSOJ. 
Eigen thflmlicbe  Eracbeinungen  an  Glasröhren,  die  in  itehen- 
de  longitudinale  Schwingungen  veraetzt  worden  SOS.  Am- 
lüge  aus  zwei  hierher  gehörigen  Abhandlungen: 
/,  Ueber  das  Auastrümen  luftFörmiger  Fl  da aig keilen  in  die  ic- 
inoipbSrische  Luft  und  über  die  vereinte  Wirkung  de«  Sto- 
iaes  bewegter  Luft  nnd  des  itmoaphüiiicheo  Drucket,  von 
Haehene  S.  809  —  317.   (Hierzu  Taf.  II.  Fig.  2-8.) 

Dia  von  Clement  an  Gebläsen  u.  Danipfmdgchine»  beohach-  ' 
teten  Eracbeinungen  SlO,  auch  durch  den  bloraen  Hauch  dei 
Älundea  zQ  bewirken 811.  Veriuche ilberdas Antatrümen elaati- 
(eher  FlQasigkeicen  zwiachen  zwei  einander  aebr  genSher* 
ten  Fldchen,  nebat  ErLäuterung  von  Fig.  3.  Sil,  Fig.  3  u. 
i.  312,  Fig.  5.  m,  Fig.  4  u.  6.  314.  lieber  die  dabei  erreg- 
ten TSne  mit  Bdckaicht  auE  übnliche  Bewegungen  bei  Cog- 
niard  Latoar'i  Sirene  (Fig.  8.)  SIS.  Aam.  Ueberaioht  der 
Versnobe  315.  Ueber  Bewegung  der  Luft  zwiacben  einer 
Kreitptaite  und  einer  beugsamen,  etwas  elaatiachen  Kreis-  ' 
acbeibe  von  glBJchem  Durcbmeaaer  S16.  (Fig.  2.)  Vergleichen- 
de Versuche  mit  tropfbaren  FlÜMigkeiten  (Fig.  7.)  ebend- 

2.  Berieht  an  die  Akad.  d.  Wissen  ach  alten  zu  Paria  ober  eine 
von  Clement  Desormes  am  4-  Dec.  te£S  öbergebene  Abhand- 
lung über  eine  Erscheinung  beim  AosstrCmen  auidebnaamer 
Flüssigkeiten,  und  über  die  Gefahr  der  Sicherheitsventile  an 
DampEmischinen,  von  Biot,  PfUson  u.  Navler  S-  317— 327.' 

Ctemeitt's  Veranclio  313  und  deren  Erklärung  320.  Erlju- 
ternde  Versuche  321.  Heber  ßer-noulli't  Theorie  der  Bewe- 
gung  incompresjibiler  Flüssigkeiten  823  mit  Rflcksicht  auf 
die  Bewegung  der  elastischen  324.  Praktische  Bemerkung 
fiberDampfmaichinen  in  dieser  Be/iabung  823.  Ueber  einen 
verwandten  Versuch  Hamkihec's  CFig,  9  u.  10.)  326.  Anm. 
Litterariache  Notizen  327.  Anm. 
n.  Etwat  aber  reionirende  LuEtsäulen  und  LuFtrSume  von 
Wheatitone,  aus  einer  vom  Hrn.  Verf.  übersandten  Abhand- 
lung uiitgei-heiU  von   W.   Wiber  S.  327  — S33.   (Hierzu  Taf.  IL 

.  rig.  U.) 

Ueber  ein    ei^entbdtnlichei   musikalisches   Instrument    iui 
Java  (Fig.  11.)  229-    und  über  Entstehung   der   Töne   bei  der 
Mundharmonika  333. 
Zur  or/fanUchen  und  medicinimhen  Chemie   S.  884  —  374, 
t.     Ueber   die   Grundmiachung    der    eiafachen   Nabrungsitoff« 
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n.  I.  w..  vnn   frUHem  Ptout  (Fortsetzung  von  8    flfl  — SSiT.^ 

S.  834—36+- 

Zuckerrto/f.  Kobstanzcn  umfaja*nd,  weleha  WaaaeritofE  u. 
SaueritnEf  in  zur  Waiserbildnnf!  •rrcirderÜchea  VerhüUni«ien 
«DthaltenSSi  ala  lynonym  mit  vegciabiiiichea  Nahrungstoffen 
betrachtet  335.  Abwflicbende  ZuiaiDinenietzung  der  Zucker* 
«rten  336-  Analyse  dei  bei  verscliiedener  Temperaturen  aus- 
Eetrookneten  Rohrzuckers  337.  dcrsgleicHen  det  Honigsw 
ckcnSSS'  Ueber  höhere  und  niedn-c  Ziickerarten  339.  Anm. 
lieber  i^furAe-  Harn-  Trauben.-  o  s,  w  Zucker  840-  811. 
Verhalten  gescbmolzenen  Zuckers  zur  Feuchtigkeit,  mit  Be- 
li.hniiR  auf  Reinjguiig  desielben  540  Anm.  Vergleichende 
Ueberaicht  der  Analysen  verschiedener  Zuckerarten ,  die  als 
Ä^ittehtuCen  oder  Gemenge  hüherer  und  niederer  Zuckerar- 
ten zu  betrachten.  —  S i ilrkmel'larte.,  3i2.  Ueber  ürabU- 
dunj^  (.theilweiie  Organi.-irungl  anorganischer  Kürper  durch 
quantitativ  geringe,  scheinbar  fremdartige  Beimengungen  34Si 
mit  Kiicksichi  auf  Herschel't  Beobachtungen  aber  elektro- 
uiDEDBFiiche  Wirbel  344  /tnm.  Wasser  spielt  dabei  am  hSu- 
Rgsteu  di«  Holle  des  theiltreia  organisirendun  KSrpers  844 
Anoi.    WaUeni[ärke,  in  verschiedenen  Graden  derTrockenheic 

-  analysirt345.(Vsl.S.S68.)  Defsgleicben .^rrni*.- rüotSiG.  Letz- 
Ufret  entspricht  dem  Honigzucker,  ersteres  dem  Rohrzucker 
S48.  Berichligung  pjoes  Irrthums  in  dieser  Beiieliung  ebend. 
Anm.  Ueber  fti^/iere  und  niVfJirreStärhmehlarten  ehend.  Cha- 
rakteristische Eigenthömlichkeiten  thpilweiiorgaiiisirter  Stoffs 
349,  _,  Zusammensetzung  d-rHoV"'!'- 351  (vgl. S. 369.) .  wel- 
che als  Nahrungs.oitft  zu  benützenS52.—  £wi>jii«7-e  enthält 
die  Elemente  des  Wassers  in  zur  Wasterbildung  erforderlicben 
VerhSltnis!enS53.  Grund  misch  nng  des  MUohtuckers  S5i  vad 
Mnnnaiuckers  355-  Berichtigung  einer  Angabe  der  Resultate 
von  Spusiure'^t  Analyse  des  letztern  äSSAnm.,  die  vielmelir 
desse(,;,„talv>e  Aer  Baumiaolle  angehSten  356  .^nm.  Grund- 
miachj^  des  arabUchenGumnii  S5S.  (.vg\.S.3f>3.)  —  l^ege- 
tobiiis.y  Siiaren.  nnd  zvrarOxal-,  Cicron-,  359  Weinstein-, 
Aepfel-  'i60  und  Milchzukersaure  analytirt  302,  Reiniganga- 
methode  der  letztem  361.     Vorsieh tsmafsregeln  363. 

Nachtrag  von  Fr.   W.  Schwel gger- Seidel  S.  364  —  371. 

Proul's  theilweise  Organisining  ein  Analogon  der  diiponi- 
rthden  Verwandtschaft,  im  neueren  Sione  des  Worts  36*. 
Ueber  Harnstoff,  KnallaSure  und  Silberoxyd- Ammoniak  365. 
Marcet's  Analysen  vegetabilischer-Substanzen  S6G,  des  5'rür/,- 
jnehls,  des  gerosteten  und  dea  aua  Malz  gewonnenen,  auch 
de8Gümn<f369.(Vgl.S.S45u  358)  Verhaltendesgerosietenzütn 
ludin  368.  Analyie  äetHordäint,  des  Parenchyms  derlUrtof- 
fein  und  der  Holzfaser  tvgl.  5.  351.)  369.  dea  KUhen  370 
und  der  Hefe  371. 

J.  Zerlegung  einer  gichtischen  Cnncretion,  vom  Geh.  Ho  fr. 
Wurzer  S.  371  —  374.    Centl^ielt  Harnsäure). 

Corretpondem  -  Nachrichten  und  'vermischte  Notizen.  —  Vei-- 
mischte  chemische  Bemerkungen,  von  fan-Mont  [Auszug  ei- 
ne» Briefes  vom  Herrn  Geh,  Hofr,  kurzer)  8.374  —  376. 

Ulbar  Oxydatiou  natürlicher  äcLvrefelkiese  374.     Entwicke* 
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Viertes    Heft. 
Zuf  IHinerahhcmie   S    37?— S95. 

1.  Chenüiche  Unten uchung  äe»  Artcnikglnn:tt  von  MMien- 
berg  in  SacVi.eo,  von  K,  Kcrufn  S    377  —  391. 

Arien  mit  wenigen  Proceoien  Wiimath,  analog  dem  »on 
Berseliut  «ntdeckieo  tc/iu/artbrauncn  Svhtvtjela'ienik  390. 
(vgl.  379.) 

Ueber  den  Raiiolith  von  Brevig  in  Moriregen,  und  über 
den  Nutzen   des  N«i  -  "  -        — 

telerde  hei  Aaalyien .  .  ,..         _ 

Cliarakterii tische  LSclictikeit   der   Kieselerde  in  einer   Lf!- 
Hing   *<>n    kohlentaurem    Natron   in   der   Hi»e   und  WiedCr- 
■uascbeidung  beirn  Abzahlen  der  Lance  S93>     Reiultaie  der 
Analyae  des  Radioliths  391. 
ir  EUktricirät  und  EUhtrochemit  S.  S95  — 4G0. 

Ueber   die   logenannte   elektritche  Ladung   der  Metalle  im 
Kreise  der  Ko/(a'ischen  SSule,  und  die  Ursache  der  «teh  dsr- 
F.:  auf   begehenden  Phänomene,    »om  ProE.  C.  H.Ffaff  S.  395 
'       _41G.     l,Hie<Eo  TaE,  m.  Fig    1-  u.  2.) 

Grandthatsache  3%.  (Fig.  1.)  Umstände,  welche  a»f  Stär- 
ke 397  und  Dauer  der  Erscheinangen  von  Einflur»  ilnd  ^de 
ia  Kiiie")  998.  Je  naher  die  trockenen  Elektromotoren  dem 
negativen  Ende  der  EkaU  atehen ,  um  (o  mebr  sind  «ie  der 
ekkcriichen  Ladung  fähig  899.  Einielne  Versuebe  400  fE. 
Zweite  403  und  dritte  Verauchreihe,  wobei  eine  merkwür- 
dige Veracbiedenheic  in  Hinsicht  auf  Gasen twickelung  404 
Einnufs  der  Grörie  der  Oberfläche  de«  in  die  Flij>rjig|ceit  ein> 
getancbten  Zaleitera  405.  Ob  die  Ursache  des  Phänomen* 
cUtmissher  Natur  sey  406.  Die  von  de  Ia  Rive  beoba?litetf 
Ladung  von  Theilen  der  Zuleiter,  welohe  nicht  m  '  :e1bar 
mit  der  FlSsllgkeit  in  Beriihrunf  standen,  wird  -itätlgt 
410.  (Hg.  S-)  Einwendung  gegen  dt  \la  Riiit;  412  SohCt 
.    Theorien  413.      Ansicht  des  Verlasseri  415- 

2.  Ueber  die  Umstände,  von  welchen  die  Rictitiiof!  und  Tn- 
tensitäc  de»  elektrischen  Stroms  in  der  galvaniiehen  Kette 
abhängt,  von  Aug.  dt  Ia  Rh't !  im  Auszuge  bearbeitet  von 
M   G.  Th.  Fechner  S.  416  —  428. 

Wovon  die  Rickcuug  det  Strome*  abhänge  417-  Fechner's 
Einwürfe  cbcnd,  fuUritäls  um  kehrungen  418.  Leitungsver- 
mögen  der  Flüsfigki^iien  veränderlich  nach  ihrem  Verhjlt- 
niise  ta  den  Metallen  der  Kette  419.  Die  Ineeniiiiit  des 
Stromes  abhängig  IJvon  dem  Unterachtede  in  der  Stärke 
der  chemischen  Einwirkung  der  FlSasigkeic  auE  die  heteroge« 
nen  Elemente  der  Kette  4m  Ausnahmen,  abgeleitet  aus 
Ä)  der  grÖfBeren  oder  geringeren  Schwierigkeit  des  Ueber- 
ganges  der  EleUtiictäc  aus  dem  festen  in  den  fiüssigen  Lei- 
ter ebend.,  wovon  nach  de  Ia  Rivc  der  Vorllieil  der  vergrö- 
fserien  KnpFerflüclie  in  der  Kupfer- Zinkkette  abhängig  421. 
Wovon  diese  Schwierigkeit  bedingt  wedre  4S1>  Versuche  z,ur 
UnteritOtiung   dieser  Ansicht  4SS  ff.     Versuch,  welcher  be- 
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weUen  lall.  Aili  die  8tdrk«  dei  Stromei  nicbt  im  einfaolini 
Verhaltniiae    zu   der  Ausdehnung   der  einge tauchten   Metall- 

fldcheo  «ehe  4SG.  Fechncr'i  Einwarf s  JSS.  433.  3)  von 
dem  eigenthiimlichen,  von  der  8ub)t3nz  der  FlilMigkeitea 
ablJängigen   Leicungivertnägen   4S0,  4S8. 

3,  ßeicrag  in  den  galvaniiohen  FuadaniEntklveriucheii,  voa 
M.  a   TA.  Fcchntr  S-  4S9  — 441. 

Aus  Jüger'i  FundamenlalveriuclieQ  4S9  abgeleitete  Ba* 
achränkuiig  einiger  FiindamencalGütze  431.  439'  Vom  Ver- 
h^ilcnUae  der  lntenoitSl  der  ElektridtdC  auf  den  Platte»  einer 
Comhination  zu  den  Ableitungigröfsen  434.  Formel  für  den- 
Ausdruck  dea  elektriachen  Zuicandca  einei  am  Condentaior 
geprüEten  Gliedei  einer  galvaittachea  Combinatioo,  deren 
auderea  Glied  mit  einer  hinlänglichen  Ableitungsgrörie  ver* 
buuden  iit  436.  FolearunEeii437.  Formeln  für  eine  Combin*. 
(ioQ  von  drei  und  vier  Metallen  4S9.  mit  Rücklicht  au[  po^ 
lariscbe  Umkehrungen  440,  und  auf  den  Fall,  wo  die  unge«-^ 
■clilossene  Kette  lieh  in  eine  metalliich  gescbloiaene  ver- 
wandelt, betrachtet  441. 

i,  Ueber  Nobi/i"!  elektrochemische  Figaren  S.  441  — 46(X 
(Hieriu  Taf.  IIL  Fig.  3  —  6-) 

I.  Ueber  die  wechselseitige  Forma  törung  der  etektroohem» 
fchen  Figuren,  von  L.  Nobili  S.  441  —  452. 

Kann  nicbc  alt  mechaniiche  Wirkung  44S,  noch  aU  vom 
clektriicben  Zuttandn  der  Platte  abhängig  gedacht  wer- 
den 443.  Erlduternae  Verinche  (Fig.  3  —  4.)  elend  ,  die  an 
eine  Rcfraction  der  etektriachen  Str6me  denken  tagien  444. 
Gründe  für  dieae  Ansicht  44S>  Fernere  Erläuterung  derieW 
bau  (Fig.  5  u.  6.)  447  —  449.  üeberraichende  Analogie  de«' 
Lichtea  und  der  Elekiricitdt  in  dieser  Hinsicht  449.  Ueber 
Reßcxion  der  elehtrisohrn  Str5me  450. 

JI.  Bemerkungen  zur  vorstehenden  Abhandlung,  von  Aag.  da 
laRivc   S.  452—456. 

Andere  Erklärung  desselben  Phllnomena  453.  Nobili'j  An- 
nahme niohc  nSthig  4Ö5  und  selbst    nicht  ausreichend  456. 

lU.     Nacljtrag  von  L.  Nobili  S.  456  —  460. 

Warum  de /a  ÄiueViErklärung  nicht  genüge  457-  Veriaoh^ 
das  Phänomen  als  ReSexionseracbeinung  aulzuEaaien  458.        ' 

Fhospborverbindungeii. 

Chemische  UntersuchHng  einiger  Phoaphormetalle,  von  Dt.Gt 
Laidgrche  S.  460-471. 

Fhoiphor- Zink  460,  •Kuprer463.  -Blei 467.  •Antimon469. 

Vei-niitchie  NoeUen  S.  471  —488. 

1,  (TyiUr)  über  den  Fall  einet  Meteorsteine«  in  Hindoitan 
S.  471-475. 

S.  Odorier)  über  (freiwillig  erhärtende]  Mineralquellen  in  der 
Gegend  dea  Urmia-Seaa  in  Peraien  S.  475  —  479. 

3.  Unteriuciiung  der  festen  Beilandtheile  zweier  heifaen  (an 
Kieselerde  reichen)  Mineralijuellea  in  Indien,  von  Edif^Tur' 
ner  S.  479  —  484.. 

4.  Bemerkungen  über  das  chemische  Verhalten  einiger  Silber« 
aalie,  vom   l'rof.  PhrUr  S.  485—488. 

.  Ueber  einen  dem  Einetin  analogen  Stoff  in  der  Cainca* 
Wurwl,  vom  Hofr,  R.  Brandei  S.  483. 


VorwoTt  Zftr  folgenäen  j4bhandhtng , 

FnäX   Besiehung    anf   den  Verein    ztir   Verbreitung    von   Satuc- 
kenntnilj  nod  höherer  Wahrheit, 
•"■ 
Dr.  ,J.    S.    C.    S  c  hm  t  i  g  ger. 

Ljet  achtQDgsiv-erthe  Herr  Verfasser  aachTol^ender  inter- 
•ssanler  Abhandlung  über   das  Erdbeben   in   den   Niederlanden 
und   den   Rheinisch- Weslphäliichen   Provinzen    hat    es   meiner 
Ei-wti^ung  aiilieim  gestellt,    ob  es  nicht  iwcckniünjig  sey,   daft 
ilie  £spediti(>a  desVereiru  zur  Verbreitung  von  tfaturkenntnifs  et- 
vaSOO  Exemplare  dieser  Abhandlung  als  einzelne  Schrift  Tersend«. 
An  sich  liegt  es   freilich  nicht   lo   dem  Plane  des  Jahrbu- 
ches der  Chemie  und  Physik,  irgend  eine  deniselben  angehÖrir 
£e  Abhandlung  gleichaeilig  in  beiondem  Abdrücken  ius  Pufali-. 
taun   kommen   zu   lassen.       Aber  ausnahmsweise    kann  solches 
^L(K»hl    einni^   geschehen,   vnrxü^licli  bei  gegenwärtiger  seltener 
^■Veranlassung   und   mit  aiisdtiipUii^ber  Beziiituuig    auf  Onterstii- 
Vtzung   und  Forderung  des  genannten  Vereins,   als  dessen  Zeit- 
ig ychrift  die  neueste  Beihe  des  Jahrbaches  der  Chemie  und  thfj 
f     sik  seit  dem  Jahr  18S5  erscheint. 

Jede  freundliche  Gesiiumug  gfgen  diesen  Verein  rerdiai)! 
itm  so  mehr  uusern  Dank,  da,  wie  ich  mich  im  letzten  Jahref«- 
liericht  über  denselben  ausdrückte,  dieser  zunächst  auf  Ojliii^ 
jdien  sich  beziehende  Verein  ziemlich  das  gleiche  Schicksal  Ihei^t 
mit  der  ostindischen  Missionsanstalt  bei  ihrer  ersten  Begruii- 
dung ,  hinsichtlich  auf  welche  der  verewigte  Dr.  Knapp  erzehll, 
dafs  gerade  diejenigen,  welche  nm  meisten  hatten  können 
und  sollen  behülfiich  seyn,  die  wenigste  Neigung  dazu  bewie- 
sen. Und  gewiEsermasseii  liegt  es  in  der  Natur  jeder  neuen 
Unternehmung,  dafs  oft  gerade  da,  wo  man  es  am  wenigsten 
erwartete,  sich  Abgeneigte,  aber  auch  zum  Ersätze  daTiir  un- 
verhoSle  Freimde  und  Beförderer  finden.  Darum,  nicht  auf 
Gunst  oder  Ungimst  einzelner  Personen  kommt  es  am  Ende 
an,  wo  vom  Siege  der  Wahrheit  die  Aede,  sondern  darauf  al- 
lein, dafs  diese  gehörig  ins  Licht  trele.  Wollten  aber  und  Dün- 
ste zerstreut  «■erden,    welche  sie  zu  rerschleiern  suchen, 

6u  treten  in  unsenn  Falle  gleichsam  w^e  Dunstgestalten 
di«  Redensarien  nns  entgegen,  dals  es.uiunöglich  sey,  dieZwe- 
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rte  der  Natirrwljsenscliafl  ond  der  Mission  geartinschaffltdi  1*9  ^ 
Ang  zu  lasten ;  man  miistt  nur  Eines  wollen.  Diese  Sentens 
ist  hier  aber  ei»  wenig  ungeschickt  angebracht.  Der  walifhaft 
rechts eJiaffeiie  Maiia  falst  so  viel  gute  Zwecke  ins  Aug, 
zugleicti  crrekiibarf  um  sp  mehr,  wena  von  fingen  dis  Rede, 
welche  sich  gegenseitig  lÖrdern  und  wnlerstiitjen.  Die  OlTeti- 
bartmg  Gottes  in  der  Hatur  ist  ja  aber  recht  eigentlich  das, 
von  ein  Missionar,  selbst  biblischen  Aussprüelftn  gemflfs, 
zugehen  hat  zur  Aiikniiprung  jeder  anderen  Art  von  Belehnmg,  . 
Und  umgekehrt  wird  jeder  geistrolle  Mann,  <Ier  nicht  ads  e 
sanunelnder  Hamster  reist,  auch  die  Menschen,  unter  denen  et 
In  fremden  Lliadem  lebt,  Bod  ihre  religiöse  und  moiahschs 
DenkweisB  ins  Aug  Fassen,  folglich  wenigstens  in  gewissem 
Sinn  als  Missionar  (gleldisam  als  Johannes  jünger)  wiiien,  ja 
onwiKkürlich  wirken  in  seinem  Kreise ;  indels  auch  am  Wol- 
len dazu  hat  es  bei  keinem  verständigen  und  gutdenkenden 
Manne  je  gefehlt,  noch  wird  es  je  fehlen.  *)  Man  mufs  gana 
unkundig  seyn  in  der  Geschichte  der  Mission  nicht  nur,  son- 
dern auch  der  Naturwissenschaft,  wenn  man  nicht  weifs,  wie 
Tid  durch  Naturwissenschaft  liir  Missionsawecke,  nud  ningekehrt 
Ton  TcrStübdigen  und  nnterrlchleten ,  d.  h.  gerade  von  den  am 
meisten  durch  den  Erlolg  sich  bewälirenden,  Missionarien  fiic 
Balurwissenschaflliche  Z-wecke  gewirkt  wurde. 

Dnd  unsie  gelehrten  Akademien  und  SocielSlen  haben  sie 
el  etwa  gänzlich  rergessen,  dafs  Jioyle,  der  Stifter  der  royal 
Society  in  London,  zugleicli  auch  Milstifler  \iäd  erster  Präsident 
der  nltesten  englichen  Mission  nach  der  Kirchenreformation 
w^tF  Oder  steht Boj'fc's  Beispiel  so  isollrt  da?  oder  sind  viel- 
leicht blos  noch  die  Namen  eines  Pascal,  Keppler,  IVeu'ion, 
Haller  bekannt  und  ihre  Denkweise  ist  verschwunden?  Wemi 
aber  solches,  wie  wir  hoffen  wollen,  nicht  der  Fall  ist,  *•)  kann 
es  eine  wihdigere  und  ehrenvollere  Einladung  auch  für  den  be* 
rühmte sten Mann  unsererTage,  Ja  selbst  für  die  aUervornehmst« 
Akademie  geben,  als  im  Sinne  eines  Ooy/e  zuiiandeln?  OdersoJlen 
wir  etwa,   wie  einige  meinen,    dergleichen  Dinge  den  Biiglän- 
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itiin  überlusseii:  Ja,  -wg^ärSWj"™*«  .Tejrplith- 
welthe  wir  so  gut  hal>en  als  Kii(;liii)itpr;  und,  >ve|Ui 
niblil  von  ehrwürdigen  Vorfahren  Slifliiiigfii  vm-lianden  wü«ii, 
die  sich  aaf  Bildung  luid  Aussfiniiiitig  wa/irerliliisionttriaH,  nicht 
-auf  dc-ii  Enfiriiadera  au  seudKiide  Getjrr  beztdieii. 

Uoclt  genug  dn^mi,  rii^lleicht  bei  anderer  G^legeuheit 
vaeliX;  ohwohl  es  sicli  liier  reclit  eigeiiihch  von  einer  S^iäi« 
faiuidcll,     von   der   es  gilt;    „ü  iftd   iain   luduiit  nostri  iudicte 

Diefs  aber  scheint  zwcchniärslg,  gleichsam  als  Anhang 
iioiJi  ziiei  Stellen  abziischreibeu,  die  Materialien  Zur  weiieien 
Aledildliun  darLieten  mögen: 

1)  Schon  der  beriilirale  Rager  ßacon  legte  auf  den  ktzten 
Seiten  seines  opus  maiui  ganz  denselben  Plan,  welchen  d?ir 
Verein  zur  Verbreitung  Ton  Naturkeo^tuifs  und  höherer  Wahr-r 
heit  Terfolgt,  mit  aller  Warme  duin  Pa))Ste  Clemciis  IV.  dar. 
Der  ganze  letzte  Abschnitt  dieses  opii^  maiui  handelt  nHmhch 
^e  scieiiiia  txperimentali,  wodurcli,  nachJiogec  jBoeon's  Ansiohl, 
die  sich  wirklich  seit  dem  MiLtelaltci  durch  die  WellgestjtÜch^ 
fortdauernd  bewahrte,  eine  Dm  Gestaltung  dessen,  was  ,xii  sei- 
ner Zeil  als  WissenscIiaTl  galt,  so  wie  des  ganzen  n)^as(J))i~ 
chen  Lebens,  müsse  herbeigeführt  werden.  Und  daikn  ^gt  ^r 
auf  den  letzten  Seilen,  gleichsam  a^  eitiun  Zielpuurt  jtin«r 
gegen  Ende  der  Periode  der  Krenziiga,  abgeCalsten  Schrift'  mil 
aller  TVünne,  ich  möchte  sagen  mit  Glaubens  freudigheil, .  uiicli 
einige  Beiraclitungen  bei  über  den  grofsen  KiiiUuf;.  dtn  diese 
»cieiiüa  cxperimenlalU  auf  Beliehrung  der  Ungläubigen  haben 
miisse.     Wir  woUen  nur  einige  Worte  daraus  herrorhehen: 

„Si  procedamus  ad  canversionem  }nßdeliiini  —  prrsua^t 

fidci  nobiliUr  ßcri  polest   per  scientiatn  haitc  experimcnlalent 

non  argumentis  sed  operibuf,  qaodfortius  esL     !^e- 

,ganli  tnim  vcriintcmfidci,  ijitia  inlelUgCTC  eam  non  vahal,  pro- 

^^Bonant  cursum  naturalem  reruin  ad  ini.'icem." 

^K^i  Er  zeigt  nun  durcJi  mehrere  Beispiele,  'wie  der  Ilochmulli 

l%|ul   die  Oberflächlichheit    derer,     welche  sogleicJi  vei'werfen , 

itas  sie   nicht  zu   begreifen  vermögen,  Tenuittelst  der  Esperi- 

■nentaiphysik  beschämt  werden   köime   durch  Darlegung  grofsef 

Naturwunder,  welche  wir,  so  entscheidend  sie  uns  vor  Augen  stehn, 

doch  schlechterdings   nicht   rerstehn.     Doim   fiihrt  er  fort  (luid 

man  vergesse  nicht,     dafs  Sagc-r  ßacof'a  'Werk  in  der   letzten 

Jläine  des   13-  Jahrliunderts ,     ohngcfd^r  in   dersclbr^n  Zeil  g^- 

»chriebFn    wurde,     welche    iwis'hen   dem   eraten  und  swKil'n 

Kteilzi'ige  Ludwig  dfs  Heiligen   lieg'): 

PaU-l  huius  scinilhic  miiabilii  utitilat  im  hoc  mundi 
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Opera  tapUnliat,  qu^m  per  arma  btUica  pugnt 

Doch  wer  sich  für  die  Sache  interessirt,  wfrd  die  g 
mit  Geist  und  Kraft  geschriebene  Stelle,  nemtich  die  z 
ten  Seiten  dieses  opus  maias,  selbst  na'rhleseii,  Ergreifend  ahe^ 
iUufs  besonders  in  unserer  Zeit  die  Wahrheit  des  Baronischti 
Ansspruches  seyn  über  die  Bedeulsamheil  der  ErfahmngewJ 
der  Tor  Augen  gestellten  Thalsachen, 
iiifnfiigen  (d.  h.  nicht  heidiiiscKen ,  sondern  christlichen}  Glaa-- 
ben  die  Rtde.  Denn  fragt  man  ^ich,  was  heut  zn  Tage  unt 
lins  eine  nicht  zu  verkennende  Urnändennig  in  der  religiöSi 
UenkVeise  herbeigelührt  habe:  so  vraren  es,  um  mit  Bacon  i 
T6'den,  oiclkt  argumerüa,  sondern  opera,  nämlich  die  Lebenset^ 
fahrungen,  welche  tiiisere  Generation  gemacht,  die  ErscheK 
nungen,  welche  sie  vor  Augen  gehabt  und  die  ihre  Aitfmerk!!« 
^amkeit  und  ein  ernsteres  Nachdenken  geweckt  haben. 

Dem  allen  ohngeachtet,  es  kaTin  seyn,  dafs  heut  z 
ge,  yns  Roger  Bacon  in  oben  arrgefiihrterSleUe  beabsichtiget 
«ben  so  wenig  Gehör  Gndet,  als  gegen  ^nde  der  Periode  d4l 
Kreuzzüge,  indem  die  Itedensart  „es  sey  Ton  unansfiihrharen 
Dingen  die  Sprache"  überall,  wo  nicht  Ton  alltäglichen  dieBeW 
de,  gir  schnell  bei  der  Hand  zu  sejD  pflegt,  so  zweckmÜfsi^ 
nnd  leicht  ausfuhrbar  auch  immerhin  die  Sache  seyn  mag. 
alle  Fäne  aber  müssen  Wahrheiten,  wie  die  hier  erwähntes^ 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  müssen  mit  Ernst  und  Nachdruci 
Xur  Sprache  gebracht  werden,  sie  mögen  gefaUen  oder  mifslal- 
Jen,  was  auf  dem  Felde,  wo  wir  nns  gegenwärtig  btrßnde»,. 
ons  nicht  sonderlich  beliürnmem  darf.  Früher  oder  spalrt 
■»rird  endKch  doch  der  Sieg  gelin 

Wie  ClemeM  tf'.  Ate  Schrift  Roger  Bacon's  aufgenommen, 
hshe,  wissen  wir  nicht,  da  dieser  Fabst  ohnehin  bald  nach  Erv 
haltung  derselben  starb.  Bekannt  ist  es  übrigens ,  wie  sauet^ 
äem  braven  ttagei  Bacon  das  Leben  drirch  einen  blas  der  Selbst-* 
sncht  frohnenden  nnd  der  Wahrheil  abholden  pfaffischen  Geiat 
gemacht  wurde.     IndeTs  in  Bacon's 

2)  Pabst  firegor  SIII.  ein,  jener  bekannte  Zeil-Veri 
beaiarer,  oder  wenigstens  der  Art  sie  (yermitlelst  des  Kal«nd«^j 
zu  berechnen,  derselbe  Pabst,  welcher  die  beriihnile  Gesandt*' 
Behalt  aus  Japan  erhielt  und  also  dnrcli  die  That  (non  ar/;u'-' 
mentis  sed  operihui)  von  der  Richtigkeit  der  eben  dargelegleft 
nnconiächen  Griindseitze  sich  überzeugen  konnte.  Da  ich  hiel 
nicltts  weiter  ausführen,  sondern  blos  MaleriaÜen  darbieten  -vfVH 
so  begnüge  ich  mich  folgende  Stelle  aus  einer  gelehrten  Recen-' 


•ioD  der  Schrift  mflin«  (HmA  hanT  wi  Tage  m  mtsna  I 
nifs  allerÜiÜmlicher  Matherotlik  ausgezeichtieten  CoUegen,  daa 
Itm. Professors  Gartif  über  die  arabischen  iDIerpruten  des  Euklia 
hervorzuheben  aui  der  AUgein.  Lit.  Zeitung  yom  Jahr  18«. 
No.  SO.  S.  ISl-     Es  heifsl   daselbst: 

„Im  Jahr  1S94  wurde  ein  arabUcher  Euklid  m  Rom  g«- 
drucht  iti  emerDritckereimit  orientalischen  Leitern,  welchedurch 
den  Cardinal  Ferdinand  von  Meilid ,  den  nachmali<:e[i  Gror«- 
herzog  Ferdinaitdl.  TMiTojcana,  auf  fn-nnlassimg  Pahst  Gre— 
gor's  Xlll.,  yeranstoltet  worden  war,  inderAbsichl,  lolche  orieii~ 
laDsuhe  Schriften  zn  drnchen,  welche  dazn  dienen  können,  di« 
VSUter  des  Orient«  su  unierrichlen  und  sie  wieder  auf  deniffrg 
dea  Heils  sarlickzvf Uhren,   wie  Tiroboscfii  rieh  madrilckt.'' 

Der  ungenannte  gelehrte  Recensent  wird  hierüber  weitere 
K'achweifnngeD  zn  geben  wiasen.  Ks  Terdlenl  auch  Üntenu- 
lAiing,  was  späterhin  etwa  in  diesum  Sinne  Gregor  des  X/ll, 
von  der  Römischen  Propaganda  geschehen  ist.  Ich  hoffe  Über 
diese  Gegenstände  durch  meinen,  ntin  in  Rom  lebenden,  Ter- 
ehrlen  Freund  Hrn.  Professor  Dr.  Tholuck  TisJleichl  bald  nähsr 
unterrichtet  zu  werden. 

"Wenn  übrigens  ein  so  gewaltiger  Eiferer  lur  den  Glauben, 
wie  Gregor  X.lll,f  dennoch  der  wissenschaftlichen  Belehrung  so 
hohen  Werth  zngesteht ,  um  -wesentlich  mil/.uwirken  Verirrte 
auf  den  Weg  des  Heils  znrückznfiihren,  dann  hat  eine  gans 
anf  wissenschaftliche  Forschung  gebaute  Kirche,  wie  die  durch 
Luthers  Beformarioii  bepiindele,  doppelt  und  dreifach  Ursache, 
diesen  Gesichtspunct  aulzufassen,  wodurch  aber  zugleich,  wie 
ans  dem  eben  Dargelegten  hervorgeht,  ein  höchst  wiinschena- 
werther  Vereinigungspunct  aller  christlichen  Kirchen  und  ein 
gemeinsames  Ziel  vereinter,  ganz  streitloser  Thütigkeifftni  Fel- 
de des  Demonstrativen  —  das  "Wort  ira  Boconischen  Sinne  ge- 
nommen — )  herbeigeführt  wird. 

Man  sieht,  dafs  eine  xoissemcbnfiliche  Propn^anda,  wie 
sie  neuerdings  SeeUen  in  einer  auS  AegTpteii  gesandten  Ab- 
handlung zur  Sprache  brachte*},  schon  im  Sinne  Gregordes  Xlfl. 
(eben  so  wie  früher  Roger  Bacon's)  lag.  Und  es  ist  gewifs  den 
Naturforschern  angenehmio  hören,  dafs  vom  Herrn  Becker  in 
Gotha  ein ,  an  seinen  verewigten  sich  auch  für  imsem  Verein 
so  lebhaft  inleres  sirenden  Vater,  von  Seetien  gesandtes  zwei- 
tes, mit  einigen  ZnsÜIzen  versehenes,  Manuscript  dieser  Ab- 
handlung gütigst  mitgetheilt  wurde  ,  was  um  so  erfreulicher  ist, 
dtt  diä  an  unsern  berShmlen  Orientalisten,  H.  Hofr,  ti.  Hammer, 


')    ' 


iu  Wien,    vom  Verfasaei  gesaiidle  Abichrift  an  iliren  BeifijQ|^ 
uuuujjsort  nicht  gelangt«.  , 

1  Währenil  wie  nun  (um  wieder  auf  äas  zuriichzukomnie)L 

"Voyon  wir  liier  ausgingen)  Lei  einer  Wissens thafllitlieu  Propaf^ 
ganda  (und  als  Theil' einer  solchen  ist  unser  Verein  f-a  lielrach- 
ten)  in  mebr  als  einer  Beziehung  mit  den  Mächten  der  Finslet* 
flils  zu  kämpfen  haben:  so  «st  es  gut  auch  gegenseilig  diaiA' 
Maohle  der  rinsternifa  (jedonh  die  minder  yerd erblichen,  jitfl 
£nde  oft  sogar  hei]samen,  Damlichdie,  welchebei  deinErdbebqf(i 
'wallen)  zu  benutzen  aur  Förderung  deq  guten  Zwecke  ttnseTtf. 
Propaganda.  Und  diefs  geschieht,  indem  die  folgende  AI ihand^  ■', 
luug  zum  Beslen  des  Vereins  für  Verbreitung  von  Nalurheu^b- 
nifs  besonders  gedruckt  ausgegeben  wird. 

Es  trifft  sich  zufüUig,  dafs  bei  dem  ersten  Jahresbericlit 
über  dieseu  Verein,  welcher  meiner  zweiten  Abhandlung  übw  ■ 
Crgeschiolile  der  Physik  und  den  Ursprung  des,  Heidentjiums  ^u^ 
mlfsyeratandener  Naturwissenschaft  angehängt  y/ßi,  iu  der  clfpjl 
geuannten  Abhandlung  gleicIifaUs  ühiilichc ,  nämlich  auf  Erdb^T- 
-ben  sich  beziebeiid«,  Dinge  zur  Sprache  kamen,  an  welt^ 
ich  hier  blos  darum  erinnern  will,  damit  diese  '\''ori<e.de  deifi 
was  folgt  nicht  so  gar  fremdartig  zu  seyii  scheine.  Es  war  nÖm-  ' 
lidi  dort*)  von  einer  für  das  Streichen  ,der  Gebirgszüge,  a^o 
ßir  die  ursprüngliche  Gebirgshildung,  so  wie  fiir  Erbeben  (wel- 
che wie  gleichfalls  hervorgehobeinvnrde,  einen  gewissenZug  wo 
»ie  auftraten  vorzugsweise  öfters  wiederholten)  bedeutsanien 
Linie  die  Rede,-  imd  in  der  nachfolgenden  Abhandlung  erin-  | 
nero  höchst  inleressaute  Betrachtungen  über  die  Forlpßaiizung  ' 
der  Erderschiitlerung  in  der  Schichtimgslinie  der  Gebirge  •♦)  an 
die  eben,  erwähnten  Beziehungen  und  lassen  uns  (so  unsicher 
auch  die  Beobachtungen  der  Zeil  und  der  nach  dem  Gefühl  be- 
stimmten Richtung  jenes  Erdbebens  sej-u  mögen)  doch  übet 
die  wahrscheinlii^he.HauptricIitung  einiges  errathen. 

Doch  ich  hebe  dlefs  blofs-  hervor,  um  an  die  GeseUschafl 
der  Abhandlungen  zu  erinnern,  in  Verbindung  mit  welchen  der 
.Verein  zur  Verbreitung  von  Natiu'jjenntuifs  (gegründet  auf  wis- 
,eenschaftliuhe  Forschungen)  ans  Liclit  der  Welt  »u  treten  wagte, 
.daniit  ich  nun  desto  gröfseres  Recht  haben  möge,  dieser  Vorte- 
,de  den  neuesten  Jahresbericht  über   uiisern  Verein  scgknch  aii- 


i.Ii.S.34». 


Ali  letzter  AiJumg  nu*  abo  hier  noch  bei;cfni,l  i 
iDCb  itn  Tct^au^eocn  Jahre  wintcr  Ten*  Hm.  lotpcdo*  ■"■''7 
i  (der,  al*  Freunil  jeiler  gulea  Sacbc,  iü(  wakifaBll  ic<fi*cb«M 
ich  fortwährend  tm  utueru  Vemn  Tetdkat  macht)  £»- 
Rthrle  und  au  die  letzte  im  Jafarbncbe  Art  Oum.  niul  t%ju 
1&X6-  ill-  5.  S1I>  ahgedrarLie  ii<)i  anrEihsAde  JoAnarccAiBOf : 

Hechmaig  vom  3S^rz  1827  &ü  /im.  1828, 

Hr.  Einnahme  Tom  l.^brx  —  SI-Dec-ltfT* 


Gemäfi  der  izn  Jahre.  18S6.  B.in.  &  511 
Tor^cleEtea  Rm^bbu«  w»r*n  Tur- 
hanäen  aufter  eineni  Uocumotle  roc 
SOORthlr-,  aa  baamnBrMaDiie    • 

Kam  Tum  H.  v.  Lotwit  im  Dcrpal  1  Dnr 

Ziiisen  tod  der  rbeisu  we«t.  Comy.  *an 
Aptil  ISSeys?  ron  SOO  RtUr.  «  «  p.C 

Wie  im  vongfoJahie  iiber£ab  FnKU'* 
Schuti^^r  aiu  dem  Erttvf«  dcnjahob 
d.  Ch.  tL  Ph.  untei  den  imvorig.  JaluT*- 
bericlil  an^exägtcn  Bi  n'm— ij,i  p 

Vom  Herrn  Iiupeetions  -  ObeffitMe 
Hauch  id  Fulila  ;iii^  ctB  I  D«c     • 

Vom  H**niPoUceisetrrtir./'.f^..Srfii««- 
r  in  Grirlitz  I   [>nr.  »        w 

Von  der  Kaiinl.  Arademj^  derlTissea- 
jchalteazuSt.Petenbnig  10l>iK. 


Aufgabe  in)  Jahr  I8S7- 


Eikanft  warden.  nach  Verwechirtlimg  TOn  lOI  Rthlr 
Jfi  Gr.  Gold  in   114  Rthlr.  Coor.. 

ä)  zwei  PreuTs.  StaatssriuddMheiDe  äsSBthlr.  uJtZtas- 

coapoiu  Tom  l.Jul.  1837  —  JaiulSJ!  »  a 

■    *)  xVfiiTKak  StaaisschaldscbeiiK  ä  looRthlr.  mfZitiA- 

conpotu  Tom  1.  JuL  J887  —   Jan.  IgSi      »         * 
■i/oriiber  aHe  näheren  Narhireifiingea  im  REfhnonitlKic^ 
CtDgeHagen  »ich  ündtn. 


^^^^^F         ^^^1 

«in            ^^^^^^^P                   ^^^^H 
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EionahnM  Tom  Jan.— Jim.  1828. 

:üh 

,  .M  lll 

Baarer  Casseubestand      »        »         » 

15 

so 

m 

10.  Jan. 

Zinsen  Ton SOORIhlr.  StaalsschuldscFiei- 

nenäip-CToml.JuI.  — üll.Dec  I8ä7 

4 

»■ 

Zinsen  von  SO  RÜür.  Slaatsschiil  dach  ei- 

3 

nen  vom  I.J1.I.  — .iIt.lJec.1827      « 

1 

-(' 

87. 

l4.Febr 

VomHrn.Dr.  Wetzlar  in Haiuu wurden 

unter  den  aufden  letzten  Seiten  des  vo- 
rigen Jahresberichtes    ausgesproche- 
nen Bedingungen,    dafs  ntiinlich  dt'r 
Verein  nach  Verlauf  des  Jahre*  18S5 

endlioh  in  Wirlisamkeit  treten  könne. 

8S. 

S-STarz 

VomH.OberEergcominissärDr.Du-M^- 

" 

s 

■ 

nil  unter  derselben  Bedingiing      ■ 

4 

» 

87- April 

Unter  derselben  Bedingung  übergab   zu 
diefsjahriger     Ostermesse      Professoi 

Scfnveigger  aus  eingehendem  Ertrag  d. 
Jahrb.  für  Ch.  u.  Ph.  vom  Jahr  1 8S7 

50 

"l 

Unter  derselbe«  Bedingung  (die  überall 
stillschweigend  vorausgeseiKl  M-ird  bei 
denen,  n-ekhe  den  leUten  Jahresbe- 

'■ 

richt  gelesen  )  wurden  noch  folgende 

SD- 

f8.ApriI 

Vom  Herrn  Hoirath  Dr.  Erdmann   in 

Dorpal  IDuc,      »         b         »         « 

22 

SO. 

VotoHm.v.Loewiiehend.  1  Duc. 

äs 

» 

91. 

l.Maj 

VomHerrn  Bischof  Dr.  Eylert  in  Pots- 

« 

5  » 

n 

ä5|i6|  ä2[siM 

Zun  B 

■MH  dH  Viltinl    loIllH,    nit   in    Taiicin    Jihi»b(iit:l.Le     f..    /.■ 

d.Cli.ii.Fk.  ig>i).  111.  505.  «d»  Alle.  Adi.  dt,  Degncb»  .om.r.'Ap.ÜI 

Igs,.   K,    1.4,    S.   1»4B.)  "klSii   «u.dr,    .»elf    E.tmpl.,, 

-on    d«  ■ 

ttidta  iiitrii  fihiglD^tn  IgiJ  u.  igit  d*i   ii<ii*<teB   !tE<bi 

d..,.b.| 

Imghoi  dir   CK. Dil  udd  ph.iik  ID   gelfhi»  SebnlaDiuJi»   HB  di«    HUtim''. 

*ea  diatin  Antibifl»  Ctbnuch  bkIi»ii,    und  vdb  duiD  ,    wcttl»  «  ihb 

IM,   dir  Bitrait   noch   ulct»   vailitdodln   cingfkaamieD  in:    •■  loJl  die  MrllkaU 

(«•eilt  nccdinimb. 

W»  übrig«»    ilf  büElihlndliiiictiH  G»ekl[t<    bti    diMir  ZeiiidiriQ  dh 

•»1  Vti.ioi    •olir.st:     10  in  •>   Pflicbi,    <i<n    ithon    Ib>    »origfn  JihrxbM 

ikb»    dir    BucbliaiiilllinE    .lel  Herrn   Fr,    C  li  r.    W  1  1  h.    V  d  (  <  1    in    L<ip. 

lig   luii-tdiDfliMi  DiDk  inih  hiniichllith  igf  di*  uuiiign  Iihigüngt  dli* 

^^^^^^^^H 

Ein  flchtnnj^swerüier  Mann,  i.relcher  l)ish«r  durd»  ffthr- 
«ingesaadl«  Beiiräg«  sich  am  uiueni  Verein  rerdieot  mach- 
Jtc||,  druckt  in  eiuem  vor  einiger  Zeit  ein  gelaufenen  Schreilien 
seine  Verwunderung  ans  über  den  Kallsinn ,  mit  welchem  die- 
ser Vereig  beiiandeJt  wird",  nnd-  erklärt  daher,  daf*  er  unter 
so  trüben  Aussichleo  wohl  in  dem  gejenwÜrligen  Aiigenbliclie 
seine  BeiUilge  zm'ückhalten,  aber  diese  »ogleieh  nachträglich 
einsenden  woUa,  so  bald  bei  regerer  Theiluaiime  irgend  ein 
Giuud   zu  besseren  lioffnnngeu  sicli  zeige. 

Ea  ist  jedoch  zu  erinnern,  äats  die  kalt5inni°e  Behand- 
Inog  ,  welche  die  Sache,  wovon  hier  die  Bede,  allerdings  hiex 
tmd  da  erfahreiii  hat,  Tielleicht  ein  gul^s  Zeichen  dafür  ist, 
dafs  nach  etwas  Wahrem ,  nicht  blo»  Scheinbarem,  gestrebt  wer- 
de. Her  Beifall  mehrerer  würdiger  imd  bedeitleuder  MHnneTi 
die  UDsern  Verein  onlerstülzten ,  oder  theilnehmend  sich  ijber 
iha  ausspräche! k ,  bestätiget  diefs  Tolllioromen.  Und  liann  ea  eine 
<giÖlsere  Genugthuung  geben ,  als  die  durch  reines  Interesse  an 
der  Sache  herbeige  führte  so  hijchst  achliingswerthe  Grklamng  det 
PetBriburgerAItademie*),woranzugleirh  der  Besehliif!  sich  anreih- 
te, vitrReisende  im  Sinne  dieses  Vereins  schon  im  J.  1899  aniBiu en- 
den? Senn  geseCstarich,  dafs  unter  den  gegenwärtig  eingetretenen 
politischen  Ereignissen  die  AasfJXhnm°  dieser  Sendung  Tericho- 
ben  werden  roiilsle;  der  einmal  gefafsie  BeschJuTs  der  Akade- 
mie eines  solchen  Reiches,  herbeigefillirt  darch  Stimmen,  wia 
die  des  welterfahrnen  Maiuies  eines  Knuenitern  (wovon  rin 
\TFort,  in  eine  WagschaJe  gelegt,  eine  Masse'  von  Redensarten 
•ntgegen gesetzter  Art  aulznwipgen  vermag)  ist  an  sich  schon 
Ton  höchst  achtbarer  underfreulicherBedeiHung.  Und  es  ist  etwa», 
dafs  zmn  SctJusse  des  vorigen  Jahresberichts  Über  diesen  Ver- 
,ein  die  gegründete  Hoffoung  ausge&pmciirn  werden  konnte,  dafs 
ir«nn  autJi  unter  uns  diese  junge  Plianzc  ersterben  sdlto  auf 
an  dürrem  kalten  Boden,  sie  doch  wieder  aufleben  und  Früch- 
te bringen  werde    in  Eursland. 

Wenn  aber  unser  achtun gswerther  Correspondenl  jenen, 
Ton  anderer  Seite  nicht  zu  verkennenden,  ihm  so  selir  aufial- 
lenden  Saltsinn,  gegen  unsere,  sowohl  religiäses  als  wijsen- 
IchafUiches  Interesse;  in  Anspruch  nehmende,  Missionsanstalt, 
um  so  unbegreiflicher  findet  „da  die  gulen  Zwecke,  an  sich 
so  einleuchtend,  aricb  f.rx  wiederholten  Malen  so  überiten- 
gcnit  dargelegt  worden  seyen'':  so  bitten  wir  ihn  die  bekann- 
te Schrift  von  Dubais  über  den    Zustand   des  Chrislei: 


Xsdieit  zu  feien ,   worin  der  Terftnerzn  lew^iien  sndit, 

die  liidier  und  namentlich  die  voniBhmthuenden  i 
Brahmineii,  welche  da  meinen  im  Besilz  aller  Weisheit  z 
jeder  bessern  Belehrung  absolut  iin*iugäuglich  seyen,  AI 
Mann,  welcher  diese  Klage  erhebt,  so  viel  Lob  aucl 
tnoralischen  und  religiÖseo  nenkweise  gegeben  wird ,  'sv 
selbst  unbekannt  mit  allen  den  Diugen,  welche  Aufmerksai 
in  Indien  etregen  und  seiner  Rede  Eingang  hätten  versc 
mögen,  z.  B.  mit  naturwissenschaftlichen  tmd  ärztlichen  K 
oissen;  ja  nicht  einmal  unserer  Astronomie  war  er  kimdig, 
jcbweige  der  indischen.  Auch  Satiskrit  scheint  er  nicht  ^ 
standen  tu  haben.  Wie,  wemi  es  den  Indiern  einfiele,  ein 
einen  Missionar  an  uns  zu  senden  und  dieser  wäre  nicht  g 
4et  (wie  dWr  gelehrte  Brah\nine'liammolmn-Roy, 
als  Mitglied  oder  Correspondent  jeder  unserer  Akademien  Ehre 
machen  'U'iirde)  Tielmehr  gänzlich  unbekannt  mit  allen  den 
Itenntnissen,  die  in  Etttopa  geachtet  werden,  wer  wurde  sich 
mit  einem  solchen  Dnwissenden  anders  als  zum  Scherz  unter— 
ballen,  wer  ihm  Gehör  geben,  während  er  nicht  einmal  ein  G»*-  § 
sprach,  auf  eine  unsere  Aulinerksamkeit  erregende  Weise 
zuknüpfen  im  Stande  wäre?  Mit  andern  Worten:  wozu  . 
wir  Frofessoren  der  Sanskiitsprache,  **)   weim  diejenigen 
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dtÄzn  iva&CB,  sie  nScbt  Itenntsen 
Wozu  sind  die  gelehrten ,  durch  die  mühsamsten  |0n~ 
ersuchiDgen  gewonneuen  Afbeil«n  vorhanden  über  iudiicha 
Istronomie,  wenn  nicht  einmal  diejenigen,  welchen  sie  im  künf- 
tigen Berufe  höchst -wichtig  werden  Kätuilen,  sich  damit  bekannt 
mncheni'  Ein  Amt  antreten  ohne  sich  Kuvor  mit  Eifer  bemüht 
zu  haben,  alle  dazu  nöthlgen  und  nüt/Jichen  Vorlkennlnisae  zu 
erwerben,  solches  nennt  mui  sonst  in  aller  "Welt  Oituissen/oj^- 
1te!r.  Und  solches  i5t  dock  wobl  auch  unnTiiirlhai  einleuchtend, 
ja  in  dfm  Grad  einleuchtend,  dafs  es  gar  nicht  braucht  wie- 
derholt and  überzeugend  dargelegt  zu  werden.  Aber  dafi  aot- 
cbcs  praktisch  berücksichtigt  werde,  dlefs  ist  es  eben  wt>s  <ni- 
«T  Verein  beiuirjren  rnöchle;  lein  Ziel  üt  erreicht,  wrnn  a 
geechiehi,  —  Jedoch  geht  es  nicht  in  tausend  andern  Dingen 
«ben  so,  dafs  die  richtigen  Grundsätze  ganz  einleuchtend  sind, 
im  €nind  auch  Ton  niemandem  gelaugnet  werden,  oder  (leere 
blos  aur  Ausflucht  gebrauchteBedenswteB  abgerechnet}  gelüugnet 
verdenkönnen;  und  dennoch,  wenn  ea  zur  Anwendung  kommt, 
win  man  daron  gewöhnlieh  nichts  wissen.  Wo  sind  also  Aiä 
Starrs innigen,  Unbekehrbareu ?  In  Indien,  wie  Dubais  meint, 
«der  in.  Europa.'  Doch  wohl  in  Indien  nicht  allein,  nein  gerade 
nnter  denen,  welche  da  Vorgeben,  dal's  sie  die  Indier  bekehren 
■wollen.  •)  Die  Ton  DiiLriis  angetiibtttn  Resultate  erlüaren  sich 
aho  von  selbst;  snd  dters,  was  ich  hier  sage,  ist  mit  andern 
TTorlen  gana  und  gar  dasselbe,  was  im  vorigen  Jahresbeitchl 
als  Besultat  vieJjähriger  Erfahnmgen  mitgetheilt  wurd«  aus  dem 
Briefeines  um  indische  Mission  hoch  verdienten  Afannej,  den 
ich  nur  zu  nennen  brauche,  tim  alle  Freunde  der  indischen  Alis- 
sion  aufinerksam  zu  machen,  nämlich  des  ehrwürdigen  Dr.  Schwa- 
le  in  London,     (s.  Jahrb.d.Ch.u.Fhys,  1826.  III.  S.497.Nole.) 

Unbck<hib»kt>idaliidin»Et,  wofiiil«  ti  i«laili  mIIiii  btob  d»Vi.>UKitlitD- 
ia  <l«  blihiilEin  ViifibnBi  (tlB  dnicb  Ummteinditeit  n »»tri dun  luiin  in  wst. 
1»)  u  •e»)>b.i>  icbtlou  In  DDicbHbnitl.  .lud  ji  i\t  U.D.ib.ii  flhtoll  licb 
(Icfcb,  WDinb«Se(liiB»llBe>itbiii>E>Df  ■tiii(<>ii<tni(l.>flilc1i*Fiapigiadi 
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VBdMitnlili«!  II  llircm  h^dui  philcisfbiiciirnljibtiblicki  ditsuiiB  UeD- 
■di>i>e«chlcd>it>.  Jem(liiDi4riiu.>>iunbt&'iiDt<H>iiDiici>kcaDcii  l.n»,  d<ita 
B>hFilbti»uEiin»iIdi,d«[imll.l.Ii>ilc)>ili.:liibi«>i.inilU<DM<lRuiisuiidD«>k. 
nebt,  (benio  nie  >bi«  faraa,  ÜbexmkamiBtQ  und  Vdtkit  >ai>  Kiaia,  Z»«e*i>. 
nnlo^gtii  D.  1.  ».  »ridoiidn  IBi  d«  It>ihi  van  Wilm,  odir  •^ihin  tich  in  di> 
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Debrigens  \YBiilea  -wir  für  dfen  Fall,  dftfs  Dutoi»  in  dem 
smgegebenen  Sinno  doch  Becht  behallen  soUle,  alle  Beitrage.^ 
J"ür  tinsern  Verein  blos,  we  iclion  seilÄnfang  dieses  Jahres  ge- 
schah, imler  der  schon  im  vorigen  Jaiiresbericlit  Biisgesprocl)»- J 
jienBedingung  annehmen,  dafs  dieselben  iniJalirl837  (auf  ähn- 
liche Art,  Mie  solches  hinsichtlich  eines  Sliltungskapitals  vo^ 
ioOOThalern  zur  Bedingung  gemacht  wurde)  zuiückgegeben  weti 
den.  wenn  der  Zweck  nicht  erreicht  wird.  , 

Noch  besser  -wird  es  daher  sejn,  blors  eine  Suhsciiptior^ 
ga  eioifoen  bis  eu  dem  Jahr  1856,  deren  Erfolg  dann  ent-», 
_»cheiden  wird.  W.enii  das  sowohl  reh'giöse  ^3  wisseBschaft% 
^e  Interesse,  welches  unser  Verein  in  Anspruch  ninunt, 
£eniig  sich  leigen  SQllle,  um  lOOO  Subscri beuten  zu  gew/nnen, 
yon  denen  jedei  SS.Tlialer,  als  einen  ein  für  allemal  zu  ge-r 
benden  Beitrag  zum,  Stiflimgscapital,  unterzeichnet:  so  ist  da^ 
JDnleriiehmen ,  der  Hauptsache  nach,  als  gelungen  zu  betracB.-*. 
.tep.  und  vielleichl  finden  sich  Wohlliabende,  welche  gröfs er«. 
Summen*)  (die,  wenn  sie  auch  nur  500. Tfaaler  erreichen,  spar» 
terhin  auf  die  in  früheren  Jahresberichlen  bezeichnete  Weise» 
so  bald  das  Unternehmen  glücldichen  Fortgang  gewonnen,  wie^ 
der  —  sey  es  auch  erst  an  die  Enkel  der  Stifter  —  zurÜckge-« 
zahlt  werd«!  sollen)  als  Beitrag  zum  ersten  Stiftungscapitals 
KU  unterzeichnen  geneigtsind.  AUes  aber  tuird  darauf  ankommen, 
ob  'ich  nun,  ahnt  eine  specieüe  Einladung  x\i  verlangen,  diemifslich  ■ 
juid  nicht  anihrer  Stelle  seynvjürde,  aiia  eigenem  Antriebe  Sammttt  ' 
tion,  Subscribentcji  in  den  einzelnen  Städten  Jlnden  mi 
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im   Angenbliche,     wo   nach  Vollendung   lids   Drucks 
folgeaden  Abhandlung  eben  der  Schluf«  dieser  Vuirede  gi 
werden  sollte,  erhalle  ich  noch  eine,  daä Erdbeben 
bmar  betreffende  Mittheilung,  welche  nun,  da  «ie  der  Abhi 
lung   darüber  nicht  mehr    im   Druck    angereiht    we 
dem  Vorworte  dazu  beigefügt  werden  mag.     Uerr  Oberber] 
IfSggcralh  schreibt  mir  nämlich  Folgendes; 

„Dnrch  die  GefaUigkeit  meines  Frenndei,  des  Herrn 
gierangsratha  Fasbender  in  Düsseldorf,  erhielt  ich  so  eben 
genaue    Nachrichten    ans   diesem  Kegienings  -  Bezirk    Über 
Eidbeben  vom   83.   Februar,     wovon   ich  einiges   m 
huidluDg  darSbei  nachträglich  beiliigen  möchte.'' 

„In  der  nördlichen  Verbreitung  des  Erdhebens  im  Bhei 
tiiale  ist  dasselbe  noch  rieirach  zwischen  Mrurs  und  JVimi 
gm  beobachtet  worden ,  namentlich  in  den  Kreisen  GtUtt 
Reo  und  Clcve.  In  der  Bürgermeislprei  Siraelen,  i 
'  Geldern,  am  TuTse  der  Anhöhe  am  Vcen,  -wurden  dii 
aühei  auf  ihrem  Ansageposten  von  dem  Erdbebea  gefü^si 
inden  sie  sich  allenthalben  aarh  den  schweren  FrachtfuRran  lil 
sahen.  Nur  sehr  schwach  wurde  es  in  den  beiden  ondi 
Kreisen,  und  namentlich  in  den  Studien  JFesd  und  Cleve, 

,.Die  Verbreitimg  des  Erdbebens  auf  derTerhtei>  ftheinsel 
Dach  der  ohngelahren  Erstreckimg  des  SleinltohJengebirj 
te  in  der  niedrigeren  ffupprrzft^enA  ilire  Begrenzung, 
sie  nicht  ins  angrenzende  höhere  Gebirge  des  Bergischen 
erslrecjite.  Im  Kreise  Duisburg  scheint  es  überall  bemerkt  Wirf-» 
den  zu  seyn,  obgleich  schwach.  Im  Kreise  Elbcrfeld  wnrdt' 
es  TeTS|)üii.  jedoch  auch  nur  schwach  in  Mtltmann,  elwu< 
vtitrker  in  Elberfeld  und  Harnten,  aber  m'clit  in  den  BÜrga^- 
neistereien  Kronenberj;,  Ilnar,  ff'HI/rath,  Velbert  und  Ua^- , 
denberg.  Freistehende  l'ferde  in  lillirrJ'eM  wurden  iinnih^. 
nud  muTsten  festgehalten  werden.  Der  Herr  Med.  Dr.  Ba\t~ 
achenhvsch  in  Elbcrfcld  bemerkte,  daPs  an  dem  Tage  des  Erd- 
bebens mehr  Meiisehen,  wie  gewöhnlich,  mii  Schwindel,  Kopl-*- , 
weh,  Erbrechen,  Magenkräjupfen  und  lllarrhoe  befallen  gewe- 
sen. Im  Kreise  I^nnep  wurde,  aufser  zu  E/iringhausen ^  ia 
dai  Bürgermeisterei  Remscheid,    am   A^\iu\^q    &e,a  %äin^ 
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nichts  Bemerkt,  und  auch  hier  nur  sehr  schwach.  Im  Kreise 
Solingen  (mit  dem  Tereinigten  Kreise  Opiaden)  wurde  auf  dem 
Crebirge  in  den  Gemeinden  SoUngen^  Dorpy  Vfald  u.  s.  w. 
nichts,  bemerkt,  aber  wohl  in  den  Gemeinden,-  welche  nach 
dem  Rheinthal  hin  liegen,  nämlich  JTöscheidy  Merscheid,  Leich-* 
Ungetif    ßourschädf    Sehkbuschy     Opiaden  ^    Monnheim    und 

^,Es  bestätigen  also  auch  diese  XTachrichten  noch  im  Be» 
sonderen,  was  ich  mehr  allgemein  in  meinem  Aufsatze  über 
die  ErdbebeuTerbreitung  in  diesen  Gegenden  bemerkt  habe.'^ 

„Uebrigens  schlieisen  sich  an  die  Erdbeben -Nachrichten 
ans  dem  April  d.  J.,  welche  in  einer  Note  meines  Aufsatzes 
SQiammengestellt  sind,  noch  folgende  aus  dem  Monat  Maj  an: 

„Am  11.  Hay  bat  man  in  Italien  zu  Albanoy  Frascati 
imd  in  .der  Umgegend  ein  Erdbeben  bemerkt'^ 

\Jjk  der  Nacht  Tom  12*- IS-  Maj^  gegen  halb  ^n  ühr, 
bat  man  zu  Buren  In  der  Schweiz  einen  starken  Erdstofs  ver- 
spürt« Die  Hausisr  wurden  erschüttert,  und  die  schlafenden 
Vögel  fielen  Ton  den  Bäumen  herab.  Zu  limpach  wurden 
flswei  Stö&e»  der  eine  vor»  der  andere  nach  Mittemacht,  ver^i- 
apürt«« 

9,Den  2t.  May,  nach  BfOttemacht,  verspürte  man  in  Solo-^ 
Umm  ein  ziemUcb  starkes  Erdbeben»  Ton  Dauer  mehrerer  Se^ 
«mäeii,<f 
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Das  Erdbeben 

Wm  23(^  Februar  1828  im  Künigräche  der  Kinder- 

lande  und  in  den  Känigl.  Prtu/s.  Rheinisch-  JFeitphä~ 

lixchcn  Provinzen, 

iu  phjsI&alUcher  Rücksicht  beliaclilet  und  beichnebea 

Ober  -  Bergialh  and  Professor  Dr.  Kuggeralfi. 
LJats  über  die  Natur  und  Ursache  der  Erdbeben 
noch  selir  vitales  ixn  Duukeln  liegt,  ist  eine  von  den  Phy* 
sikera  anerkannte  l'hatsache ,  und  weiset  sich  echoa 
•  zur  Genüge  in  dem  Umstände  aus ,  dats  selbst  die  Jiene- 
»te  Zeit  noch  immer  neue  und  oft  sehr  von  einander  ab- 
^■reicheude  Theorien  über  diese  Art  von  Naturerschei- 
zu  Tage  fördert.  Selir  grofs  und  fast  unüberseh- 
pl>ar  ist  freilich  die  Jlenge  von  IVachrichlen ,  welche  die 
Geschichtsbücher  uns  über  Brdbeben  aufbewahren ;  aber 
«üe  Summe  der  Thatsachen ,  welche  der  Physiker  zum 
Aufbau  von  genügenden  Theorien  daraus  entnehmen 
tann,  ist  verhältnifsmafsig  sehr  geringe.  Die  physika- 
lischen Momente  bei  solchen  Nachrichten ,  und  vorzüg- 
lich bei  denjenigen  aus  alteren  Zeiten ,  sind  meist  ver- 
nachlässigt, oder  doch  so  unvollständig  milgetfaeift,  dafe 
dergleichen  Aufzeichnimgen  grölstentheils  nur  ein  histo- 
risches Interesse  gewähren  können. 

Die  mächtigen  europäischen  Erderschiltteningen  in 
den  Jahren  1755  und  1756  weckten  erst  recht  die 
wiä^nschafdiche  Theilnahme  der  Naturforscher  an  sol- 
chen Ereignissen.  Sc-ildein  haben  wir  eigentlich  erst 
brancldiare  N.ichricliten  über  die  ErdWWn  s«\\i*\  mbÄ. 
Jsbri.d.CJi.u.Pb.lsS3.H.5.  (N.R.B.SS.H.U  "V 
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über  die  in  ihrer  Begleitung  auflretenden  Erscheinungen. 
Die  Beobachtunften  sind  aber  häufig  zu  isolirt ,  sowolil 
hinsichtlich  der  Pliäiiomene,  als  auch  in  Bezug  auf  di« 
Localitälen ,  jds  dafa  sie  im  Stande  wären,  immer  einaj 
zureichende  Antwort  geben  zu  können ,  auf  alle  Fi 
gen ,  welche  man  vom  Standpuncte  der  Theorie  an 
richten  möclite. 

Es  ist  also  wohl  noch  an  der  Zeit,  über  dergleI-_ 
chen  Ereignisse  Beobachtungen  zu  sammeln  ulid  VOP^ 
züglich  dieselben  möglichst  vollständig  unter  einandetf 
in  Beziehung  zu  bringen.  Ich  halle  dafür,  dafa  solche 
Zusanunenstellnngen  auch  selbst  dann  noch  Aufgabe  dedt 
Physikers  sind,  welcher  in  von  Erdbeben  heimgesuclfr*ii 
ten  Gegenden  lebt,  ivenn  derselbe  auch  nicht  im  Standtri 
Üt,  gleich  jetzt  schon  wichtige  nnd  schlagende  Aloments 
ÄU  einer  dereinstigen  ausrejclienden  Theorie,  oder  zar. 
BekämpfiiBg  einer  bereits  aufgestellten,  daraus  abstra— - 
hireti  zu  können. 

Dergleichen  im  Archive  der  Wissenschaft  gehörig 
registiirte  IMaterialien  können  vielleicht  später  biauch- 
bare  Belagstücke  werden,  und  Beweise  liefern  zu  Sätze», 
deren  Aufstellung  man  jetzt  noch  gar  nicht  ahnden  kann 
Die  Geschichte  der  Physik  enthält  Beispiele  dieser  Al) 
in  zu  grofser  Fülle ,  als  dafs  man  geneigt  seyn  könnte^ 
dergleichen  besonders  namhaft  zu  maclien. 

Aus  diesem  Gesichtspimcte  wünsche  ich  auch  diji 
nachfolgenden  Nachrichten  über  das  Erdbeben  voBj 
23ten  Februar  1828,  in  dessen  Wirkungski-eia  k^ 
wolme ,    betrachtet  zu  sehen. 

Es   liegt  meinem  Zwecke  zu  ferne,    alle  diesi 
Erdbeben,  in  dem  gegenwärtigen  Jahre  nnd  amSchluss* 
des  vergangenen,  in  anderen  Gegenden  Europa's  und  in 


über  das  Ei-dbeben  im  Februar  1828.  3 

ancleren  Welttfieilen,  häufig  vorhergegangenen  ähnlichen 
Ereignisse,  nach  Zeitung»  -  und  anderen  Berichten  ,  zu 
schildern.  Es  würde  auch  zu  einer  solchen  AufzÜhhing 
noch  zu  frühe  se3T) ;  wir  haben  diese  geivifa  noch  TOm 
Herrn  von  Ho^imd  anderen  verdienatvollen  Physikern 
zu  erwarten.  *) 

Ich  erlaube  mir  nur  im  AJIgemeinen  auf  die  gro&e 
innere  Thätigteit  der  Erde  hinzudeuten,  welche  die  ge- 
genwärtige Zeit  zu  bezeichnen  scheint,  und  beschräuki» 
mich  darauf,  jenes  näher  angegebene  Erdbeben  und  die 
Erscheinungen ,  welche  sich  nach  der  Oerllichkeit  and 
der  Zeit  fast  unmittelbar  daran  anknüpfen,  näher  ins 
Auge  zu  fassen. 

Ich  habe  darüber,  mit  grofsem  Fleifse,  gleich  nach 
dem  Ereignisse,  alle  Beobaclilungen  gesammelt,  welche 
ict  irgend  zu  erhalten  im  Stande  war.  Ifleine  Materia- 
lien sind  theila  gedrucltte ,  theils  schiifthche.  Die  ge- 
druckten Quellen  finden  sich  vorzüglich  in  dem  Journal 
de  1a  province  de  Liege  t  in  der  Kolnischen,  der  Stadt- 
Aachener  und  der  Bonner  Zeitung ;  aufserdem  sind  noch 
einige  Nachrichten  aus  andern,  in  dieser  Beziehung  we- 
niger wichtigern ,  Blättern  enüehnt  worden.  Die  mei- 
sten deutschen  und  französischen  Zeitungen  haben  ihre 
bezügliclien  Nachrichten  ans  den  genannten  Niederlän- 
dischen und  Rheinischen  Zeitungen  genommen,  und 
solche  bald  mehr ,  bald  minder  vollständig  wiedergege- 
ben. Eine  kurze  Zusammenstellung  von  einigen  Nach- 
richten über  unser  Erdbeben  vom  Herrn  Dr.  Günther  in 


•)  Herr  Hofrath  Professor  Kastntr  hat  bereits  den  Anfang  in 
einer  solchen  Zuiarameostellung  gegeben,  in  dessen  Atcbiv 
Gii  die  gel.  Natutlehr«  1SX8.  !■  S.  70-  u-  S-  S.  29!. 
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Köln  findet  sich  auch  schon  in  Kastner's  Archiv  Tür  t 
ges.  Naturkunde  1828.  2.  S.  230. 

Von  schi-ifilichen  Nachi-ichlen  konnte  ich  mehr  all 
biinderl  Berichle  von  den  verschiedensten  Puncten  de| 
Wirkungskreises  unseres  Erdbebens  benutzen ; 
meist  oflicie  11  e  Ben'chte  von  A'erwallnngs-uud  Bergbtfi 
hörden,  daneben  aber  auch  nianclie  privalbrief liehe  51i(i> 
theilungeji. 

Dankbar  mufs  ich  namentlich  erwähnen ,  daia  < 
König).  Regierung  zu  Köln  auf  mein,    an  meinen  j 
schätzten  Freund,  Herrn  Oher-Regiemngsrath  JFesiphiff 
gerichtetes  Ersuchen,    die    vollständigsten  Nachrichtätf 
durch  die  Herren  LandrÜthe  von  sänuntliclien  Biirgermd  ^ 
Stern  ihres  Verwaltnngsbereicheshat  einziehen,  und  rn^ 
die  bezüglichen  Acten  zur  Eenutzmig  mitlheilen  lasseiK 
Andere  rühren  von  den  Rheinischen  Bergbehörden  heijj 
und  besonders  haben  mich  noch  folgende  Freunde  inl| 
eigenen  und   eingezogenen  Beobachtungen   unterstütz^ 
die  Herren  A(ipeUalionsgerichlsrathLm(  in  Köln,  Regitf 
nmgsralli  Pauh  und  Bau-Inspeclor  UmpfenbacJi  in  Coli 
lenz,  Regierungsrath  Ritz  und  Bau-Inspector  Riißler^ 
Aachen,  Uegierungsralh  won  ConiCT-dp/i  in  Trier,  Ber^ 
rath  von  Derschau  in  Bochum,  Bergrath  Hdnlzmann  U 
Essen  und  Bergmeisler  Schulze  in  Düren.     Es  würde  z 
weitläufig  sejTi,    hei  jeder  einzelnen  Beobachtung  d 
Quelle,  aus  welcher  sie  geschöpft  ist,  zu  citiren :  dahäk^ 
ich  eine  solche  Anführung  nur  in  solchen  Fällen  'werAk_ 
Statt  finden  lassen,  wo  sie  mir,  der  "Wichtigkeit  der  Beob^f' 
achtung  wegen,  oder  aus  irgend  einem  anderen  Grimd^i^f 
Bedeutung  zu  haben  scheint 

Fassen  wir  nun  zuerst  die  Gegenden  ins  Ange ,  fti, 
welchen  jenes  Erdbeben  verspürt  worden  ist,  so  finden: 

■ ; 
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,  dafs  dasselbe  sich  über  einen  gi-ofsei«  Theil  d«9 
i^JKänigreichs  der  Aiederlande  erstreckt  hai.  so  uätnlicli, 
äsS&  Holland  davon  nur  sehr  wenig,  Luxemburg  ^ar  nicht 
betroffen  worden  ist,  uiiil  ilafs  dasselbe  noch  ein«n  an- 
grenzen ileii  Strei/en  tvoii  Frankreich  beriihrl ,  auch  die 
PreufsischenBheJiilande,  vorzüglich  in  ihrer  Ausdehnung 
links  des  IVieins  und  links  der  Mosel,  und  einen  kleinen 
Theil  der  Preti/s.  Provi/iz  WesiphaUn  in  seinen  VVii^- 
knngs kreis  gefafst  hat. 

Aus  dem  Königreiche  der  Niederlande  sind  Nach- 
richten über  Beobachtungen  des  Erdbebens  von  folgeti- 
den,  in  aljiliabeliscber  Reihe  aiifgeiulirten  Orten  vor- 
liegend : 

Andenne,    Ans,    Ath,    AubeJ,     Berlo,    Bousm, 

I        Brüssel,   Bruges,   Chenie,    Creken,    Dorlrecht,    Frame- 

^ft#l£l ,    Cemappe ,    Gent ,    Glabbeek ,     Grivegne'e  ,    Hainaul 

^Kimd  umliegende  Orte ,   Hasselty  Henri -Cltapelle,  Herve, 

^  üognoui,    Canton    de   HoUagne -  aux -  Pierres ,     Hity, 

Jodoigne,   Lültick,  Löwen,  Maeslricht,  S.  ]\IargueriU, 

Middelburg,  Mons,  Namur,    Nimwegen,   Perwez,   Qua- 

regnon,    Sclayen,   Seneffe ,    Stoskel,  Tervueren,   Tirle- 

mont,  Tongres,  S.  Trond,    Venia,   f^ezin,   Waremme, 

WcUerloot    Wavre,   Wessem.  » 

Es  liegen  Nachrichten  vor,  dafs  man  zu  Ostende 
und  Anlwerjien  nichts  verspiii't  habe.  Nach  anderen  will 
man  es  jedocli  nöi~dlich  über  diese  Studie  hinans ,  näm- 
lich za  dftiddelburg  und  Dorlrecht  und  an  mehreren  Orten 
p  Niederländischen  nördlichen  Provinzen  bemerkt  ha- 
;  jedenfalls  jnul'a  es  aber  in  diesen  Gegenden  sclir 
ihwach  gew^esen  seyn ,  da  aus  denselben  nui-  sehrspar- 
lUid  hilchsE  »llgenieine  Nachrichten  eingegangen 
Längs  der  Östlichen  Begrenzung  «\es>  ^lau\5,'C««Ä^s, 
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der  Niederlande  hat  es  sich  aber  sicher  höher  nach  Ni 
den  ei'Streckt ,  als  Ostende  und  Antwerpen  liegen ,  wi 
von  die  Nachrichten  aus   Venlo  und  Nimwegen  zeugen, 

In  Frankreich  wurde  es,  nach  den  vereinzelten^ 
und  sparsamen  Nachricliten  zu  urtheilen ,  nur  schwach 
längs  der  südwestlichen  Granze  von  Belgien  bemerkti, 
nämlich  in  den  Nord  -  Maas  -  und  MosfZ- Departementen^, 
zu  Dünkirchen ,  Avemea ,  Longuion  und  Commercy. 
Diese  letztere,  in  dem  I^Iaasthale  so  weit  südlich  reichet^ 
de  Erstreokung  ist  um  so  merkwürdiger,  als  keine  ein- 
zige Nachricht  vorliegt,  dafs  dasselbe  im  HerzogthumA 
iMxemhurg  irgend  bemerkt  worden  wäre,  auch,  schoai; 
in  dem  diesem  Herz oglhume  zunächst,  nördlich  anliegeim 
den  Landesstriche,  namentlich  zu  Verviers,  Spaa  luid' 
Stavelot,  keine  Spuren  der  Erschütterung  heobachletwoe- 
den  sind ,  welche  ebenfalls  in  den  Preufsischen  Rhein- 
Provinzen  meist  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  schwach, 
über  das  linke  Mosel -Ufer  hinausgereicht  haben,  wis 
gleich  näher  angegeben  werden  soll. 

In  den  Preu&ischen  Rheinprovinzen  und  in  West-,- 
phalen  alle  Orte  anzugeben ,  in  welchen  die  ErschüEtfr^ 
rung  nach  den  mir  vorliegenden  Papieren  bemerkt  woi 
den  ist,  würde  eine  zwecklose  Aulzähluiig  vieler  hun» 
dert  Städte ,  Pörfer  und  Ortschaften  erfordern, 

Interessanter  geheint  es  zn  seyn,  hier  die  Grenzea 
des  Wirkungskreises  aufzusuchen.  Zunächst  will 
mich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  linke  Rheinseile  b»> 
schränken. 

Die  Begi-enzung  der  Wirkung  nach  Norden,  den 
Laufe  des  Rheins  nacii ,  scheint  erst  in  Holland  gesucht 
werden  zu  müssen,  da  Nimwegen ,  wie  bereits  bemerkt 
wurda,  noch  ein  BeohachCungspunct  auf  dieser  Richtui^ 
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in  HoUonti  war :  aber  iedeniälls  mÜHflen  die  ZucknngAii, 
lioks  des  Kheins,  in  dem  ncirdliohen  Theile  der  Rheiii- 
prorinzen  lehr  schwach  gewesen  seyn ,  da  aus  diesen 
Gegenden  nur  sehr  sparsame  Nachricliten  bekannt  ge- 
worden sind,  in  welchen  nnmentlich  die  Stadt  Meurs 
als  ein  Punct  aulgeftihrt  wird,  wo  das  Erdbeben  noch 
TOD  mehreren  Personen  bemerkt  worden  ist. 

Die  südliche  Grenze  der  Erdbeben- Wirkung,  link» 
des  Rheins  scheint  nicht  weit  über  Cohlenz  hinaus  zu  lie- 
gen; in  Co6?ertz  verspürte  man  dasselbe  noch  deutlich. 
Von  der  Mosel  liegen  Nachrichten  vor  voir  Mümterjnai- 
feld  und  Garden ,  wo  die  Spuren  sich  unverkennbar 
anlJserten ,  von  Cochem,  wo  die  Beobachtung  fast  zwei- 
felhaft zu  nennen  ist ,  von  Zeltingen ,  wo  sogar  die  Zahl 
der  Schwingungen  noch  beobachtet  werden  konnte,  und 
von  Trier,  wo  aber  nur  ein  Paar  Personen  die  Bewe- 
gung verspürl  haben  vcollen.  Im  Ganzen  genonunen 
scheinen  die  Spuren  nicht  so  tief  gegen  Südep  Ins  Prenüt- 
sche  Rheingebiet  zureichen,  als  die  Stadt  Trier  liegt; 
denn  aus  demTheile  lierEi/'el,  weh'herzum  Regiennigs- 
bezirke  Trier  gehört,  ist  nicht  eine  einzige  Beobachtung 
bekannt  geworden ,  welches  ancli  schon  aus  dein  Um- 
stände wabrscbeinh'ch  wird,  dafs  an  der  Preufsischen 
Grenze,  in  Belgien,  sich  die  Spuren  bei  S/dfe/o*  und  Sputa 
verlieren,  und  dals  über  dei'  Grenze  zu  Mälmedy  di» 
Zuckungen  ebenfalls  nicht  verspürt  w^orden  sind.  An 
der  unlem  Mosel  haben  sich  die  Schwingungen  jedoch 
theilweise  noch  ein  Paar  Meilen  über  den  Fiuls ,  auf  das 
BmJsTTiici- Gebirge,  erstreckt.  Der  KönigHche  Land- 
rath  von  Simmern  zeigte  nämlich  an ,  dafs  in  seinem 
Kreise,  gegen  Osten,  die  Oitsrhafien  Cappel,  Ouderibach  ~ 
imd  Todtenroth,  und  gegen  Süden,  Ober-  «n'\  NiederV«- 


N  ö  i 


e  '  • 


:  I  h 


I 

I 
I 


ttetiz  als  Endpuncte  der  Schwingungen  dieaes  ErdbsliK 
zu   betrachten  seyeii. 

Im  RheinUiale  selbst  acbeinl  die  Eeobachtimg  in  der^ 
bezeichneten  Strecke,  von  Nimifcgen  bis  über  Cobh 
llinaus,  allgemein  gewesen  zu  sejTi,  jedoch  nach  Nordt 
hin  sicher  sehr  soliwacli,   da,   ivie  bereits   angedeutel 
keine  Nachricluen   von    den  Orten,    welche  7 
Himwegen  und  Hletirs  Hegen,  zur  Kunde  gekommen  sin<I^' 

Rechts  deaUheins  diiHlen  sich  aber  dieZncktmf 
mir  strichweise  weiter  östlich  verbreitet  haben. 
solcher  Strich  läuft  uher  Düsseldorf ,  Essen,  Haitingen^, 
Bochum,  Dortmund  und  Sol'st,  an  welchem  letztem. 
Orte  aber  nur  eine  leise  Spur  bemerkt  wurde.  Ans  der, 
Gegend  von  Köln  und  Bonn  osilit-h  ins  Bergisclie  scbeiiir 
dagegen  die  Eratrecitung  der  Schwingungen  nicht  weit 
über  das  Rheinthal  in  das  höhere  Gebirge  des  Herzoge 
thums  Berg  zu  reichen.  In  den  Kreisen  fFipperfürlhf 
Waldhroel  und  Gummersbach  ist  nach  den  Berichten  deir 
kömgUchen Landräthe  nirgend  eine  Spiu-  davon  bemerkt' 
■worden,  und  eben  ao  wenig  im  Kreise  AUenkircheiw 
Sogar  in  dem  Kreise  Hennef  hat  man  nur  die  Sohwin*« 
gungen  in  den,  am  oder  zunächst  dem  Rheine  gelegenenj.' 
Bürgermeistereien  Künigswinter ,  Oberpleis ,  Siegburg' 
und  Ueckerath  verspürt.  Beobachtungen  von  Neuwied;: 
Sayn  uni  Thal  -  Ehrenbreitstein  liegen  auch  vor,  aber^ 
keine,  dafs  das  Erdheben  sich  nach  dieser  Richtiui^ 
■weit  östlich  vom  Rlieinthale  verbreitet  liabe.  Aus  deio^ 
Labmhale  sind  ,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  negativen 
Anzeige  aus  dein  Kreise  ff'clzlar,  keine  Beobaciiliiitgen 
bekannt  geworden ;  es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dafir 
das  Erdbeben  sich  niclit  bedeutend  in  dasselbe  erstreckt' 
habe.     ,?iicht  hinreichend  verbürgt  ist  die  Nachricht^' 
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dafs  man  in  ff'iesbaden  auch  noch  die  Erachiittening  be- 
merkt haben  soll. 

Dem  ErJlieben  nm  Morgen  vom  23.  Felir.'  1828, 
welfhes  die  angel'ührle  Verbreiinng  halte,  soll,  je- 
doch blpla  nach  Beobaehliingen  von  Lüttich  und  3'lae- 
stricht j  ein  leichter  Erdstofs  an  demselben  Tage  in  der 
Nacht  um  2  Uhr  vorhergegangen  seyn. 

üie  Zeitbestimmung  des  Haupt  -  Erdhebens  scheint 
irgenda  mit  derjenigen  Genauigkeit  gemacht  worden  zu 
afs  man  darnacli  eine  sichere  Verraiilhung  über 
B  Rjchtimg  der  Verbreitung  aufstellen  könule.  ") 
Die  Zeit  ist  z.  B.  angegeben 


,*)  Den  Gang  eines  Erdbebens  auf  dem  Wege  der  Verglei- 
liimg  der  Zeiten  seiner  Aiiiunft  an  verscliiedenen  Orlea 
zu  ermitteln,  scheint  Überliaiipt  eine  gar  sclivrierige  Sarhs  , 
und  bei  einem  Erdbeben  von  solcjier  Terhältnifsmürsig  ge- 
ringen Verbreitung,  wie  dasjenige  Tom  2S.  Februar  ISJS 
hatte,  kaum  möglirh  zu  sejn;  -weDigstena  ■\Turden  dabei  die 
genauesten  Zeitbeobacliiungen  voraiiszii setzen  sejrn,  da  die 
Erdbebenbe^egnng,  nach,  den  bisherigen  ErfahrungeD,  ganz 
ungemein  schnell  zu  seja  scheint. 

Haeh  Kant  (Yermisrhte  Schriften  I.  Halle  1799.  S.  553  f.) 
X.  B.  irird  der  Augenblick,  in  welchem  dis  ErdeTSchiitta- 
lung  am  1.  November  1755  in  Lis.yabon  Statt  fand,  auf 
9  Dlir  50  Minuten  Vormittags  zu  bpslimmeu  seyu.  Diese 
Zeit  stimmt  nun  ganz  genau  mit  derjenigen,  in  ivelcher  sie 
in  Madrid  -wahrgenommen  worden  ist,  nanilich  10  Dhr 
17  bis  13  Blintiteu  überein,  wenn  man  dttn  Uulersdiied  der 
Länge  beider  Slädle  m  den  Unterschied  der  Zeil  verwan- 
delt; und  wenn  man  ««rsichert  wäre,  dar«  die  Zeil,  darin 
CS  zu  GU'icksiadl  an  der  Elbe  Terspilrt  wurde,  nach  den 
öffentlichen  Nathrichlen,  ganz  genau  atif  11  Uhr  30  Minuten 
'  zu  setzen  wäre,  so  würde  tnan  darans  schliefsen,  daPs  die 
Bewegung  15  Minuten  gebraucht  habe,  um  von  LixsaboH 
tis  an  die  Ilchleinischtn  Küsten  zu  grlaugen.  In  eben  die- 
ser Zeit  M^irde  sie  auch  aii  allen  Küsten  des  roiltelländi- 
■dien  Meeres  verspürt. 
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zaCommercy  nach  8  Uhr  Morgens ; 

Longuion  gegen  8  Uhr ; 

jivesnei  8  Uhr; 

Jodoigne  8  Uhr  20  Miimlen ; 

Lütlich  zwisclien  8  und  8 j  Uhr ; 

Aachen    8^  Uhr;    nach   einer  andern    Nachrii 
8  Uhr  35|  Min.  und  nach  einer  dritten  8  Uhr  38  Min.  ;^ 

Eupen  8|  Uhr ; 

Köln  nach  8^  ühr ;  nach  einer  andern  Nachri<2A' 
8  Uhr  35  Minuten; 

Bonn  8  Ulir  20  Minuten ; 

Vecheraih  8  Uhr  35  Minuten ; 
,  Remagen  zwischen  8j  und  8^  .Uhr; 

XAnz  zwischen  8  und  8j  Uhr; 

Eusknrchen  84  Uhr ; 

Adenau  8|-  Uhr ; 

Neuwied  8  Uhr  20  Minuten ; 

Cablenz  8i  Uhr; 
i-,        Düsseldorf  gegen  9Uhr; 

Crefeld  8  Uhr  20  Jlinuten ; 

Bochum  8j  Ulir  u.  s.  W. 

Die  Zeitbeslinunung  von  Bonn  dürfte  wohl  als  ganX 
lichtig  anzunehmen  seyn. 

Vergleicht  man  die  Nachrichten  über  die  Erdbe- 
ben-"Wirkimgen,  HO  haben  sich  diese  offenbar  in  einem 
Dislricle  links  der  Maas,  worin  Atfi,  Mons,  IVavre, 
Löwen,  Tervueren,  Tirlcmonl,  Jodoigne,  Hainaut,  Per- 
wez, Namur,  F'eün,  ^clayen,  Andenne,  Huy,  Cre~ 
hen,  S.  Trondy  Tongres,  fyaremme ^  Seneffe,  Ans, 
Uiltich,  Maestricht  und  Aabel  liegen,  am  kraitigsten 
erwiesen.  ICur/,  ziisammengefafst  gebe  ich  die  Haupt- 
momente der  Nachrichten  aus  diesen  Gegenden. 
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Zu  Alh  ist  (las  Gewölbe  des  grofsen  SchiQs  der 
S-  Marlinskirclie  dui-cliaus  geborsten. 

Zu  It'avre  -wurde  das  Erdbeben  stark  veMpürt. 
Die  Arbeiter  flohen  von  ihrer  Arbeil ;  die  Leute  stünt- 
ten  aus  der  Kirche ;  der  GlockenÜiurm  bewegte  sich ; 
das  Plafond  der  ICirche  stürzte  ein ,  .nachdem  die  Leute 
sie  aber  schon  rerlsssen  hatten. 

Aus/jöwert  schrieb  man:  „DiesenMorgen  (23. Fe- 
bruar) verspürte  man  hier  ein  starkes  Erdbeben.  Mein 
Stubl  wurde  zwischen  dem  Tische  und  der  Mauer,  g»- 
gen  welche  er  zu  wiederholten  Malen  anstiefs,  aehr 
Gtark  geschaukelt ;  IGnder  flohen  aus  Furcht ,  umge- 
worfen zu  werden ,  vom  Tische.  Das  Getöse  war  dem 
eines  schwer  beladenen  Frachtwagens,  der  langsam, 
aber  mit  Geprassel,  auf  der  Strafse  dahin  rollt,  ähn- 
lich ;  es  war  dumpf  iind  unregebnäfsig.  Der  Stofs  vef- 
uraacbte  mehreren  im  Zimmer  befindlichen  Personen 
Schwindel  und  Uebelkeit.  Fensterflügel  wurden  los- 
gerissen mid  fielen  in  die  Strafse;  Schornsteine  stürzten 
ein.     Der  Stofs  dauerte  eine  Minute."  *) 

2u  Tervueren  und  Slaskel  waren  die  StÖfse  so  stark, 
dafs  die  Fensterladen  aus  ihren  Angeln  gerissen  wurden. 

•)  So  eben,  wo  ich  den  gegen warli gen  Aufsatz  zum  Drucke 
,  absenden  ■will,  erhalle  ich  Hefl  3.  18SS.  von  Kastnfr's  Ar- 
chiv f.  d.  ges.  Naturl.,  worin  sirh  Nachrichten  vom  Herra 
Frof.  I'an-Mons  aus  Löwen  über  nnser  Erdbeben,  befin- 
den. Er  sagt  darin;  „Das  nnlerirdJsche  Gelöse  war  gana 
älullch  dem  eines  «chwer  beladenen  Frachtwageiu,  det 
ganz  langsam  Über  das  Steinpflaster  rollt.  Die  Störte  wa- 
ren am  stärksten  in  und  bei  grofsen  Gebäuden,  wie  z.  B. 
Kirchen.  Die  Mauern  meines  Hauses ,  welches  au  einer 
Kirche  steht,  wankten  wie  ein  Baum,  den  der  Wind  in  Be- 
wegung sei/t."  —  terneres  aus  den  r^an-JWons" ischen  Nach- 
richten werde  ich  in  Tolgenden  Anmerkungen  nocK  oAKh.- 
mgen. 
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Za  Tirlemont  stürzte  eine  grol'se  Anzalü  Schoi 
steine  ein ;    die  ]\Iauern  an  melirern  Hüitsern  borstei 
und  in  einem  Hause  ■wurden  die  Spiegel,    Glasi 
Porcellaii-Gefafse  zerbroclien. 

Zu  Giabheek  -wurden  die  ]\Iauem  der  Kirche  an 
6  verschiedenen  Stellen  verletzt;  In  diesem  CantOl^ 
stürzten  an  verschiedenen  Hausern  die  Scliomsleine 

In  einem  Schreiben  aus  Jodoigne  liiel's  es:  ,,S<3 
eben  verspürte  man  hier  ein  Ei-dbeben ;  das  Getöse  d»- 
,  als  wenn  ein  Frachl^vagen  den  Weg  VOJr 
iDBÜieni  Hause  zermaimte.  Alle  Kiuwohner  befandet 
»ich  auf  denStrafsen.  Zwei  Mauerleute  blieben  10  Mi- 
nuten sprachlos.  Leuchter  und  andere  Gegenstande  am 
dem  Hocliallar  der  Kirche  fielen  um," 

In  Hainaut  stürzten  viele  Kamine  ein ,  und  viel«' 
Mauern  erhielten  Spalten. 

Zu  Pcru.cz  wurden  einige  Schornsteine,  ein  Thow 
weg  und  mehrere  Mauern  eingestürzt;  ein  Kind "wnrdltl 
rerwundeL  In  der  lürche.  fielen  während  der  Mesi 
die  Kerzen  und  Blumensträufse  zur  Erde;  der  Priest« 
floh  nebst  den  Anwesenden  auf  die  Slrafse. 

Zu  Namur  dauerte  der  Stob  eine  Secunde ;  meh)^ 
rere  Schornsteine  sliirzlen  ein;  in  den  ICirchen  spurtAi 
man  die  Bewegung  so  stark,  dafs  2  Personen  von  ihre^ 
Sitzen  fielen,  und  die  i\iiweienden  auf  die  Slrafse  ilplien^ 
Zu  Veziii  -wnr  das  Erdbeben  von  eineai  solchen^ 
Sturmwinde  begleitet ,  dafs  ein  Individuum  umgewor- 
fen wurde.  Die  Jlauer  eines  Gebäudes  Tviude  von,, 
oben  bis  unten  gespalten,  und  der  Plafond  fiel  au  einer 
Stelle  ganz  heninler.  , 

■  Zu  Sclayen,   zwischen  Huy  und  Namur,  dauerteni 
die  StölJje  4  bis  5  Secimden  und  verursachten  den  grofa-, 
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ISD  Schrecken  in  der  {■aiiÄ«n  Nachbarschaft.  Auch  in 
den  Kohlen-  und  Bleigruben  verspürte  man  die  lle^ 
wegiing. 

Zu  j4ndcnne  Tvnr  die  Eischiillerung  sehr  heftig. 
Viele  in  der  Kirclie  heiindliehe  Personen  stürzlen  unler 
lautem  Geschrei  hinaus  ;  14  —  15  Schornsteine  stürzten 
ein.  In  einer  der  Fabriken  wurden  die  Bretter,  wel- 
che, mit  Porcellan  -  Gegenständen  belastet  waren  ,  losge- 
msen.  Kurz  ,  die  Ein^rohner,  welche  durch  den  Ein- 
sturz ihrer  Wohnungen  zerschmettert  zu  werden  Türch- 
teten ,  hatten  grörslentheils  dieselben  unter  den  lebhaf- 
testen Besorgnissen  verlassen. 

Zu  Huy  und  in  der  Umgegend  %v arder  Stofs  eben- 
falls sehr  stark  und  mit  einem  starken  unterirdischen 
lOialle  verbunden-,  die  Meubel  wurden  verrückt,  ein 
Schornstein  stürzte  ein  ,  und  man  versichert  sogar,  dab 
die  Brücke  über  der  Maas  erschulteit  worden  sey.  Di*- 
ses  Ereignüs  verbreitete  Schrecken  unter  den,  Einwoh- 
nern und  besonders  unter  den  Landleutea. 

Auf  dem  Mayerhofe  Dicu-le-garde  in  der  Ge- 
meinde Crehen  waren  die  Arbeiter  in  der  Küche  beim 
Frühstücke,  während  dasPSaster  unter  ihren  Füfsen  sich 
mehr  als  einen  halben  FuTs  hoch  indieHoIiehob;  einige 
fielen  auf  ihrer  Stelle  wieder  nieder,  andere  aber  auf  dio 
Seite.  DasPflastermufsganzvon  Neuem  gemacht  werden. 
Aue  Schornsteine  femer,  so  ■wie  die  Jlaiiem  am  Dache 
stürzten  herab.  Der  Rauchfang  der  Küche  ist  im  Innera 
des  Hauses  ^borsten.  Die  Kapelle  erhielt  an  verschie- 
denen Seiten  Spalten ,  so  auch  das  Backhaus ,  und  der 
Backofen  bekam  eine  Spalte  von  mindestens  einer  Span- 
ne Breite;     er  ma£s  ganz  von  Keueov  ertauV  -weT^eÄ. 
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Der  Zugbalken  einer  Scheune  {un  hautvoU  de  gi-ange) 
wurde  aus  dem  Senkel  gerückt.  ' 

Zu  S.  Trond   wurden  einige  ScLornsleiiie    taelm^ 
oder  weniger  beschädigt. 

Zu  Tongres  war  der  Stofs  TOn  einem  dumpfen 
Getöse  begleitet  und  so  heftig,  dafs  alle  Gebäude  er- 
schüttert, Schornsteine  heruntergeworfen  und  Mauern 
beschädigt  wurden.  Die  Bestürzung  war  allgemeinj 
die  Leute  verliefsen  die  Häuser ;  sie  glaubten  an  den  Ein- 
sturz der  Decken ,  da  alle  Balken  fiircbierlich  krachten 
und  dieMobilien  rasselten.  Das  Anschlagen  derGlockei 
und  das  Klirren  der  Küch  enge  schirre  erhÖbefe  den  LänuJ 
Die  Glocken  schlugen  dreimal  schnell  nach  einander  an 
weichesauf  dreiStöfse  achb'efsen  liefs.  Die  Gewölbe  ei- 
ner lürche  spalteten,  and  zwar  alle  nach  einer  gleichlau^ 
fenden  Richtung.  Das  Kreuz  auf  dem  grofsen  Thurmt 
wurde  so  stark  bewegt ,  das  der  Bogen  seiner  SchwinJ 
gongen  wenigstens  3  —  4  FtiTs  betrug.  In  der  Kirchs 
wurde  gerade  ein  Begräbnifs  gehalten ;  die  Todtenbahrf 
stand  inder  Mille  des  Schiffs,  demTodten-Amte  wohnts 
eine  zahlreiche  Versammlung  bei.  Plötzlich  schiene] 
die  Mauern  des  grofsen  Gebäudes  den  Einsturz  zu  droheai 
Ein  häufiger  Schnee  schien  auf  die  Anwesenden  herun* 
ter  zu  fallen :  es  war  Kalk  der  sich  von  den  Gewülbea 
ablöste.  Grofs  war  die  Furcht  in  diesem  Augenblick  ( 
allein  sie  erreichte  den  höchsten  Grad ,  als  man  di«l 
Todtenbahre  sich  bewegen  sah,  und  die  um  dieselbe' 
stehenden  grofsen  Leuchter  ihren  Platz  verlassen  zu  wol- 
len schienen.  Das  Volk  stürzte  haufenweise  nach  den« 
Ausgängen  der  lürche ,  wobei  eine  grofse  Menge  Men^' 
echen  umgeworfen  und  niedergetreten  wurde.    —    IJi 
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Tongres  scheint  sicli  das  Krdfaeben  am  kräftigsten  geÜii- 
Csert  zD  haben. 

ZuSeneße,  3  Sluaden  von  LwHJcÄ,  wollen  Baueni, 
welche  aus  einer  Scheune  von  ihrer  Arbeil  eilten ,  den 
Boden  sich  spalten  gesehen  haben.  *) 

Zu.  Ans  wurden  die  attTserhalb  der  Grabe  schla- 
feaden  Bergleute  durch  den  Slofs  geweckt.  Aufge- 
schichtete Holzbündel  fielen  auf  einem  Speicher  zusam- 
mea.  Siehende  Menschen  spürten  ein  seltsames  Gefühl 
in  den  Beinen.  Andere  kamen  in  eine  Art  von  Beteitt- 
bimg.  HühnerÜefen  ängsdich umher;  eineKalze  spr^ing 
auf  den  Stühlen  und  anderen  Itlobilien  umher  und  ver- 
steckte sich  zuletzt. 

In  Lüllich  bewegten  sich  die  Häuser  stark;  die 
Thüren  rasselten  und  schlugen  an;  Schornsteine  und 
.uern  -wurden  umgeworfen;  Frauen,  ^reiche  siclibelra 
ühstücUe  befanden,  fielen  die  Tassen  aus  der  Hand; 
mehrere  Personen  wurden  umgeworfen ;  einem  Ivnahen 
der  zu  Thier - d -Idcge  aus  einem  Bmnnen  Wasser  zog, 
wurde  von  zwei  herabgefallenen  Backsteinen  der  Kopf 
zerschlagen;  in  der  Kirche  S.  Dem's  wardie  Bewegung 
so  stark,  dafs  die  Säulen  geschüttelt  winkten,  und  ein 
Theil  des  Mörtels  vom  Chor-Gewölbe  herunter  fiel; 
die  Anwesenden  flohen  auf  die  StraTse ;  ein  heftiger 
Windstofs  folgte  dem  Erdbeben.  Auch  im  Innern  der 
Erde  wurde  das  Erdbeben  verspürt.  In  der  Steinkoh- 
len-Grube dela  Belle- Vue  hei  S.  Laurent,    geriethen 

*)  Dieses  angebliche  Ereignifs  steht  ganz  isoUrt  und  die  ffach- 
richt  ist  auch  in  sich  selbst  zn  -erenig  begründet,  nm  auf 
ToUe  Glaubwürdigkeit  Ansprach  machen  ati  können.  -^  In 
d«n  «Jgeliihrten  f^im-MoTu'ischen  Nachrichten  heifst  es  io- 
ä«{s  dorJi  auch:  „An  einigen  Onen  bekam  dJQ  Eid«  ¥ä&!.«, 
tattbniU" 
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mehrere  Arbeiter  durch  die  ErschüUeriing  so  in  Fl 
dals  sie  ilii-  Geschäft  verliefsen.  In  der  Sleinkohlengra) 
du  Baneuxy  iii  der  Vorstadt  Viveguh,  verapürten 
Arbeiter  den  Stola  in  einer  T'iel'e  von  52  Lachtern, 
eiiiige  derselben  wollen  ein  Rollen  gehört  haben. 

Zu  Maeslricht  war  die  Erscliütlening  so  starlt 
dafs  die  Möbel  in  mehreren  Häusern  von  ihren  Stell« 
verrückt  wurden  und   einige  Schornsleine    einst ürzteiu'-, 

Zu  Aabel  stürzten  einige  Schornsleine  zusammen 
man  will   bemerkt  haben ,    daTs  die  Erschütlerungea  ii 
den  auf  Anliöhen  liegenden  Gebunden  stiiiker  empfim-J 
den  worden  seyen,  als  in  den  Thalwohnungen.  *) 

Nach  denNaclmchtenvondenjenigenürlen,  welch*' 
üuKÖnigreiche  der  Niederlande  mehr  nördlich  und  nörd- 
westlich von  dem  angegebenen  Haupl\nrknngskrei 
liegen,  sind  dort  nur  sehr  schwache  ^Yirkim; 
spürt  worden. 

Zu  Brüssel  hat  das  Erdbeben  sich  nur  sehr  lei< 
geauTsert. 

Zu  Gent  bemerkte  nur  ein  Uhrmacher  die  Bi 
gung  und  das  Anei  na nd erschlagen  seiner  Uhren 
wurde  das  Erdbeben  von  Niemand  beobachtet. 

In  ßruges  wurde  es  nur  von  einigen  Personen  vei*'^ 
spürt;  die  meisten  aber  glaubten  nicht  daran. 

•)  Folgende  Zeidings - Nachrldit  "bezieht  sloh  gewifs  aiicli  vÄL 
elae  Gemeinde,  welche  in  dem  angegebenen  Haupt-'Wi3' 
kuDgsdis Biete  des  Erdbebens  liegL  DiegeogTaphiscti<iiiHtilft>{1 
mittel,  welohe  mir  zur  Hand  sind,  reichen  indessen  oicllb 
aas,  um  die  genäiie  Lage  derselben  zu  eTmillelii: 

„In  der  Gemeinde  Berlo  wurden  die  Mauern  der  Kirchs 
sehr  beschädigt,  das  Gewölbe  sliirate  ein,  und  d^r  Thurirf 
droht  einen  nahen  Eiuslurz;  das  in  der  Käfie  der  Kirchi 
liegende  Pfarrhaus  hat  so  seht  getitlen ,  dafs  eine  .irMeoui;;« 
Ausbesserung  nöthig  ist,  wemi  es  feruer  bewohnt  Ueibeo  idl^ 
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In  DtinUrchen  wurden  aber  noch  alle  grofsen  Bl^ 
belaincke  in  die  Holie  gehoben.  A'ielleicht  ist  tBeM 
"Wirkung  dem  freieren  Aasheben  der  Schivingungen  der 
ErdoberOäclie  an  der  Meeresküsle  zuzuschreiben. 

Die  schon  angegebene  südliche  Verzweigung  des 
&dbeben9,  bis  tief  in  das  91aastbal  hinab,  beiriefä  sieb 
noch  ziendich  stark. 

Zu  Avesnes  klirrten  die  Fensler  stark  tind  Menschen 
worden  betäubt. 

Zxt  honguion  (Bezirk  Bri^)  war  der  Stob  so 
stat^,  dals  die  Leute  ihre  Häuser  rerliefsen. 

In  Commercy  wurden  aber  nur  noch  zwei  leichls 
Slöfse  auf  einander  folgend  verspürt.    . 

Werfen  wir  nun  einen  BÜckianf  die  Wirkungen , 
welche  das  Erdbeben  in  dem  früher  näher  angegebenen 
Theile  der  Königl.  PreuIJs.  Besitzungen  geäuTsert  hat, 
so  werden  wir  solche  hier,  im  Ganzen  genommen,  und 
mit  denen  in  dem  Niederländischen  Haupt  -  Erdbe- 
ben-Districte  verghchen,  viel  inäTsiger  finden.  Ei»* 
stürze  und  Spaltungen  von  Schornsteinen  und  vtm 
Mauern  sind  kaum  vorgekommen ;  die  einzigen  bekannt 
gewordenen  Nachrichten  dieser  Art  sind  aus  der  Ge- 
gend von  Neus;  in  dem  Dor£  Elsen  bekam  die  Ivirciie, 
und  auf  dem  Schlosse  Dyck  das  aus  Quaderstein  erbftnle 
Vorthor  einen  Rifs.  Bewegungen  der  Häuser,  der 
Meuheln,  Rütteln  der  Tassen,  Gläser  und  leicht  beweg- 
hcher  Gegenstände  auf  Schi-änken,  Tischen  u.  s,  w.^ 
besonders  in  den  höheren  Etagen  der  Gebäude,  sind  di» 
Erscheinungen ,  auf  welche  sich  in  der  Regel  in  dem 
Prenfsischen  Gebiete  das  Phänomen  beschränkte.  Von 
einigen  Orten,  ans  welchen  nähere  Nachrichten  einge- 
gangen sind,  theile  ich  diese  mit.  Ich  halle  es  aber 
_.J»brb.d.Ch.ii.Ph.l823.H.5.(N.R.B.S3.H  11  «^ 
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für  zwecklos,  die  Nnciiriciiten  von  vielen  hilndart 
deren  Puncteu,  welclie  mir  vorliegen,  abdrucken 
lassen,  da  sie  melir  oder  weniger  in  den  Hauplmoi 
ten  Übereins  ümmen. 

In  dachen  waren  die  "Wirkungen  des  Erdbebi  ^^ 
noch  8^r  merkbar.  Herr  Bau-Inspector  Rofsler  ra 
folgende  Nacbricbt  von  dem  Ereigoifs :  „  Ick  vernakai 
in  meinem  Bureau  im  Erdgescliosse  sitzend ,  ein  stark« 
Sausen  in  der  obern  Luflregion,  welches  ungefähr  eii 
bnlbe  Minute  währte,  und  sich  mit  einem  so  heftig« 
Windstofse  endigle ,  daTs  die  hohen  Pappelbäume  vx 
meinem  Fenster,  wie  beim  stärksten  Sturme,  gehog« 
wurden;  unmittelbar  darauf  folgte  die  Erderschütterunj 
weiche  sich  aber  nicht  durch  einzelne  Stöfse,  sendet 
dunih  ein,  etwa  drei  Secunden  lang  anhaltendes,  in  d< 
Bicktimg  von  Norden  nach  Süden  gehendes ,  zittei 
Schwanken  kund  gab." 

Von  einigen  anderen  Nachrichten  aus  Aachai 
tei  die  erste :  „  Um  8  Uhr  35  Minuten ,  bei  e 
getrübtem  Himmel ,  vöIUger  Windstille ,  aber  SO  ge 
dreheten  Windfalinen,  erfolgten  vier  Erdstiiise 
einander,  in  rege] mafs igen  Zwischenzeiten  von  einer  faal 
ben  Secunde ,  in  der  Richtung  von  SSO  nach  NTfW 
wobei  ein  ganz  leichtes  Geräusch  in  der  Luft  bemerk 
bar  war.'* 

Eine  fernere  Nachricht  giebt  die  Dauer  der  "Ef 
flchUtterung  zu  2  Secunden  und  ihre  Richtung  von  SW 
nach  NO  an;  ein  Pendel  kam  in  Schwingung;  das  G»« 
wicht  eines  wenig  belasteten  starken  Magnets  fiel  hei 
ab;*)  eine  Tafeluhr  blieb  plötzhch  stehen ;  eine  leicb- 

•)    Es  bleibt  zweifelhaft,  ob    dieses  blofse  Folge  des  Stofsi 
war,  oder  ob  die  Erscheiniuig  eiae  Besiebung  halte  za 
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tft  Tapetenlhilr  ging  von  selbsl  mehrmals  auf  und  za; 
an  der  Spilze  des  Haken  ßatldianstlmrmes  bemerkte  man 
einige  leicbte  Schwankungen  von  Süden  nach  Norden. 
Noch  eine  andere  Nachrlchtmeldet:  „ümhalbÖühp 
■pürte  man  liier  einen  Erdstofs,  der,  von  Westen  nach 
Osten  gerichtet,  an  mehrem  Stellen  der  Stadt  ziemlich 
bemerkbar  war ,  in  dem  benachbarten  Burtachäd  aber 
heftiger,  und  in  dem  Belgischen  Dorf«  Vaeh  —  J  Stun- 
de von  der  Stadt  westwärts  —  noch  stärker  und  "an- 
haltender wahrgenommen  wurde.  Das  Ganze  währte 
3  —  4  Secunden." 

später  anzuführenden,  Inffuenzen  nnierej  Erdbebens  anf  di« 
magnetischen  KiÖile.  Jiani  (a.  a.  0.  5.  S64-)  berichtetet 
dafs  bei  dem  Lissaboner  Erdbeben  vom  |.  NoventtieT  1755 
die  Magnete  in  Augsburg  ihre  Last  abgeworfen  hütlen  nnd 
die  Magnelnadela  in  Unordnung  geratJien  sejen;  Boyle  mel-> 
de  anch,  dals  einstmals  bei  einem  Erdbeben  inNtaprl  der- 
gleichen vorgekommen  wäre.  Eine  andere  in  diese  Kalhe- 
gorie  gehörige  Anführung  von  Kam  (Fhys.  Geogr.  B.  II. 
Abth.2.  S.  4S0<)  scheint  mir  nicht  hinreichend  klar  zu  «ejn:- 
,yWucherer  lu  Hohen-Embs,  nahe  der  Östlichen  Grame  d« 
Schweiz,  hatte  den  9.  Dec.  (1755)  Über  einen  unbewaff- 
neten llj  Urne  schweren  Magnet  Eisenfeile  gestreut;  die- 
ser Magnet,  der  senkrecht  anfgehangen  war,  und  dessen 
Pole  von  der  Mittagsllnie  einen  Grad  abwictien.  hob  sich 
während  eines  Erdstofses,  der  eine  IVlinule  dauerte,  mit 
eeinere  Faden  gegenMiltag  dergestalt  In  dieHÖlie,  dnfi  diesec 
Faden  einen  Winkel  von  mehr  als  40  Graden  mit  einer  senk- 
recht gezogenen  Linie  machte.  Und  indieser Richtung  blieb  er 
die  ganze  Minute  der  Erichittterung  hindurch.  Zugleich  leg- 
te  sieh  die  Eisenjtile,  Vielehe,  den  Nordpol  umgab ,  vnd 
welche  mit  den  Spilaen  aufwärts  stand,  auf  dm  Magnet 
nieder.  Einige  Spähte  feien  gnitz  und  gar  ob;  allein  die- 
jenigen, welche  sich  um  den  Südpol  befanden,  blieben  un- 
beweglich. Beim  lezlen  Slofs  des  Erdbebens  fiel  der  Ma£- 
nct  wieder  nach  Norden  za.  Nach  einigem  Hin-  und  Her- 
bewegen nahm  er  seine  aenkrechre  Siclituig  tvieder  an, 
und  die  Eisenfeile,  die  .sich  niedergelegt  halle,  richtet« 
to«b  wiedar  auf." 
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Im  Steinkohlenrevier  an  der  Worm,  in  der  Gegen* 
von  Aachen ,  ist  die  Hrderschüllenmg  über  Tage  an  ei 
nigenPuncten  nur  schwnch  bemerkt  worden ,  aberntet 
gends  ia  der  Grube.  Eben  so  hat  es  sich  im  Sieiiikob> 
len-Uevier  bei  Eschweiler  verhalten. 

YonDüren  schrieb  nur  der  Herr  BergmeiaterSfcÄi* 
ze:  „Anf  meinem  Arbeitszimmer,  welches  nach  eini 
Seite  Fachwerk  bat,  knitterte  das  Gezimmer,  wie  ui 
ter  demDrucke  eines  heftigen  Windslofses,  und  mel 
rere  hochstMgeb'ge  Pflanzen,  die  vor  mir  auf  dem  T 
sehe  standen,  schwankten  von  S  nach  N.  —  ■  Wir 
war  gar  nicht  vorhanden  imd  der  Himmel  war  bededcÜ 
Ich  selbst  habe  keine  Schwankung  empfunden,  Meii 
Frau  hat  zur  ebenen  Erde  in  der  Küche  ein  Zischenj 
wie  wenn  man  Wasser  auf  heifse  Körper  sprengt , 
nommen ;  in  anderen  Hausern  hat  man,  anfser  der  vei* 
spürten  Bewegung,  auch  einen  dmnpfen  Ton  gehört.'*; 

Nach  anderen  Nachrichten  aus  Düren  hat  dort  ei 
zweimaliges,  schnell  auf  einander  gefolgtes  Schwan^ 
ten,  von  etwa  2  Secunden  Dauer,  in  der  Richtuid 
voiiNO  nach  SW,  Statt  gefunden. 

Aus  vielen  Nachrichten  aus  Köln  hebe  ich  FoIgeA* 
de  aus:  „Am  §3.  d.  M.  safs  ich  Morgens  lesend  att* 
meinem  Schreibtische ,  imd  da  meine  Wohnung  so  get« 
nau  orienlirt  ist ,  dafs  um  12  Ulir  Mittags  die  Schatt« 
der  Fensterrahmen  an  der  Südseite  gerade  senkrecht  anj 
die  Ritzen  der  davor  liegenden  Dielen  fallen ;  so  kairi 
ich  mit  Bestimmtheit  angeben,  dafs  ich  mit  dem  Gesich- 
'  te  nach  Osten  gerichtet  war.  Plötzlich  wurde  ich  ia 
einem  Intervall  von  etwa  einer  starken  Secunde  zweimal 
dergestalt  vorwärts  geschoben,  dafs  ich  mit  der  Ernst 
t/ea,   um  eine  Hand  breit  vor  mir  Steheaden,  Tisch  be-i 
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qAibrta.  Ich  hielt  mich  augenblicklich  überzeugt ,  dafa 
^iefs  Btir  VOD  einem  Erdbeben  veriinlnisl  sfryn  ktinne , 
nnd  sah  auf  die  vor  mir  hangende  Uhr,  welche  8  Uhr 
vnd  'S5  Minuten  zeigte;  doch  kann  ich  nidit  angeben, 
ob  diefs  mit  der  Sonnenzeit  genau  ■übereinsiimmie.  Ich 
erzählte  den  Vorfall  den  Itleinigen  >md  hörte  spüler,  dafs 
die  Slöfse  auch  von  fielen,  besonders  von  ruhig  sitzen- 
den Personen  auf  mehreren  Bureaus  gespürt  -vrorden 
seyen.  Eine  Bewegung  der  Fensler  oder  anderer  Ge- 
genstände in  der  Stube  habe  ich  nicht  wahrgenommeii.*' 
Aus  Grefeld.  ,,Auch  in  hiesiger  Sladt  wirnJe  das 
Erdbeben  vom  23ten  Februar  ziemlich  heftig  gespürt, 
Bnd  zwar  20  Minuten  nach  8  Uhr.  Stühle  and  Tische 
bewegten  sich ,  die  Fenster  klirrten ,  und  in  einem  der 
'lüesigen  Comptoire  schfug  sogar  die  Hausglocke  an. 
Üebrigens  scheint  es  nicht  in  allen  Tbeilen  der  Stadt 
gleich  stark  gewirkt  zu  haben,  da  in  mehreren  Strafseo 
-dnrchans  nichts,  in  anderen  mir  wenig  davon  empfunden 
Wiird«.  Wo  es  am  stärksten  wiikte,  spürte  man  drei 
fitöfs»)  welche  in  ganz  kurz<»i  iZwisCJIietTrSnmen  vtMi 
«iAigen  Seeunden  at^  einander  fblgMin  *"  Das'  Wetter 
war  heiter."  — .-.    ,   ,.    ,..f    -.  ^ 

:  Aus  Easen  erhielt  ich  roa  Jeih  Herrn  Bergralh  und 
Bergamtsdirector  Heintzmann  folgende  Nachriobten ! 
4,Am  S6len  Februar  safs  ich  mit  meiner  Famih'e  uni 
haXb  neim  Ühi-  noch  beim  Frühstück  in  einer  der  obem 
Stoben,  ^reiche  294  Fufs  über  der  See  liegen,  als  wir 
zwei  ziemlich  heftige  E rderschül lern n gen  bemerkten; 
dor Tisch  schwankte,  die  Tassen  klirrten,  das  frei 
Herabhängende  nahm  eine  schwingende  Beweijung  an, 
VL^  die  Fensler  bebleji;  auch  wollen  Andere  da&l\x&- 
chen  der  ßalteij  auf  de»  Buden  gespürt  \«i»«n.     "öaa 


r 
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Ereignila  mag  eine  Dauer  von  2  —  9  Secunden  gebaM 
haben.  Ich  beobachtete  augenblicklich  den  Stand  der 
hiesigen  meteorologischen  Instrumente."  *) 

In  Bonn  und  Pappehdorf  ivurde  das  lürdbeben  von 
einigen,  als  aus  zwei,  von  anderen,  als  aus  drei  Stöfsea 
bestanden,  angegeben.  Von  Fei-sonen ,  welche  sich  ia 
Erdgeschosse  der  Häuser  oder  im  Freien  befanden,  wurde 
es  nur  wenig  oder  gar  nicht  verspürt,  **)  in  den  häheres 
Etagen  der  Häuser  aber  am  stärksten;  Tische,  St^tk 
u.  a.  w.  auch  die  Wände  der  Zimmer  kamen  in  «in  stibf 
merkbares  Schwanken ;  Tasseu,  Gläser  n,  s.  w.  klirrten 
aneinander;  leichte,  durch  ihre  Stellung  und  Fonn 
ohnehin  zum  Fallen  geneigte,  Gegenstände  helen  auf  dea 
Boden  herab. 

Aus  Remagen,      t,Am  S3-  Febr.  zwischen   halb 
neun  und  ^  vor  neun  Uhr  Slorgens ,  war  in  unseredi 
Städtchen  durch  eim'ge  Bewegungen  der  vielbesproche- 
ne Erdalofs  wohl  einige  Secunden  fühlbar.      Darch  ds^    i 
seit  Einwirken  tönte  die  Hausschelle  in  der  Wohnnag  I 
des  katholischen  Ffarrers.     Im  Gaslliofe  zumKöüg<voJ|  ] 
PreuCseUt  wie  auch  in  der  ka^oUscheu. Schule,  tiiB».M« 
eleichsam  mehrere  leblose  Gegenstände."  ,.  ^/ 

Aus  Linz  an  Bhein,:,  ,,Am^3.  Februar  befand 
ich  mich  Morgens  nach  geendigtem  OoLtesdieost  in  der 
Sakristei  unserer  Gymnasinlkirche.  Während  ich  doit 
rerweille,  erzitterte  plötzlich  nicht  allein  det  SitK,.  i 
welchem  ich  mich  befand,  sondern  auch  das  ganze  Gent 

'   *)    Diese  BeobacJitungen  Tolgeii  spStsr. 

**)     Ich  selbst  gehöre  zii  denjenigen,    tfelrhe  nichts  fiespSi 
haben.     Ich  bärand   mich   zu   der  Zeit  auf  meiner  Arbeit» 
.stiibe  in  der   ersten  Etage,    und  halle  mifh  in  da»  Stiidiur 
'verwiclieller  Bergprocel's- ArtBJi  so  verlieft,     dab  mir   < 
gaxue  Eidbeben-fieabachlung  entging. 
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nnd  alle  Gegenstände  in  demselben  umher,  besonders 
aberilerf  ulabodeo,  w^elclier  mit  den  looker  daranf  sich 
befindenden  I^Iobilien  sehr  Temelmibar  rasselte.  Diese 
•O  heAige  Erschiilterung  war  von  solcher  Dauer,  dafs 
maa  wahrend  dei-selbenwohlleicLlUcham^anf^biftsedM 
liätte  zählen  kÖniien." 

->:  ,, Auffallend  erscheint  es ,  dafs  man  in  der  Gegend 
der  Stadt,  welche  sich  am  FoTse  des  Berges,  an  dea 
di«  Stadt  sibh.  anleimet ,  nordwärts  hinzieht ,  nicht  die 
nündestft  Bewegung  wahrgenommen  hat ,  wie  ich  ron 
Personen,  die  ich  aus  rerschiedenen  Theilen  dieser  Gfr> 
gend  be&agte,  vernommen  habe.  Dagegen  versichem 
aehrere  Bewohner  des  untern  Theiles  der  Stadt ,  tind 
besonders  die,  welche  unterhalb  des  G jmnasial  -  Gebäur 
des  rheinwärts  wolinen,  die  Erschütterung  recht  de utlick 
bemerkt  zu  haben.  Es  herrschte  während  der  Zeit,  SO 
vda  den, ganzen  I^lorgen  eine  gänzliche  Windstille,  die 
TVittening  w^ar  heiter  und  freundlich ;  weder  hat  man 
eine  nngeTVÖhnliche  Erscheinung  in  der  Atmosphäre, 
noch  irgend  ein  unterirdisches  Getös ,  eben  so  wenig. ei'- 
ne  Veränderung  in  der  thierischen. Welt  bemerkt,  da 
doch  die  Krdbeben  g'ewöhnlich  von  etwas  der  Art  be- 
gleitet zu  seyn  pflegen.  Ob  die  Erschütterung  durch 
Pausen  unierbrochen  worden  eey,  kann  ich  zwar  mit 
Gewüsheit  nicht  behaupten;  wenn  aber,  wie  ich  w^oU 
glaube,  eine  oder  andere  Statt  gefunden  hat,  so  warai» 
so  klei»,  dafs  sie  kaum  ^des  obbenannlen  Zeitmaarses 
betrug.  In  dem,  Linz  gegenüber,  auf  dem  westlichen 
Ufer  des  Rheins  gelegenen ,  Dorfe  Kripp,  war  die  Br- 
scbiitterung  ebenfalls  so  heftig,  dafs  nach  Aussage  dee 
dortigeQ  Lehrers  die  in  seinem  Schranke  aufrecht  um- 
hergestelllen  Teller  umfielen. " 


\ 
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Aue  GoMenz.  ,,Aci  23.  Februar,  um  ^  nadi 
8  XJhr  Morgens ,  halte  ich  micli,  um  einen  mir  entfak- 
lenen  Gegensiand  zu  suchen ,  auf  einen  niedrig  am  Bo- 
den stehenden  Schemel  niedergelassen.  In  dem  näuw 
liehen  Jlomente  fühlte  ich  eine  verlicale  Bewegung  des 
Zimmers,  die  mich,  ich  mochte  sagen,  so  verwirrt«, 
«Is  weim  man  vom  Schwindel  befallen  wird.  .  Diese 
Bewegung  wiederholte  sich  etwa  fünf-  bis  sechsmal, 
und  ihre  Gesammt  -  Dauer  mag  eine  gute  Secunde  be- 
tragen haben.  Es  waren  keine  Stöl'se,  sondei-n  förmli- 
ohe  Schwingungen,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Süd- 
west nach  Tiordost.  Meine  Stellung,  w^odurch  ich  an 
keinen  Gegenstand  anlehnte ,  mochte  die  Ursache  sejn»!  I 
aus  welcher  mir  die  Hichtuug  und  Art  der  Bewegung  «b  I 
deutlich  waren.  Die  Itleiaten ,  welche  die  BrschüUfr  \ 
nmgen  verspürten ,  bezeichnen  sie  als  Stöfse ,  welche 
sie  auch  nothwendig  bei  denen  sejn  mulsten,  die  ange- 
lehnt waren." 

,, Einer  meiner  Bekannten  aber,  der  frei  in  einem 
Zimmer  stand,  hatte  die  Empfindung  der  Schwingungen 
noch  bestimmter  als  ich ;  er  glaubte  nämlich ,  <  deutlich 
die  Mauer  hinter  einem  Gitter  schwanken  zu  sehen.*' 

,, Das  Erdbeben  ward  übrigens  in  allen  Stadlheilen, 
und  vorzüglich  in  den  oberen  Etagen  der  Häuser  verspürt; 
sehr  bemerkbar  war  es  in  dem  nahe  am  Rhein  liegen- 
den Regierungs-Gebäude."  -■■.*■ 

Es  mag  an  diesen  Detail  -N^acJuichlen  Über  cUe  Wiiv 
knngen  in   den  Preula.  Rheinprovinzen  genügen,    um   i 
beiläufig  die  KraA  derselben  ermessen  zu  können ,  -web*  I 
che  übrigens  an  den  Endpuncten  der  angegebenen  Veiv   | 
jEweigung  nach  Westphalen  hin  noch  viel  gemälugtä* 
gewesen  zu  eeyu  scheint.  . 


«ACT  das  Erdbeben  im  Febiutr  i  828.  fi5 


^W'  Besonderer  EmBlininig  verdieoen  .^arnooli  die 
^Hfeobachtuiigeti  in  Bergwerken.  £a  ist  oben  schon  mil- 
getheüt  worden ,  dal'a  in  den  BergTV«r]fen  des  Häupt»- 
Erdbeben  -Dislricts,  namantlicli  in  den  £j«t~iUMl  Stella 
.koldengruben  in  der  Gegend  von  Selojen,  und  in  6aa 
ikoblen gruben  von  LüJlicJi,  das  Krdbebei;i  so  aoff* 
eicbnet  verspürt  irorden  ist.  Niclit  also"Iiitt'  ei  aieh 
fe  den  Bergwerken  aufserhalb  dieses  Di«tricts  verhalteii. 
■(  den  SteinkoblengTuben  in  der  Gegenil  von  dachen 
Eschweiler,  >  wo  das  Erdbeben  aaf  der  Obeidläolte 
wahrgenommen  worden  ist ,  hat  miin ,  wie  bereits  oben 
J>emerkt  wurde,  in  der  Erde,  und  zwftr  bei  bedeutanden 

Eiefbaiien,  nichts  davon  beobachtet.  Auch  in  den  Berg- 
erken in  der  Eifel,  nämlich  am  Bleiberge  bei  Commern , 
id  m  den  Commertdorfer  Eigenste  in  gruben  in  der  ^Ar- 
Gegend  ,  wie  nicht  minder  in  den  Braunkohlengruben 
bei  Fützchen  au£  der  Hardt,  rechts  desRheius  eine 
Stunde  von  Bonn,  wo  iiberalJ  recht  ausgezeichnete  Wir- 
■ungen  auf  der  überöacbe  sich  kund  gethän  haben,  hat 
n  keine  Spur  von  dem  Erdbeben  bemerkt.  In  den 
'  zahlreichen  Steinkohlengniben  an  der  Ruhr  in  den  Berg- 
amts -Bezirken  Essen  und  Bochum,  wo  sich  vielleiclit 
AOOO  ^]ann  in  den  Bergwerken  zur  Zeit  des  Erdbebens  * 
ielanden,  hat  auch  Niemand  ausgemitlelt  werden  kön- 
der  irgend  eiiie.^iifU-  von  Erderachüderung  be- 
lerkt  hätte. 

Sollten  die  Schwingungen  fern  von  dem  eigentlichen 

lieerde  des  Erdbebens  sich  etwa  nur  in    den  obersten 

!heilen   der  Erdrinde   fortpflanzen?  *)     Zweckmälsig 


*)  Ea  verdient  hieibei  eine  Beobacbtung  angeführt  zu  wer- 
*len,  welche  KrUa  C^ifn  den  Ursachen  dpr  Erdbeben  »■»■'w. 
Lmpzig   1827.    S.    S9.)    nach    den    Aimaleu    dec    Physik 


.«B  S'--       N  ü  g  g  «  r  at  h  ■ 

«cheint  eich  hier  eine  Refiexion  über  die  Beziehong  ^^H 
Verbreitung  des  Erdbebens  zu  der  davon    betrofieM^^ 
Gebirgsbjldtuig  anzuschliersea ,  auf  welche  ioh  einen  be^H 
«onderen  ^V^ertb  gerade  nicht  legen  mochte ,  weil  sie  an 
<imd  für  sich  zu  bolirt  steht ;  unter  einem  umfassenderen 
Geaichtspuncte  betrachlel,  soliie  sie  aber  doch  wohl  ihre 
.Analogien  linden  und  dadurch  einen  grÖfserenWerth  er* 
langen  können. 

Wenn  man  nämlich  einen  Blick  auf  die  von  Cflrf 
von  Raumer  entworfene  Karte  von  dem  Schiefcrgebii^ 

fi.IT.S.6l- ixittheilt,  und  nach -welcher,  bei  dem  Erdbeben 
-■        von  1795,   in  England,   die   Bergleute    in  den  BergwwkA 

-  '•1   durch  fliiien . plötzlich  entstehenden  Wind,  der  mit  dem  Gf? 
tose  des  Erdbebens  verbunden  war,  und  unbez-weifelt  voni 

'    '     Tage  in  die  Schächte  heralik  am,  erschreckt  wurden;   dieje-» 

-  •tVinigsii  Arbeiter,  dia  sich  in  beträchtlich  tiefen  Theilen  dt0t 
jjjjjjjPelben  Bergwerks  befände^,  aber  uichta  von  dem  Winde  Spüt{ 

.    len,  und  das  Gelöse  denselben  über  ihnen  hinzugehen  schim, 

üiU»     AehnKche  Beohachhmgca  sind   bei  demjenigen  Erdbebnr. 

gema«ht  worden,    welches   sich   am   34.  November  1893  M 

mehreren  Theilen  Schwedens  ereignet  hat.  InBenelius'siai^ 

resbericht    über    die   Fortschritte    der   physischen   Wissen« 

'  scharten  (übersetat  von  WMer)  4.  Jnhrg.  8.  S68  findet  ji 

.  ^.^.f  Olef'l^^i^'WE^'it;    „Diejenigen,  V«lch«  sich  auf  dem  ^ 

.   den  der  Gruben  befanden ,.  hörten  und  spürten  nichts ;  al 

""^'fflejänigen,     Welchi   gerade   auf   den    Stiegen   waren,     t 

heraoC  odei  herunter  zu  gehen,    emprandec   eine  so  StaV 

fischütteiung,  AiSs  sie  nicht  anders   glaubte^^  als  die  Sti« 

gen  wurden  mit  iluien  einsliirzen."  ^^^ 

Her^  jt.  von  Humboldt  HihM '  indessen  auch  eine  Thautt* 
che  an,  die  in  einem  gewissen  Sinne  den  vorherigen' gang 
entgegengesetzt  ist.  Zu  Marienberg  im  Säclisisohen  Erzge« 
birge  nanilich  sah  man  die  von  Erdslorsen  erschrocken«a 
Berglente-  ans  den  Gruben  fahren,  während  man  von  ÄeÖ 
sen  Ersuhütteningen  auf  der  OberQuche  nichts  verspürt  hatf 
'tc.'"  (Vergl.  Voyages  aux  ri^toiis  iquine:riablcs.  T.  S.  cd,. 
in  8vo.  S.  291.)  Herr  von  Humboldt  nimmt  an,  da/s  äSi 
nberän  Schichten  derselben  Gebirgsart  der  Fortpflanzung 
der  Erschifttenmg  unüberwindliche  Hiudenii&e  dargeboten 
haben  miÜtUa. 
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des  DOrdwestlichea  Deatschlands ,  Belgiens  nmd.des 
nordöstlichen  Frankreichs,  (za  dessen «dnd  M.  vontttgtf^ 
hardt's  GeognoaUschen  Versuchen,  Bariin  161Ä,  gefa^ 
og)  Otter  auf  die  Körte  des  SchJefergwbirge^iR  den  Ni«i- 
derlanden  und  am  Khein,  zusammengestellt  durch  K.iioh 
Otynhausm  Und  H.  vonDeefien,  (Eum  2,  Bnnde  der  Zeit- 
etJmii'Herllut  gehörig)  wii.'ft.,  s»  >Pird  nian  bäld-gewahr 
werden ,  dafs  der  angegeb«ae  Il.-ni)rt-£e/il'li>,i  worin  'in 
den  Kiederlanden  das  Ei-dbeben  sidi  mithesoadei^kriif- 
b^er  Thätigkeil  erwiesen  hat,  insenKr- verliitliidfsfiiäfs^ 
solinialen  uad  viel  längeren  Ausdehnuiig,  gerade  die  GR»- 
gfind  begreift,  worin  hauptsächlich  das  Steinkohtei»- 
Gehirge  abgelagert  erscheint ,  und  dafs  die  Längeerstre>- 
ibkung  dieses  Bezirks  ziemlich  derHauptsIreichungs-Li- 
sie  des  Sleinkohlengebirge»  folgt.  Auf  der  weilette 
Fortsetzung  lüeser  Linie  bis  in  die  Gegend  des  Rheins 
finden  -wir  selbst  noch  die  kräftigstea  Rrdbeben^Aeu- 
ie&rungen,  weiche  im  jireuÜsischen  Gebiet  erkannt  wor*- 
den  siad ,  o)»gIeich  zwar  hier  iüitgere  Gehirgsarlen  U- 
gem,  die  ab.er  das  Sleinkohlengebirge-TiiberdecJten  kön- 
xan;  ich  erinnere  hier  nämfkib  andie  oben  mitgetfaetl- 
tiaa  Nachrichten  aus  der  Gegend  von  Neua  (I>or{  Elsen 
und  Schlofs  Dyvh)  und  Crvftiä.  Bekanntlich,:  iind-frie 
die  von  Haumer^ sehe  Karte  naher  naclrweist,  selzt  das 
■Steinkohlengebirge,  heiläuüg  in  derselben  Streichungs- 
tinie)  und  nur  um  WeiJ^:  Oninden  m«hr  nach  Norden 
vorgerückt,  rechts  des  Rheins  wiedcr^fort,  und  bildet 
hier  die  .bekannte  Ablagerung  der  Ruhrgegend,  in  den 
Bergiunts 'Bezirken  Essen  und  Bochum  j  und  gerade  auf 
diesem  Terrain  erkannten  wir  auch  die  Fortsetzung  un- 
seres ErdbebeiK  bis  nach  Soest,  d.  h.  bis  einip<e  M«\V%^ 
über  diejenige  GegeUd  iüoaus ,    wo  da&  &V«]:]ä<,.'tM«iv^^ 


F 
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i>)rg'endigt,  — J'und' zwar  in  dieser  RicHtung  gerade 
xlie  «inzige  und  bedeutend  lange  Eretreckung  des  Erdb»* 
bens ,  Reiche  auf  der  rechten  Rheinseite  Statt  gefundeB 
hat ,  und  die  man  daher  im  eigentlichen  Simie  als  ein» 
blolse  VeczweigHtig  nicht  ansehen  darf. 

Könnte  es  aber  nicht  auch  blofs  zuf äUig  -  ge wessn 
-eeyn ,  dafe  sich  der  Heerd  des  Erdbebens  gerade  untev 
«lem  Sieinkohlengebirge  befand  ?  V 

In '  der  That  weifs  ich  keinesweges  gegen  die  afr 
fipmatire  Beantwortung  dieser  Frage  etwas  Bestimmte« 
einziiwenden ;  aber  dennoch  möchte  ich  die  Beobacb» 
tiiBgi  däfs  das  Erdbeben  sich  in  seiner  La ngenerstra- 
^ung  nach  der  Haupt-Streichungslinie  des  Steiakol»«  1 
leügebirges ,  welche  Richtung  wieder  mit  dem  Streiche«  j 
der  älteren  Gebirgsarten ,  nämlich  mit  demjenigen  des  1 
ganzen  Sdiiefergebirges  zusammenfällt,  verbreitet  hat, 
durchaus  nicht  rnifruchlbal-  halten  für  eine  interessante, 
wenn  aiich  iiJir  allgemeiner  aufzufassende,  Folgerung  in 
Bezug  auf  die  Eigenthüinlichkeiten  der  Erdbeben.  Sohon 
Kant  (-a.  a,  O.  an  mehreren  Stellen)  hat,  unter  Besra- 
iung  auf  die  Zeugnisse  von  Ra/,  Buffon,-  GentU  u.  3i.>, 
die  Bemerkung  aufgestellt,  dafs  -die  Erdbeben  gemein 
uiglich  in  ihrer  Ausbreiuing  den  Strich  der  höchsten  G«- 
birge  halten.  In  der  Regel,  wenn  gleich  nicht  ohne 
Ausnahmen,  sieht  aber  auch  das  Hervortreten  der 
Hauptgebirgsrüoken  in  einer  Beziehung  ziun  inneren  Bau 
der  Gebirge ,  in  der  Art  nämlich ,  dals  die  Hauptge- 
birgsrücken mehr  oder  weniger  Tollkommen  parallel 
mit  dem  Streichen  der  sie  constituirenden  älteren  Felsar- 
ten laufen.  Man  könnte  also  auch  wohl  jene  Erfahrung^ 
ivelche  Kant  s4gar  eiu  GesetK  nennt,  so  ausdrucken, 
diii&  die  Erdbeben  sich  geineiniglioh   in   ihrer  Haupt- 
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oder  Längen-Verbreitung  nscb  tlem  Slreiclien'der'tiih- 
Ton  betroffenen  älterßn  Gebii^slager  ricblen,  —  tind 
dann  fände  diese  Erfahrung  eine  nene  Besläligung  in 
dwHaupt-Verbreitungs-Richlung  des  Erdbebeus  vom 
33.  Februar  1828. 

Z\rei  kräftige  Gründe  lassen  sieb  auch  wolil  auf- 
■t^rat,  nm  darzutbun,  dafs  Erdbeben  sich  viel  leich- 
ler und  weiter  nach  der  Ricblimg  des  Streichens  derGe- 
bn^;slagert  als  in  einer  anderen,  die  Gebirgslager  mehr 
oder  -weniger  schief  oder  rechtwinkelig  schneidenden, 
Richtung  rerbreilen  können.  £3  ist  nÜmhch  erstens 
klar,  und  keines  näheren  Beweises  bedürftig,  dal's  ein 
Stofs  sich  überhaupt  leichler  und  weiter  in  einer  homo- 
genen, TOn  keinen  Zwischenräumen  .  unterbrochenen , 
nehr  oder  weniger  elastischen  Masse  verbreiten  kÖtme , 
als  wenn  dieselbe  Masse  vielfach  durch  leere  Zwiscben- 
räume  oder  auch  durch  zarle  Spaltungen  getrennt  ist, 
und  es  mithin  der  Masse  an  Zusammenhang  fehlt.  Im 
Allgemeinen  betrachtet,  tritt  der  erstere  Fall  ein  b«j 
Brdbeben-Stofsen,  w^elche  sich  nach  dem  .Streichen  der 
Gebirgslager  reibreiten  ;  und  der  zweite  bei  der  Ver- 
breitung der  Erdbeben  in  Richtungen,  welche  dieStre!-' 
changslinie  der  Gebirgslager  schneiden ,  und  zwar  so , 
dafs  das  Maximum  der  Hemmung  .Statt  Snden  mufs, 
wenn  die  Richtung  der  Erdbeben-Fortpflauzung  im 
rechten  Winkel  gegen  die  Streichungslinie  der  Gebirgs- 
la^r  steht.  Der  zweite  Grund  zur  Deutung  jener  Er- 
iahrung,  den  ich  hier  aufstellen  will ,  ist  freilich  mehr 
TOn  problematischer  Art ;  aber  defswegen  fehlt  es  ihm 
dach  nicht  an  Halt,  und  er  mufs  wenigstens  so  hinge 
stehai ,  als  die  Ansicht  von  der  Ursache  der  Aulrich- 
tDBg  der  Gebirgslager   durch    keine  bessere  verdrängt 
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wird,  als  tGe  gegenwärtig  allgemein  lierrschende  »st. 
Sind  die  älteren  Gebirgslager  ttrsprünglichhorizontal  ab- 
gesetzt worden,  und  haben  innere  Hebungsge wallen 
ihre  gegenwärtige,  mehr  oder  weniger  aufgerichtete, 
Stellung  veranlafst :  so  müssen  wir  in  der  Art ,  'wie  sie 
aufgerichtet  sind ,  oder,  mit  anderen  Worten  ,  in  ihrem 
Sb'eichen,  diejenige  Richtung  erkennen,  welche  die  iiw 
nere  HaLi|it-Hebungsgewalt  hatte.  Sind  nun  gegen- 
wärtig diese  inneren  Gewallen  auch  nicht  mehr  so  kräf- 
tig, dafa  sie  die  Gebirgslager  ganzer  Lander  und  Con- 
tinenie  aufrichten  können,  und  geben  sie  sich  gegen- 
wärtig gewöhnlich  auch  nur  in  mehr  oder  minder  Itraf- 
tigen  Erdbeben  kund :  so  ist  doch  gar  kein  Grnnd  vor- 
handen, anzimehmen,  dalä  in  der  Regel  die  innere 
Verbreitung  dieser  Gewalten,  in  Spalten  oder  Höhlen- 
Systemen  unter  der  bekannten  Erdkruste ,  jetzt  in  an- 
derer Richtung  Statt  finden  sollte ,  als  sie  vormals  und 
zu  der  Zeit  der  Emporhebung  der  Gebirgslager  sicE 
wirksam  gezeigt  hat.  Dieselben  Momente  ,  welche  dis 
Richtung  der  Emporhehung  der  Gebirgslager  bestimm- 
ten ,  welche  Richtung  wir  im  Streichen  der  Gebirgsla 
ger  jetzt  fixirt  erblicken,  dieselben  Momente  werdet 
auch  gegenwärtig  die  Hauptrichtung  der  Erdbeben' 
Wirkungen  bedingen.  Wenigstens  ist  diese  Annahmi 
nalürhcher,   als  jede  ihr  entgegengesetzte. 

Aber  eben  so  wie  wir  oft  auf  grorsen  Gebirga 
und  Länder- Strecken  Anomalien  von  der  allgemeine] 
Streichungs- Richtung  der  Gebirgslager  finden,  eben  m 
finden  deren  gegenwarlig  bei  den  Erdbeben  Statt,  difl 
wir  in  den ,  bei  gioFsen  Erdbeben  gewöhnlichen ,  vom 
der  Hauptrichtung  ab\reichenden ,  Verzweigungen  dei 
selben  erkennen.  Bei  unserem  Erdbeben  dürfte  die,  dga 
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Gebirgsetreicheo  nicht  cooforme,  Verzn^eignng  ünltTaiu- 
Ihale,  bei  seiner  Wendung  nach  Süden ,  und  wobl  auch 
die  weite  Verbreitung  im  Kheintfaale,  hierhin  z«  reduiea 
seyn.  Hat  die  kübn^  Idee  Haltbarkeil,  dafs  viel« 
Hauptflulstbäler  ursprünglich  .S|iaUen  waren,  welche  in 
einer  spälern  Ejioche,  nach  der  AnCricJttuug  der  Gebirgs- 
lager, durch  Innengewalten  der  Erde  entstanden  sind: 
80  läge  die  Erklärung ,  warum  die  Erdbeben  sich  häu- 
fig gern  in  die  Haupt  -  Flulalliäl  er  hinein  verzweigen, 
welches  erfahrungsmäfsig  seyu  dürfte,  sogar  noch  nä- 
her. Die  Richtung  der  Ei-dbeben  -  Verbreitung:  er- 
stens in  der  Hauptsache  nach  dem  Streichen  der  Ge- 
birgslager, und  zweitens  nach  einzelnen ,  und  vielleicht 
mehr  i^ntergeoidnelen  Verzweigungen  in  dieThäler  grö- 
Xserer  Flüsse  und  Ströme,  und  aus  demselben  Grunde 
auch  wohl  nach  der  Uichtung  grofser  Gangznge,  wäre 
dann  anzunehmen,  als  bedingt  durch  schwächere  Nach- 
wirkungen derselben  Gewalten ,  welche  die  Aulrich- 
tung  der  Gehirgslager  bewirkt ,  und  die  Flufsthäler  und 
Gangzüge  als  Spalten  gerissen  haben.  Die  letztere  An- 
nahme bleibt  freilich  inuner  noch  die  all  ergewogt  es  le , 
da  der  Beweis  schwer  zu  liefern  seyn  möchte,  dafa'  die 
meisten  Hauptflufslhäler  ursprünglich  Spalten  waren. 

Die  Beobachtung ,  dafs  die  Haupü-ichtung  der  Ver- 
breitung des  Erdbebens  vom  23.  Febr.  1828  gerade 
nach  der  Ausdehnung  des  SteinkohlengebJrgs  erfolgte , 
halte  ich  also,  wie  ich  hier  zu  wiederholen  mir  erlaube, 
für  die  Theorie  der  Erdbeben  im  Allgemeinen  von  kei- 
Bern  Wertlie ,  und  die  Erscheinung  selbst  vielmehr  für 
eine  zufällige ;  Herr -4.  von  Humboldt  {Voyages  T.  II. 
ed.  in8'o  S.290  f.)  hat  durch  reichlich  angeführte  Bei- 
spiele dargethan ,  dals  die  FortpQanzung  der  ^^c^i^^^n. 
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mcht  an  gewisse  Gebirgsarten  gebunden  ist,  sondevü  ilhÄ'  ^ 
die  verschiedensleii  GebirgsbUdiiogen  dazu  geeignet  sind. 
Aber  das  aus  d^r  vorangeführten  BeobachluDg  bei  un- 
sereiQ  Krdbeben    abstrabii-te  zweile  allgemeinere  Ergeb- 
nifa ,  nämlich  dafs  die  Haujitrichtiing  seiner  Verbreitur 
nach  dem  Hauptstreichen  der  Gebtrgslagerung  Statt 
banden  hat,  scheint  mir  nach  der  mitgetheilten  Auseii 
dersetzimg  aus  dem  Standpuncle  der  'I'heorie  betracht 
nicht  allein  von  gröfaerem  Belange  zu  se^ii,  sondern  a« 
selbst  in  von  HamfioWCs  Angaben  anderweile  Bestätig 
zu  finden.     Grofse,  sehr  verbreitete,  über  ganze  Conti- 
nente,  oder  selbst  über  mehrere  Welltheile  sich  ausdeh- 
nende Erdbeben  möeliten ,   bei  ihrer,   ideinere  Hinder- 
nbse  überbietenden,  Kraft  überhaupt  wohl  nicht  diejeni- 
gen seyn,   welche  uns  am  besten  über  die  Bedingnisss 
belehren  können ,  unter  weichen  die  Erd-imd  Wasser- 
bebungen   fortgepflanzt  werden.     Die  beschränkteren, 
sehwächeren  Erde rschü Her ungen  dürften  sich  vielmehr  zu 
Beobachtungen  von  solcher  Art  mehr  eignen.      Die  von 
Humboidl' ische  Miltheilung  aber,  welche  ich  für  meine 
oben  angeführte  Ansicht  von  der  Haupter  Streckung  der 
Erdbeben  nach  dem  Geh irgs streichen  in  Anspruch  neh- 
men möchte ,  ist  zwar  von  dem  genannten  grofsen  Na- 
turforscher gerade  nicht  auf  einen  solchen  Satz 
\TOrden ,  sie  scheint  mir  jedoch  ziemlich  vemehmlidlL^ 
wenn  gleich  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  dafür 
sprechen.       Herr  von  Humboldt  sagt  nämlich  a.  a. 
S.  291  : 

„Man  mufs  es  zngeben,  dafs  in  einer  be 
Gegend  ge^risse  Klassen  von  Gebirgsarten  sich  der  ] 
pflanzung  der  Erdstöfse  widersetzen.     Zu  Ciimana  z, 
wurden  die  Erdbeben,  vor    der    grofsen    KatastrOpK 
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ron  1797,  nur  längs  der  südlichen,  aus  (Alpen-)  Kalk- 
fitein  besleheiiden,  Küste  des  ßleerbusens  von  Cariaco  bis 
zur  Stadt  dieses  Namens  gespürt,    ivährend  der  Bodea 
der  Halbinsel  Araya  und  das  Dorf  Mamqttarcz  an  die- 
sen Erschülteningen  niclit  Tbeil  nahm.     Die   Einwoli- 
^er  dieser  nördlichen  Küsle ,  welche  aus  Glimmerschi&- 
Jer  besteh! ,  erbaulea  ihre  Hülten  auf  einem  unbeweg- 
['Hchen  Boden;    einDIeerbusen  von  3  his  4000  Toisen 
BAreite  trennte  sie  von  einer  Ebene ,   welche  durch  Krd- 
■j^pteti  verheert  und  mit  Ruinen  bedeckt  vrar.      Diese, 
juii"  eine  Erfalirung  von  mehreren  J.Tluhnnderten  gegrün- 
dete ,    Sicherheil  ist  verschwunden  ;    seil  dem  14ten  De- 
cember   1797  scheinen  sich  neue  Verbindungen  in  dem 
L  jbnern  der  Erde  geoQhet  zu  haben.    Heut  zu  Tage  ver- 
jiürt  man  nicht  allein  auf  der  Halbinsel  Araya  die  Be- 
regungen  des  Bodens  von  Ctimana  ,    sondern  das  Vor- 
tebirge  von  Glimmerschiefer  ist  auch   riir  sich  ein  be- 
Londeres  Centrum  von  Bewegungen  geworden.      Schon 
■  einigemal  ist  das  Dorf  illon/fuarcs  stark  erschüttert  wor- 
den) während  man  auf  der  Küsle  von  Cuituma  der  voU- 
^ommensten  Ruiie  genofs.     Der  Itleerbiisen  vou  Cariaco 
iit  indessen  nur  60  bis  80  Faden  tief." 

Nach  diesen  Abschweifungen  kehre  ich  wieder  zu 
den  lüiherea  Beobachtungen  des  Erdbebens  vom  SS.Fc' 
brtiar  1828  zurück. 

Die  Richtung  der  Stofse  ist  von  mehr  als  30  ver- 
atJuedenen  Puncten  angegeben,  theils  schon  in  den  vor- 
Jier  inilgetheillen  i^faterialien,  thetls  in  anderen  mir  vor- 
liegenden. Ich  halte  es  ohne  allen  Zweck,  diese  Nach- 
*  lachten  alle  einzeln  folgen  zu  lassen ,  weil  die  ^ugege- 
-  benen  Richtungen  so  sehr  von  einander  aliweichend  er- 
^Btlmnen  ,  dafs  darunter  alle  Bezeichnungen  der  Com- 
]«liib.d.Ch.n.Pb.l828,H.5.(N.R.B.S3.  H.I.)  ^ 
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pkTsrose  zu  Enden  Bind.  Es  läfsl  sicli  darunter  aber 
auch  nicht  einmal  ein  Vorwalten  gewisser  bestimmter 
Angaben  finden,  und  eben  so  w^enig  läfsl  sich,  bei  einer 
Vergleithung  dieser  Angaben  mit  der  Lage  der  Orte, 
auf  welche  sie  sich  beziehen,  die  Möglichkeit  einst 
Btrahlenfofmigen  Verbreitung  der  Stöfse  von  einer  Gb^ 
gend,  etwa  von  dem  bezeichneten  Haupt  -  Erdbeben- 
District  aus,  annehmen;  ja  selbst  die  Angaben  verachi*- 
dener  Beobachter  von  ein  und  demselben  Orte  \reichea 
80  sehr  von  einander  ab ,  dafs  ±.  B.  von  Aachen  fiA- 
gende  Angaben  über  die  Richtung,  welche  die  Stöli* 
genommen  haben  sollen,  vorhanden  sind :  nämlich  nach 
O ,  nach  WO ,  nach  NNW  und  nach  S ;  und  von  DärOi 
nach  N,  nach  SW,  nach  ONO  und  nach  "VVSW.  — 
Es  werden  die  Bewegmigen  zwar  fast  allgemein  als  W«l- 
lenfönnige  Schwingungen  angegeben ,  aber  man  soUti 
nach  jenen  BemeHcungen  fast  vermuthen ,  dafa  in  dw 
Richtung  derselben  keine  vollige  Regelmäfsigkeit  obgÄ- 
waltet  habe.  Eine  solche  Annahme  würde  auch  zat 
Erklärung  des  vielfach  beobachteten  Umstandes  fdhreA, 
dafa  in  einer  Stadt  oder  in  einer  engbegrenzten  Gegend, 
einzelne  Puncle,  I'i.irchen,  Häuser«,  dergl.  stark  mld 
andere  wenig  erschüttert  worden  sind;*)  denn  solches 
läfst  eich  fceinesweges  allein  durch  die  verschiedene 
Art  und  Festigkeit  der  Construclion  jener  Gehäud« 
deuten.  Dem  letztem  widersprechen  die  Angaben,* 
welche  nach  den  oben  mjtgetheilten  Nachri<diten  von 
Aubel,   Crefeld  und  lÄnz  am  Rhein  vorliegen,  nod  Sba- 

♦)  Dem  Vorstehenden  entiprechend,  heist  es  anch  in  den  «n- 
gefiihTten  Kan-Mom'ischen  Tfachrichten :    „Die  Richtnngen 
und  Bamilic^itioQeti   dieser  tutterirdischea  Bewegongen  hit«    ' 
ten  aaiillose  Verschiedenheiten;   sogar  war  der  Wegi  d«B  J 
M  oaliaieB,  Jiaufig  linJerii-oc/ien.'*  .J 
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iTclie  Beobachtungen  konnte  icli,  weun  icli  unnolhig» 
■\Veitläu£gkeil  nicht  venneiden  wollte ,  noch  sehr  Tiel« 
aas  meinen  Materialien  beibringen.  ") 

Die  Zahl  der  Stöfse  wird  «ehr  verschleflen  angege- 
ben ;  man  will  2  bis  4  Slöfse  an  verschiedenen  Orten 
bemerkt  haben ;  drei  Störse  scheinen  aber  meistens  beob- 
achtet worden  zu  seyn.  So  schlurfen  z.  B.  in  Tongret 
dreimal  die  Glocken  an,  und  in  Köln,  Crefeld,  Bonn 
nnd  Zeltingen  empfand  man  ebenfalls  drei  Slölse;    in 

^Aachen  will  man  ihrer  aber  rier,  in  Zwischenzeiten  von 

Hfaer  halben  Secunde,  bemerkt  haben. 

^P  Sehr  abw^eichend  sind  die  Angaben  über  die  Daner 
oes  Erdbebens ,  and  oft  gar  sehr  verschieden  von  nah« 
bei  einander  gelegenen  Orten  und  selbst  von  ein  und  dem- 
selben; die  meisten  Beobachter  kommen  darin  überein, 
dals  sie  nur  2  —  3  Secunden  gewahi-t  habe.  Angaben 
von  einer  Dauer  von  7  Minuten  ( Tirlemont'),  von  eineP 
Minute  (Löwen,  Longiäon,  Euskirchen),  von  SO  Se- 
cunden {Brüssel)  und  von  20  Secnnden  (5,  Trond') 
scheinen  mir  erzeugt  worden  zu  sejTi  durch  die  Unge- 
wohnheit  kleine  Zeittheile  zu  schätzen  und  durch  die 
Angst  der  Beobachter.  Uebrlgens  ward  die  Dauer  an- 
gegeben zu, 4  bis  5  Secunden  (Sclayen),  3  bis  4 Secun- 
den (Tortgr^s,  Aackai),  3  Secunden  (./^acAni,  Düren, 
Heppendojf  im  Kreise  Bergheim),  zu  2  bis  S  Secunden 
{lAtUich,  Buy,  Bonn,  Essen),  zu  2  Secimden  {Aachen, 
Düren,  linz,  Bochum),  zu  1  bis  2  Secunden  (Diüje2- 
1  1  Secunde  {Namur,  Avesnes.) 

Bei  dem  Erdbeben  in  CalahrUn  von  |7S3  %rnt<}en  anrh 
die  an  dem  gruiidschen  HügelgfhÜnge  liegenden  Gebauds 
«reuiger  zerstört,  als  diejenigen,  welche  auf  der  Ebene  und 
am  Bar«n  etbauet  waren.  (Teigl.  5paffaiuanivc^agc«daHk 
fc*  deux  Sicikt.    T.  JV.  S.  la  (.) 
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iai",'  -t  '  Das  bei  Erdbetten  gewöhnliclie  j  entweder  umnft- 
telbar  vorangehende,  odernochei'genÜiclieP,  mit ilinenziH 
sammenfallende,  uniet-irdische  Gelöse ,  welches  bald  mit 
denj  Rasseln  eines  Wagens,  bald  mit  dem  Abfeuern 
groben  treschiilzes  verglichen  wird ,  aber  dumpfer  seyn 
floU ,  als  der  Donner  des  Gewitters ,  bat  sich  aadi  an 
vielen  Orten  bei  unserem  Erdbeben  kund  gegeben. 

Mit  deni  dumpfeu  Gerassel  schwer  beladener  Wa- 
gen ist  das  Getöse  verglichen  in  Löwen,  Jodoigne  und 
RösrtirA  bei  Mühlheim  am  Rhein.  In  Mühlheim  am  Wiem 
selbst  hat  man  es  dem  Rollen  von  Fässern  in  einem  Kel- 
ler ähnh'ch  gefunden.  Ein  dumjifes  Gelöse,  ein  dum- 
pfes Satisen ,  ein  dumpfer  Ton ,  ein  Rollen,  auch  wohl 
■ein  leichte»  Geriiusch  wird  es  in  den  Nachrichten  von 
JMiliek ,  iAdenau ,  Tongres,  Aachen,  Düren,  Eicka, 
flejypendorf ,  Brühland  Müngersdorf  bei  Köln,  genannt, 
Die  Nachrichten  von  Huy  sprechen  von  einem  starken 
'Knalle.  Dafs  das  Sausen,  nach  einer  Nachricht  von 
Aachen,  in  der  oberen  Luflregion  Statt  geümden  hab«, 
-beruhet  wohl  auf  einer  Täuschung. 

Dafs  Menschen  einen  Anfall  von  Schwindel  bekom- 
men, oder  gar  betäubt  werden ,  ist  bei  Erdbeben-  oft  be- 
■merkt  worden,  fieobac htungen  dieser  Art  hal  auch  das 
■onserige  geliefert,  z,  E.  in  Löwen,  Jodoigne,  Ans, 
Coblenz,  Bonn,  an  mehreren  Orten  im  Kreise  i{A«ö^ 
hach  n.  a.  w. 

Es  liegt  bereits  hinreicitead  angedeutet  fti  t 
in  diesem  Aufsalze  vorgelegten,  Bemerkungen ,   dafs  HKt\ 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  atmosphärischer  Vei^- 1 
änderungeu  mit  den  Erdbeben  nicht  anzunehmen  geneigl 
sejTi  kann.      Aber  auch  einen  ■wesentlichen  mittelhart 
Znaammenhang  atmosphärischer  Zufltände  mit  Erdbebi 
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W  mochte  ich  nach  der  Summe  der  seitberigen  Erfahrungen 
I  nicht  zugestehen,  und  mein  Glaube nsbekenatnifa  in  die- 
ser Beziehung  fÜlU  ganz  mil  demjenigen  der  meisteil 
neueren  Na  In  r  forscher  zusammen. 

!Nur  der  Volisläudigkeit  -wegen,  und  um  in  der  Zu- 
sammenhaltung  dea  aunosphäriscben  Zustande»  zur  Zeit 
unseres  Krdbebena  mit  der  atmosjibänschen  BeschalTen- 
beit  bei  anderen ,  £'üher  beobachteten ,  oder  später  zur 
Beobachtung  kommenden  Erdbeben,  jene  Ansicht  noch 
besser  prüfen  zu  können,  iheile  ich  hier  das  Wesenllich- 
«te  von  dem  mit,  was  mir  über  den  Zustand  der  Atmosphä- 
re bei  dem  Erdbeben  rom  23ten  Februar  1828  bekannt 
gefporden  ist. 

Dünkirchen.  De«  23.  Februar,  Morgens  um  5 
und  6  Uhr,  war  Südost-Wind,  welcher  sich  aber 
plötzlich,  nach  demErdslofae,  ganz  hefumwarf  und  Nord- 
West  wurde ,  ohne  die  Temperatur  zu  verändern. 

Conimercy,  Den  22.  Februar  stand  das  Barome- 
ter sehr  tief. 

In  Vezin  war  das  Ei-dbeben  von  einem  solchen 
Winde  begleitet ,  dafs  eine  Person  umgeworfen  wiude. 

Lütlich.  Vor  dem  Erdbeben  war  die  Almosplmi« 
ruhig.  Ein  starker  M  mdatofa  schien  es  zu  begleiten , 
der  stark  an  die  Fensler  achlug.  Zu  gleicher  Zeit  fie- 
len einige  Regentropfen.  Wach  dem  Erdbeben  war  es 
wieder  windstill.  Um  7  Ulir  des  Jlorgens  war  die 
Luft  hell;  etwas  vor  8  Uhr  wurde  der  Himmel  getrübt; 
etwas  spuler  trat  wieder  Klaiheit  ein.  Therm ometer- 
«tand  +  4|  °. 

jiachen.  Nach  den  Beobaclitungen  des  Herrn  Bau- 
Inspectors  llofskr  claselbsl,  tiat  mehrere  Tage  vor  dem 
Erdbeben,  bei  übj-i^^enä  gAoz  ruiii^em,  wiinliüü«a  NS  «\.- 
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ter,    ein  ungewolmlich   niedriger  Barometei-aland    eii|H 
Ben  üeisten  Stand  hatte  das  Barometer  Tags  TOrbevfl 
Mittags  und  Abends  erreicht,  wo  es  unverändert  26  Zolin 

7,7  Linien  nachwies. 

Den  folgenden  Morgen  (den  23.  Februar)  stand  es 
auf,26ZoU  8,5  Linien;  das  Thermometer  auf +4^°. 
Der  Himmel  war  mit  leichten  Wolken  bedeckt ,    und 
eine   ToUkommeno  'VA'indstiUe   herrschte.     Unmittelbar  J 
vor  dem  Erdbeben  trat  ein  heftiger  Wiudstots  ein,  voB  1 
dem  schon  oben,  bei  den  früher  mitgetheilten  Nachric}^ 
tea  von  Aachen,  die  Rede  gewesen  ist.  ")     Ein  plötzli 
chea  Steigen  des  Barometers  nach  der  Erschütterung  hi 
nicht  Statt  gefunden.   (Um  Mittag  zeigte  es  26  Z.  9,5 1 
und  am  Abend  26  Z.  10,5  L.)     Die  Luft  klärte  sid 
aber  bei  völliger  Windstille  bald  nachher  auf;  Tag« 
darauf  fiel  Regen.     Die  folgende  Tabelle  enthält  die  B« 
romeler-  und  Thermometer- Beobachtungen  vor,    bl 
und  nach  dem  Erdbeben : 

*)  In  anderan  Wachrichten  tor  dachen  wiril  dieser  WindatoB    1 
nicht  erwähnt,    sondern  vielmehr   von  TÖUigor  Windstilla    ' 
bei  nach  SO  gekehrten  Windfahnen  gesprochan. 
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mel  zur  Zeit  des  Erdbebens  angegeben  -wird,  *)  si^ 

mir  zwe 

UebersIohteQ  von  Beobachtungen  an  den  maB 

teorologiscben  iDslrumenlen  milgetlieilt  -worden.     Bei^ 

theile  ich  hier  mii.     Die  erste  ist  aus  den  Beobachtaq 

gen  des  Herrn  BergamU-Secretärs  Müller  in  Düren  eni 

nonuDMi. 
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■'  StJfrt.  Zur  Zeil  des  Erdbebens  war  das  Wetter 
heiter,  die  Liift  still.  Der  Wind  kam  aus  Süden.  Fol- 
gtodö  Beobachtungen  an  den  meteorologischen  Instra- 
jaetiten  sind  mir  von  dem  Herrn  Appellationsrath  Ldst 
mhgetheilt  wofden: 


bnar 

Tlier- 

Baro- 

Stunde 

meler 

meter 

Witterung 

« 

9J  Vonn. 

+2,5 

27'  6,1 

lieiiiTtr  blaiier  UimmeL 
Sülle. 

1  Nachm. 

+5,8 

87'  5,S 

der^Bl., 

5S     *> 

+  3,5 

S7'4,6 

defsgl. 

il{     * 

+a,2 

2TM,5 

ein  wenig  duftig,  sonn  be^ 
her  und  still, 

n 

9  Vorm. 

+  2,3 

S7'  4,9 

heilerer  blauer  Himmel  u.  sfilL 

«  Naclun. 

+  6.7 

27' 4,5 

defs^l.                          d^rsgt 

loi  - 

+3,6 

27'  4,5 

der  Himmel  leicht  bedeckt. 

Stille. 

A3 

7|  Vorm. 

+  2,6 

27'  5.5 

defsgl. 

11|       - 

+6,4 

S7'  5,8 

klarer  blaner  Himmel.  SliH». 

S4  Machni. 

+5,1 

27-  6,7 

defsgL                          defsgl. 

H        - 

+  S,6 

27'  7,5 

defsgl.                          defsgl. 

U 

8i  Vorm. 

+  3,3 

S7'10,l 

regen^olkig.    In  der  Kacht 
hat  es  geregnet. 

Münsterqfd.  Das  Barometer  halte  seit  dem  17.Fe- 
bniar  immer  UDter27ZoIl  gestanden  und  amSl.  Abends 
den  ungewöhnlich  m'edtigen  Stand  von  26  Z,  4,2  L.  er- 
reicht. Am  22.  Blillags  war  die  Baromelerhöhe  26  Z. 
4,5  L. ;  das  Thermometer  zeigte  zu  unaerem  Erstaunen  im 
Schalten  6°R.  Am  23.  Morgens,  bald  nach  demErd- 
stolse,  der  bei  fast  giin?Jiclier  Windstille  eintraf,  war 
Barom.  26  Z.  5,7  L. ,   Therm.  2°.     üer  Luftzug  war 

von  Wesl-Siid-West  nach  Ost  -  Kord  -  Ost  Statt.  Nacii 
denselben  zeriheilten  »oh,  gleich  »ach  dem  Erdstofse,  die 
Wolken  dergestalt,  daf»  TOr  9  Uhr  auch  itein  Wölkohen 
müa  in  des  «beren  Regionen  zu  sehen  war. 


» 
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SW t    der  Himmel  mit  durohbrocheneu,  traben  TV^oIk^ 
bedsckt. 

Adenau,  Merkwürdig  war  der  seit  einigen  Xl 
gen  tiefe  Stand  dea  Barometers,  bei  übrigens  beitere|| 
Himmel.  Das  Barometer  zeigte  sieb  im  Augenblick 
der  Erscbütlerung  26  Z.  7  L.,  den  Tag  zuvor  26  t 
6  L. ;  das  Thermometer  +  S^^  ;  die  Atmosphäre  wi 
ruhig ,  bedeckt ;  der  Wind  aus  Süden. 

Coblenz.  Das  Barometer  sank  nach  genauen  Beobi- 
achtuogen  am  22-  Februar  Kachmittags  auf  27"3"',7  --■: 
stieg  aber  während  der  Nacht  wieder  0  ",8 ,  BO  dafa 
am  23.  Februar,  um  halb  9  ühr  Morgens,  auf  27"  3'",  lOk 
stand.  Das  Thermometer  zeigte  +  3",?',  Die  Er^ 
erschütterung  brachte  in  beiden  nicht  die  geringste  Vep» 
äuderung  hervor.     Der  Wind  wehte  aus  SSO. 

Nachrichten  &us  Essen  rom  Herrn  Bergi-ath  iSinnfj^ 
Tnann  enthalten  Folgendes ;  Eawar  merkwüi-dig,  daSfi 
wir  hier  vom  17.  Jan.  bis  zum  6- Febr.  fortwährend,  bai 
trüber,  regnerischer  Wilierang,  einen  hohen  Barometei>- 
Stand  gehabt  haben.  Er  betrug  +  10°  R.  nicht  untv 
28  Zoll  Par. ,  wobei  die  Temperatur  der  Luft  durcb- 
achnittUch  +  4°  R.  war.  Der  höchste  Stand  steihe  siob 
am  24.  Januar  Morgens  8  Uhr  mit  28  Zoll  4, 10  LinisaJ 
dar.  Das  Luft -Thermometer  gab  die  Temperatur  za' 
4*  an.  Der  Wind  war  westlich,  und  starker  Nebal 
bedeckte  die  Fluren.  ^  Vom  7-  Februar  an  ging  dav 
Barometer  allmälig  nieder,  obgleich  die  Witterung  mit- 
unter heiter  war,  und  sogar  am  10.  Februar,  Morgen» 
8  Uhr,  eine  Ivälte  von  — 4°  St.itt  fand.  Der  niedrig- 
ste Stand  war  am  23.  Februar,  vm  ^  9  Uhr  Morgens, 
mit  27  Zoll  3,00  Linie,  alao  niedriger  als  den  24.  Ja- 
onir  1  Zoll  10  Linien  Far.     Die  Temperatur  der  Luft 
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ir  T  8,6®  —  3er  TVlnd  aürdticii ,  doch  kaum  be- 
kbar,  nnd  der  Himmel  trübe,  olme  irgend  eine  Rö- 
'  Nach  den  Erderachiitternngen  ging  das  Barometer 
nach  and  nach  wieder  in  die  Höbe ,  und  Mar  der  Stand 
desselben  dea  24.,  Morgens  8  Ulir,  >rieder  27  Zoll 
7,50  Linien,  der  Wiad  Tiesllifh  und  der  Himmel  tra- 
be. —  Der  Baromelersland  nm  23.  war  indessen  uoch 
nicht  der  niediigste  in  der  lelzteren  Zeit ,  naeh  hier  an- 
geat»llten  Beobachtunj^en.  Dieser  fand  den  11.  Januar 
V»  i.  Nachmillaga  S  Ulir  Stall,  wo  sich  solcher  mit 
■TZoU  2, 14Linien  bei  einem  heftigen  Gewitter  dfirstellte. 
H  Fassen  wir  nun  alle  diese  NachriclHen  zusammen: 
»ö  ei^ehl  sich ,  dafs  das  Erdbeben  zwar  hei  einem  un- 
gewöhnlich liefen  Barometerstände  Statt  gefunden  \i3be, 
dafs  aber  dasselbe  gerade  nicht  bei  dem  tiefsten  Baro- 
meterstände dieser  Zeil  eingetreten  ist ,  sondern  das  Ba- 
rometer schon  wieder  etwas  gesüegen  war,  in  demAu- 
genbiiclte,  wo  das  ürdheben  erfolgte  (die  Beobach- 
tungen von  Essen  und  Adenau  machen  hier  allein  eine 
Ananahme,  indem  nach  diesen  der  tiefst e  Barometer - 
and  in  der  Zeil  des  Erdbebens  Stall  fand) ;  dafs  auch 
(der  das  Fallen  des  Barometers  vor  dem  Erdbeben , 
eh  das  Steigen  nach  demselben,  plötzlich ,  tonderu  all- 
Qig,  im  Verlaufe  von  mehreren  Tagen,  eingetrelen  ist.*) 
»Thennomelet- Beobachtungen  imMomeule  desErd- 
ben»  geben ,  nach  Versclüedeaheit  der  Orte,  -f-  S.Q** 
I  6"»  an.  **) 

'^  Sehr  befremJend  wsT  e>  mir  dalier,  In  den  angeführten 

man  Wsiu'ischeit  Nachrichten  sn  finden,  Aal»  seil  6  Tagen 
■  wr  dem  FrHbuben   das  Barometer  airf  S7  Zoll   (in  Liwen) 

gestanden  habe,  aber  (tnrz)  vor  dem  Erdbeben  plötzJicli  bis 

ZI)   88  Zoll  gestiegen  sey.  (?) 
•)  Beobaclitnngen   «n  rfer  KTngnelnadel  >ietni  V.tiftiAiwv 

Jflm  Ftbratr  folgen  mt  tratet  in  dieso»  iiutieft»». 


.f. 
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An  dennieisleu  Orten,  sowohl  an  deD)eiiigeu,  wo- 
her icli  Beobaclitiuigeu  milgelheill  Labe ,  als  auoh  nocl 
an  vielen  anderen ,  ist  überall  Windstille  bemerkt  w^oi^ 
den.  Diels  giebt  zu  der  Vermutbnng  Anlafs ,  dafs  dei 
TVindstofs,  welcher,  nach  einer  NstchricUt  von  j^achetif 
(die  anderen  widersprechen)  unmiltelbar  vor,  und,  nac^ 
Nachrichten  von  Lüttich  und  Vezin,  bei  dem  Ei-dbeb^ 
Statt  gefunden  haben  soll,  nur  in  der  Vei'wechseluog 
der  Aeufserungen  des  Erdbebens  mit  einem  ^VindslofaJ 
seine  Begründung  habe.  Wenn  man  die  vorslehendaj 
Kachrichlen  auf  diesen  Umstand,  nach  ilirer  wörtÜcbeA 
Fassung,  näher  prüft ,  so  wird  diese  Vermulhuiig  uoc^ 
um  so  mehr  gesteigert. 

Ich  gebe  Jetzt  die  Nachrichten  von  denjenigenErS 
beben  j  welclie  in  beschränkterer  Ausdehnung  jenei 
vom  23.  Februar  gefolgt  sind. 

Die  Arnheimer  Zeiliing  vom  27.  Februar  sagt 
„Gestern  (26.  Februar)  um  8  Uhr  Jlorgens,  verspör 
man  in  der  Gemeinde  Vbbergen  bei  Nimwegen,  und  to^ 
züglich  in  dem  Dorle  Beek  ein  Erdbeben,  Dassel- 
be wurde  besonders  von  Personen  bemerkt,  welcM 
ßich  im  zweiten  Stocke  der  Häuser  befanden.  Die  Be^ 
wegung  war  von  Süden  nach  Norden  gerichtet',  iinS 
dauerte  ungefähr  2  Secunden.  Es  scheint,  dals  dadurcfi 
kein  Schade  verursacht  worden  ist.  Auch  zu  Vlie/sin^ 
^en nndzu?Uid(/*r?öur^halmanErscIiÜHerungenT erspürt. . 

Ueber  dieses  so  schnell  nachgefolgte  Erdbebei 
Mndralrgar  keine  nähern  Naclirichlen  bekannt  geworden. 
Sollte  vielleicht  dabei  eine  imge  Angabedes  Tagesv 
liegen ;  die  angegebene  Tageszeit  (um  8  Ulir  Morgens) 
erhöhet  die  Wahrscheinlichkeil,  daü  das  Erdbebea» 
vom  S3.  Februar  geueiut  ^ey- 
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Von  einem  Erdbeben  in  den  Niedei-l.tnden  in  der 
Ifaclit  Tom  21  — 22.  März  geben  folgende  Zeilungs- 
kTtikel  Kunde : 

„Brüssel  34.  März.  Ein  Schreibet)  aus  Jauche 
k>in  22.  März  sagt :  In  der  Nachl  vom  21  —  22.  März, 
ÄO  bis  30  Minuten  nach  Miltemacht.  verajiÜMe  man  hier 
nochmals  ein  Erdbeben,  welches  3  Secunden  dauerte, 
jedoch  keinen  Schaden  verursachte.  Bei  dem  Stofse  am 
A3-  Februar  wurden  hier  mehrere  starke  Häuser  beschä* 
digt  und  verloren  ihre  Schornsteine.  " 
y^f  „Das  Erdbeben  in  der  Nacht  vom  21  —  22.  März 
^pijmrde  nicht  allein  zu  Jauche,  sondern  auch  zu  Jandrin', 
^f^andrenauville  undwalu-scheinJichnoclian  anderen  Orten 
verspürt ;  denn  aus  Löwen  schreibt  man ,  dafs  man  dort 
ebenfalls  schwingende  Bewegungen  gefiihlt  habe.  Daa 
Barometer  stand  eben  so  lief,  vie  beim  Erdbeben  am 
23.  Februar.  *)  Am  Abend  hallen  Blitze  die  Luft 
durchkreuzt  und  man  hatte  ein  den  Winter  vom  Früh- 
-liflg  scheidendes  Ge^v^ter  erwartet.  Auch  zu  Brüssel 
halte  man  am  21,  Abends  bei  kaltem  Regenwetter  viele 
filitze  bemerkt ,  und  am  folgenden  Morgen  einige  Don- 
nerschläge gehört.  An  dem  nämlichen  Tage,  mn  2Dlir 
Morgens,  wurde  in  der  Gemeinde  Calonne,  Canlon  Tour- 
fioy,   ein  Tagelöhner  vom  Blitz  erschlagen."  **) 

*)  Merkmirdig  bleibt  es  doch  immer,  dafs  auch  dieses  Erd- 
beben bei  einem  sebr  tiefen  Barom  et  erstände  sieb  ereignete, 
rii^feit-h  dieses  noch  nipht  im  Slaiide  seyn  kann,  die  viel- 

,  jährigen  älteren  Erfahrungen  von  der  NichtinDuenz  des  Ba- 
lÜHD^ler-StaadM  und  dflr  VFitlerung  überhaupt,  auf.. Erdbe* 
bflS  und  vuDtauische  AosbrÜche  z(i  enlliräAen.   (Vgl.  Qtliler'a 

'h-i  physiJi.  "Wörterbuch.  Neue  Auflage,  S.  Bd.  S.  806  lUid  di» 
dort  aufgeführten  CKate. ) 

^**).In  derselben  Nachl  tdih  SU  sum  99.  Mavz,  ^gen  t  Uhr, 
ist  auf  dem  Diiirenberge ,    bei  StreMa  an  dei  Elbe,  und  in 
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Einige  Beotachliingen  über  Verändemngen  in  Uta 
Abweichung  der  Magnetnadel ,  ■welche  sowohl  auf  ci 
Zeil  des  Erdbebens  vom  23.  Februar,  als  auf  diejenige  dd 
Erdbebens  Tom21  — 22.  Märzsich  beziehen,  Gcbliefs^ 
eich  hier  am  zweckmÜfsigsten  an,  Sie  sind  in  der  K^ 
liischen  Zeitung  in  folgender  Art  mitgetheill  ^rordeiü 
„ffö/fi  I.März.  Ein  hiesiger  Freund  der  Physik  theU 
ans  Folgendes  mit :  Am  23.  Februar,  am  Tage  des  E 
bebens,  fand  ich  an  meinem  fes (gestellten  Coinpafs,  del 
sen  sehr  lebendige  Nadel  6  Zoll  Köln.  Lange  hulK 
4  Grad  Zuneigungder  Nordspilze  zur  Mittags  li  nie.  DU 
eie  von  diesem  Zwange  zn  befreien,  nöthigle  ich  sie  mi 
einem  Magnelslabchen ,  einige  Circularbewegungen  vA 
tnachen.  Di efs  wiederholte  icli  und  fand  zu  verschied« 
»en  Malen,  dafs  sie  sich,  bei  der  Entfernung  meina 
Magnetes ,  wieder  um  3  Grad  zm-lickzog.  Die  Zunei 
gung  zur  Miltagslinie  betrug  gestern  den  29,  FebnU 
nochein  Gradweniger,  alsdie  gewöhnliche  Abvreichmi|f 
Heute  schien  sie  sich  ^vieder  auf  die  gewÖlinli<^e  Abt 
weichung  zurückzuziehen." 

„Köln,  21.  Mürz.  Haute  Nachmittag  ^^S*^ 
6  Uhr  zeigte  das  Barometer,  nach  einem  erst  gestern  b 
gonnenen  schnellen  Sinken,  27"  0,4"' ;  also  weit  tiefer"/ 
als  beim  Erdbeben  vom  23.  Februar.  Es  sind  mithia 
wohl  Nachrichten  von  einem  neuen  Erdbeben  oder  von 
heftigen  Seestiirmen  zu  erwarten," 

„Der  Freund  der  Physik,  welcher  uns  bei  Gele'' 


der  Umgegend  ein  tedcntender  Erdstorj  mit  einem  Tonen- 
den Getöse  verspürt  worden.  Abends  zuvor  ■war  ein  lane^ 
Siid-n-lnd  mit  Gemllerwolken  und  staiUem  Regen.  Bei  der 
EtderschiiiieniDg  selbst  ivar  Slum-wind ,  im  Zenith  ge»tirn— 
ter  Himmel,  und  im  Korden  »lauden  Gewitleiwolken.  (Aas 
dei  Bti&xT  f'vM'ifcben  Zeilung.) 
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r  genheif  Ües  Erdbebens  vom  23.  v,  M.  die  Beobachtung 
über  die  Zuneigung  der  ^Magnetnadel  zur  Midngslinje 
mittbeille ,  bemerk.1  uns  beule  Folgendes :  Nacli  der  vo- 
rigen Beobacblung  war  nocb  immer  ein  Grad  Zuneigung 
zur  Miitagsbnie,  so  dafs  die  Nadel  iJir»  vorige  Stellung 
noch  nicbt  einnahm ;  beule  aber  ist  die  IVadel  wieder 
drei  Grad  mehr  zur  Qliltagslinie  gewichen  ,  folglich  die*- 
selbe  Zuneigung  wie  beim  vorigen  Erdbeben  vorhan- 
den."  «) 

Die  vorstehenden  Nacbricbten  sind  m'cht  genau ,  3x 
sie  nicht  die  ei genlb'che  Abweichung  der  Nadel,  sondern 
Dur  die  Abweichung  Von  der  geiPÖJinhcJien  jlbneichung 
angeben ,  wonach ,  da  letztere  nichl  genau  bestimmi  ist, 
ein  bestimmter  Scblufa  auf  die  eigendiche  Abweichung 
nicht  gemacht  werden  kann.  Da  wälirend  des  Erdbfe- 
bens  vom  £3.  Februar,  nach  den  bereiu  oben  von  Düren 
nülgetheilten  Nachrichten  über  die  Abweichung  der 
Magnetnadel,  dort  eine  bedeutende  Veränderung  in  der- 
selben zu  jener  Zeit  nicht  bemerkt  worden  ist :  so  würde 
ich  auf  jene  Kölnischen  Beobachtungen  keinen  "Werth 
legen,  und  aie  vielmehr  als  das  Resultat  irgend  einer  Art 
von  Täuschung  ansehe»,  wenn  ich  nicht  erfahren  hätte, 
dafs  dieselben  von  dem  Herrn  Vicarius  Haci'enbroich 
daselbst  herrührten,  von  einem  Manne,  dem  ich,  nach 
persönlicher  Bekanntschaft,  wohl  gute  Erfahrung  in  phy- 
sikalischen Beobachtungen  zutrauen  kann ;  imd  vorKÜg- 
lich,  wenn  derselbe  nicht  durch  seine  Beobachtungen  vom 
21.  März ,  welche  schon  am  22.  März  in  der  Kölnischen 


•)  Data  in  diesen  Nachiichlen  da»  Wort  Zanelgnitg  für  ^iir- 
tiäherung  gebraucht  ist,  kauu  woh)  tieine  Undeuilirlikeil 
«zeugen ,  da  offenbar  nut  TOA  DecliitaliOD  und  ÜchX  ^m 
ImUiudon  ditt  Rede  ÜL 


F 
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ZeiluQg  abgedruckt  ersdüeDen ,  das  Erdbeben  vom  ' 
21  —  22-  iMärz  piädicirt  halle,  ehe  man Kenntnifs  davon 
in  Köln  liaben  konnte.  Ich  glaubte  daher  diese  Sachb 
so  problematisch  sie  etwa  auch  noch  erscheinen  möchty 
hier  nicht  ganz  übergehen  zu  dürfen ,  da  auch  sonst  I 
anderen  Brdbeben  schon  EiiiÜüsse  auf  die  l^Iagnetnad^ 
bemerkt  worden  sind,  und  in  jedem  Falle  die  Influenz 
des  Erdbebens  vom  23.  Februar  auf  die  Magnetnadel  Ton 
längerer  Dauer  gewesen  aeyn  mufs ,  als  die  merkbare 
Erderscbiitterung  gewalirt  hat-  Folgender  Auszug  eines 
ip  dieser  Beziehung  von  dem  Herrn  Bergrath  Heintzmann 
in  Esspn  erstatteten  Berichts  dl'ufte  davon  genügendea 
Zeugnils  geben ;  „Ich  bin  gestern  auf  der  Zeche  TFiesche, 
in  der  Grafschaft  Mülheim,  gefahren.  Der  Bau  wird 
4»t  in  einer  Teufe  auf  dem  Schacht  Friedrich  geführt 

.  von  der  Hängebank        j»         »         »  7S  Ltr. 

'^,     Von  der  StollenSohle  -      »         «         »  47    n 

-ib       nnter   dem   Meera  «  i»  »         SSS  Fu£l 

Von  dem  oberen  FlÖtze,  Wiesche,  ist  zu  dem  unteren  F 
tze,  Dickebank,  ein  blinder  Schacht  llyLlr,  abgesqn 
ken,  dessen  Solile  aber  noch  10 Lti.  höher  als  die  £ 
le  von  Friedrich  liegt.     Auf  der  südlichen  Gruad3ti9r>'l 
cke  des  Aurora- Schachts,  in  210  Ltr.  Entfernung  v 
Schachte   in  der  Muldenwendung  des   Flölzes ,  mai^-    ' 
scheidete  der  Obersteiger  Zobel  am  23.  Februar  a.  c. , 
nnd  will  solcher  in  Rücksicht  auf  die  Krderschütterung 
Nachstehendes  bemerkt  haben:     Er  markscheidete  am 
gedaclilen  Tage,  Morgens  zwisclien  8  und  9  Uhr,  suif 
der  genannten  Grundstrecke,    und  hatte  bereits  ein 
Züge  gemacht,  ivobei  er  nichts  Aufserordentliches  b 
merkt   hatte.      Ohugefähr   zwischen   i  9   und   9  1 
fängt  aber  die  Magnetnadel  an,   umidiig   zu  werdei 
sie  inclinirl  imd  declimrt,    und  beträgt  die  Dedinalioa  j 
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bis  180**,  ohne  dafa  äie  Nadel  im  Kreiae  gegangen  wa- 
ye,  wornach  also  ihre  Schwingung  von  Norden  bis  Sü- 
llen reichte,  und  von  hier  ivieder  zurückging.  Die  Ji^- 
del  war  gar  nicht  zur  Ruhe  zu  bringen,  blieb  ia  dan 
Marken  Schwingungen,  nnd  ah  der  Obersteiger  —  w^W 

iP '\     eher  k£ine  Erderschütterung  ahndete,  und  sich  vielleicbt 

15 — 20  Minuten  vergeblich  getjoält  hatte,  um  solch» 
zur  Ruhe  zu  bringen  — •  sah,  dafs  er  nichts  mehr  aa»r 
richten  konnte,  so  gab  er  die T'Iarkschelder- Arbeit  auf, 
aueruiead:  „meine  Nadel  ist  behebet,"  konnte  aber 
zwei  Tage  nachher  seinen  Zug  ruhig  fortsetzen.  £ine 
KrschiUterung  oder  ein  Stofs  ist  übrigens  auch  in  den 
Baaen  der  Zeche  JViesche  von  Niemand  bemsrkl  wopr 
«kn.     Essen,  den  15.  März  1826."  «") 


fsda, 
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Es  ist  nicht  mit  Gewifsbeit  anzugeben,  ob  i 
nachToIgend  beschriebene  Ereignifa,  welches  ich  leid 
nur  nach  Zeitnngs- Nachrichten  schildern  kann,  mit  d 
irörb es chriebenen  Erdbeben  in  einer  CauBal-Verlmidii: 


*")  In  dem  Augenblicke,  wo  ich  den  gegen-n-ättigen  Anrsij 
atum  Druck   absedden  win ,    erhalle  icU  noch,  von  Pogge. 
,.<?«■#■«  Annalen  der  Phys.  nnd  C^Rin.   Heft  f.  l^äS,  W<M 
-    der  vorstellende,  mir  Ton  dem  Herrn  Bergrath  Ueintsmai.^^ 
»bsclu-irrlicli   milgellieille,   an  die  Köttii:!.  Ober  -  Berghau{/i 
'inaiiDfichaQ:  zu  Berlin  erslatlete  Bericht  schon  abgedruckt  ia 
'  llarllollsIäDdigkdl  wegen  glaubte  ich, ihn  inder»  in  roeinM 
Anfsatze  stehen  lassen  zu  roü.sjen;  aber  ich  kann  ijkht  um 
■  Inl  hier  auf  die  bei  dieser  Gelegenheit  Ton  Herrn  Pag^m 
'   'aterf^ gegebene  Znsanuneusldlung  Ton  {ilieren  Beobachtung 
gs  •,    über   Influenzen  der   Erdbeben   auf   die   Magnetnadel   na 

tiesdnilers  hinzuweisen.  — ^  Bei  i!em  Erdbeben  vom  t3,  NoJ 
''  iMM  BU'BiJA/,   Avriilingth,   Kehl.    Slrathtir^  u.   a.   O 

«nch  Herr  wo«   YcUn  eine  Einwirkung  auf  die  Magnetnajlj 

bemerkt  haben.     Leider  kann  ich  in  diesem  Augenblicke  (Im 

iptielle   dieser  Beobachtung  nicht   genau  citiren,    und  dahei 

•  .  dl«  Alt  derselben  nitht  näher  anpeben.  r^ 

Jftfarb.  d.  Ch.  u.  th.  1S28.  H.  5-  (N.  R.  B.  Sä.  H  U  Ik 
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Stel)>.' '  Da  lÄän  aber  eine  solche  Verbradung  angeimmJ 
n»n  hat ,  96  kann  ich  die  Mittheilung  der  Sache  niclil 
tlbergelien; 

I.I..  .y>ie  ^eisrisi-he  Zeitung  li  Caiholiffue  ^bh\  in  einenl 
Briefe  von  Aadenarde,  den  27.  März  1828,  NarJi- 
richt  Von  einer  bedeutenden  Einsenkung  eines  Theiladea 
Bttges ,  welcher  75  Bieter  von  der  Ciladelle  liegt,  rw 
tter  Versenkung  einer  30.000  Meter  (Qaadral-Meter?) 
grofsen  Bodenfläche ,  und  von  vielen  Spalten ,  aus  wel- 
chen eine  «isenhaltige  Erde  mit  stark  von-  Scliwefiel 
ättrchdrungenem  "Wasser  {ecm,  impregnee  de  saujre  — ■ 
Wohl  Wasser,  welches  nach  Scliwefel  wasserst  offgas 
I^dit)  hervorbreche.  Der  Correspondent  glaubt ;  «ÖW» 
ses  Phänomen  den  kürzlich  Statt  gefundenen  ErdbebSM- 
zuschreiben  zu  müssen. 

Andere  Zeitungs-Nachriclilea  lanlen  folgender- 
maafsen:  ,,Aus  Audenarde  schreibt  man  vom  31,  Marzi 
Die  Bewegungen  des  Erdreichs  am  Kerselaar  -  Berge 
währen  noch  immer  fort;  besonders  bemerkt  mau  .sie 
auf  der  Hiilüe  des  Berges,  das  hei/'st,  in  einer  Hohe 
fsoo  50  Meter  über  dem  Spiegel  des  Flusses.  Der  Theil 
des  Berges ,  den  man  unter  den  Augen  hat ,  wenn  man 
von  der  Citadelle  ^us  sich  nach  der  Sladt  wendetj  ist 
ID'  }edem  Sinne  geborsten.  Hundert  Meter  vor  dem 
Thurm,  am  äufsersten  Ende  der  Festung,  hat  sich 
^urch  das  Einsmken  des  Erdreichs  ein  grofses  Becken 
gebildet,  das  man  mit  einem  halb  trockenen  Teich« 
verglelclien  kann,  da?  aber  grofse  Dngleichheiten ,'  dia 
den  wellenförmigen  Bewegungen  des  Meeres  ähnli< 
^d,   darbietet.' 

Das  Journal  de  Gartd ,  welches  auch  jenen  ersten 
Artikel  aus  dem  CathoUt/ue  aufgenommen  halte,  theilte 
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später  folgenden  mit :  „  Der  Kerselaar  -  Berg,  ein  Berg, 
von  welchem  ^udenarde  beheiTschl  wird ,  ist,  wie  wir 
schon  erwühnt  haben,  zusammengestürzt.  Hier  di« 
Thatsache  mit  der  grÖfsten  Genauigkeit.  Der  Zusam- 
mensturz oder  die  Versenkung  hat  Statt  gefunden  in  ei- 
ner Lange  Ton  250  JMeter  niid  in  einer  mittleren  Breite 
TX>n  130  Meter  65  Ellen  von  derCitadelle  ab.  Die  In- 
genieure ,  welche  zur  Unlerauchiing  nach  .Andenardt 
Bicb  begeben  haben,  haben  in  Erfahrung  gebracht,*  dals 
am  21.  März  dea  Abends  um  7  ühr  ein  -Schäfer,  der 
mit  seiner  Heerde  am  Fufse  des  Berges  weidete ,  ein« 
aurserordentliche  Bewegung  gespürt  habe.  Um  8  ühr 
fand  die  Einsenkung  auf  eine  Tiefe  von  ungeiahr  drei 
Den  mit  einem  umfange  von  140  Ellen  Statt,  snd  an 
B  Stelle  trat  eine  Art  von  Maar  (marey  Dieses  Ep- 
eignifs  scheint  mit  dem  zweifachen  Erdbeben ,  nämlich 
vom  23.  Februar  und  in  der  Nacht  vom  21.  auf  des 
Sj2.  März,  in  Verbindung  zn  stehen," 
^^.  Bin  Artikel  im  Journal  de  la  province  de  Liege  tagt 
HJBahingegen :  „LülticH,  den  8.  April.  Jemand,  der 
äen  Kerselaar -Berg  bei  Audenarde  besucht  hat,  theilt 
nicht  die  Meinung,  dafs  die  Einsenkimg  eine  Folge  der 
Krdbeben  aey.  Derselbe  glaubt  vielmehr ,  dafs  die  vie- 
len Quellen  dieser  Gegend ,  deren  Ausflüsse  durch  die 
grolsen  Erd- Aufschüttungen,  welche  durch  den  Fe- 
stungsbau veranlafst  worden  sind,  gestört  worden  seyen, 
sichi  andere  Ausflüsse  gesucht  und  die  Einsenknng  rer-  . 

anlafst  hätten." 

Eine  nähere  Untersuchung  der  Sache  von  wissen- 

^aJilichen  Männern  wäre    zu  wünschen ;    wenigstens 

ich  nach   jenen  «nvollslandigen  Zeitunga  -  Nach- 

ihteajedes  eigene  Urtheil  über  dieselbe  zurückbehalten. 


52,  ^uggera^/l 

Beim  Vorliegen  vollständigerer  Nacliricliten  wirj 
erst  tlje  Folgezeit  die  grofsea  und  viel  verbreiteten 
lenrdischen  Thüligkeiten ,  welche  sich  jetzt  in  den  v»| 
schiedenslen  Theilen  der  Erde  In  Erdbeben  und  Vuli^ 
kan- Ausbrüchen  äufsern,  in  eine  nähere  Beziehung 
ter  einander  zu  setzen  im  Stande  seyn.  Vorläufig  wüj 
ich  mich  begnügen  anzudeuten ,  wie  das  zweite  I^iedcn| 
landische  Erdbeben  in  eine  Zeit  mit  der  erneuerten  ThS^ 
tigiteit  des  Vesuvs  fallt,  dessen  Ceis^iiel  auch  berei 
den  Aetna  ergriffen  hat;  '')  nach  den  neuesten  Nad 
richten  {vom  April)  arbeitet  er  im  Innern ,  und  der  KnM 
ter  hat ,  vorbereitend  zu  einem  Ausbruche ,  flieh 
reils  bedeutend  er^reitert. 

Zur  Zeit-Vergleichung  der  Niederländischen  Kr^ 
beben- Thätigkeit  mit  den  Vesuvischen  Wirksamkeili 
mag  einstweilen  folgende  Nachricht  über  letztere  dit 
tien.*") 


*)  Bak^im'lich  gehören   Ausbrüche   dfls   Vemv'!   tinJ  Aettitn 
in   ein  und   dem.^Hben   Jahre   tiu  den   grärMea-^etteoheiteli 
Dift.Gesthichlu  beider  Feuerberga  zählt  darott  nur  dieBü 
spiele  Iblgender  Jahre  16S2,   1765,  1809  und   1811.     (Ver^ 
die  gescliichtliche  Tabelle  der  vxilkanisdien  Eruptionen  Ya 
Baüheny.,   unter   dem  Titel:   A   lahular   Kieui   of  volaavji 
'  Pk^enomena  etc.)    Die  ganze  Geschichte  der  Ausbrüche  d^ 
ffsm)'»  und  Aelr^a's   liat  aLer  niclit   ein  Beispiel  von  g 
yelthaeitigen  Ausbrüchen  beider  Vulkane.  (Vgb  von  IfD__ 
'  :  fie^ehichtB  der  natürlichen  VeiÜnderuiigen  der  Erdobn 
,,,  ,)cb^,   Gotha  I8S4.  Sler-Th.  S.  77.) 

**)  Wegen   der    ziemlichen    Gleichzeitigkeit   einiger  Eni 
' ' '  acHfittetrungen  in  der  gegenwärtigen  Zeil,  setze  Ich.  i 
folgende  Z  ei  tun  gs  ~  Artikel  hierher: 

In  der  Nacht  Tnm  lOten  aar  den  1].  April  verspürte 
in  Ruin  einen  leichten  wellenfÖrniigeri  Erdslofs.  Briefe  an) 
Fol'li  vom  lOlen  tneldeo,  dafs  man  Ja  dieser  Stadt  tiinneif 
4  7'agen  nicht  wenigc-r  als  18  Erdslöfse  empfunden  habe, 
welche  jedooh  keinen  Schaden  anrichlelen.  Doch  noch  hef- 
ligftre  Stöise  spürte  man  in  den  Gemeinden  Jtteldola   und 
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Am  14.  März  öffnete  sich  am  Krater  des  Vesuvs 
gegen  Morgen  ein  neuer  .Schlund  von  etwa  15  Fiifs  im 
Umfange,  aus  welchem  eine  unerraefsÜche  Menge  Hauch 
herrorging,  der  sich  in  Geatalt  einer  Kugel  erhob,  die 
dann  mit  fürchterlichem  Getose  zerplatzte,  und  eine  gro- 
fae  Quantität  flüssiger  Substanz  uniherwarf. 

In  den  folgenden  Tagen  hörten  die  Detonaiionen 
beinah  auf,  aber  aus  dem  neuen  Sclilunde  strömte  noch 
änmer  eine  Menge  Hauch,  bisweilen  mit  Flammen Tcr- 
mischt. 

Ga/eata,  ato  ate  auch  einigen  Schaden  Temrsacht  haben 
EOliea.  Niciit  minder  sprecfien  Briefe  aiu  ^ncana,  Pesaro 
und  Simgdgüm  von  dem  grofsen  Sclirbckeu,  welchen  dort 
diese  ünglüipk  drohenden  Erders chüUerungen  erregt  bihen. 
Abends  des  11.  April  tiat  man  in  Florenz  ein  Krdtieben 
Terspürt,  dessen  Scliwiiigungea  von  Ost  nach  West,  tiarauf 
Ton  Süden  nach  Norden ,  and  endlich,  tvieder  von  Ost  narii 
West  gerichtet  waren;  es  hat  20  bis  22  Secnnden  ajige- 
daaert  Dieselbe  Erschütterung,  nur  yiul  schwächer,  isi 
annh  in  Bologna  versptfrt  -wordeä. 

in  der  Nacht  rom  II.  zum  12.  April,  nra  II  Uhr  28  Mi- 
nuten,   wurde   in  Venedig   ein  leichtes   Erdbeben  gejpürl, 
welches  einige  Secunden  dauerte.      Kiuige  wolleu'  noch  eiii 
zweites  leichteres  gelÜhlt  haben.      Dm  3  Uhr  Morgens  ent-r 
stand   ein  heftiges  Gewitter,   welclies  Ton  Hagel  und  niühj 
^_.    se^  starkem   Winde   begleitet   war._    J3er  BüIk   scliltig   an 
^L    liwei  Orten  in  der  Stndl  ein,  ohne  Schaden  zu  ihun. 
^^m      In  der   engsten  Beziehung  2u  jener  Nachricht  aas  f^ehe-' 
^K^  älg  steht  ancli   wohl  folgende;     „In  Zara  wurden  in   der 
^r  Hacht  vom  11.  aul   den  12.  April   um  H«  Uhr   zwei  Erd- 
^V    etschüttenmgen  gespürt,   welche  von   einem  slarken  «nler-» 
^^  irdischen  Sausen  begleitet  waren.     Der  zweite  Stofs  war  sq 
^B    heftig,     dars   Flaschen,   Gläser,    Bilder  u.  s.  w.   von   ilu-en 
^^   Standorten  herabfielen,   und  ein  grofssr  Theil  der  Einwoh- 
^^   ner  aus  Furcht  den  Rest  der  Nacht  im  Freien   zubraclite. 
^P*  Dm  dieselbe  Zeit  wurde  auch   ein  Erdbeben  in  Triest  iit~ 

^m       Berän.    In  der  Nacht   vom   12.   auf  den  IS-  fceV\\  \v<(!qmv 
^V*  »eil  auch  hier  Erdstöße  fühlea  lassen.  . 
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Am  19.  bemerkle  mait,  dalä  der  neue  Schlund 
sich  bis  auf  60  Fafs  Tergröfaert  hatte ,  und  dafs  das  aus- 
geworfene Jlaterial  ia  diesem  Umfang  eine  PjTamiJe 
von  50  Fufs  Höhe  bildete,  dafs  die  ausgeworfenen 
Steine  zu  einer  unermefsL'cIien  Hohe  stiegen ,  imd  dafs 
die  Detonarionen  sich  aufs  Neue  mit  grofser  Gewalt  von 
10  zn  10  Minuten  hören  liefsen.  Erfahrene  Leute  hiel- 
ten diese  Erscheinungen  für  Vorboten  einer  Eruption. 
—  Der  neue  Schlund  des  Vesuvs  hat  im  Kraler  des  Vul- 
kans selbst  eine  Ait  von  Iv.inal  gebDdel ,  aus  welchem 
im  Innern  des  Vulkans  eine  Lava  langsam  berauss^mt; 
die ,  Explosionen  von  vulkanischen  Materien  werden 
hierbei  immer  heftiger,  und  sind  von  Erschütterungen 
begleitet,  die  aus  der  Tiefe  des  Berges  hervorgehen 
und  in  der  Umgegend  gefühlt  ^werden.  Die  rauchen- 
den Oefihungen,  (die  man  ßanarole  nennt)  welche  im  In- 
nern dea  Vesuvs  sich  gebildet  haben,  sind  zahlreicher  als 
gewöhnlich ,  und  geben  beständig  einen  Rauch  von  ver- 
schiedenen Farben.  DenUauch  und  ;die  Flammen  ,  *) 
die  hervorsriegen ,  konnte  man  auch  in  Neapel  sehen. 
Das  Wasser  in  den  Brunnen  der  Umgegend  blieb  dabei 
Immer  in  seinem  regelmUfsigen  Zustande. 

Am  20.  Öflheten  sich  zwei  neue,  noch  gröfsere 
Schlünde,  als  der  schon  beschriebene ;  sie  sfiien  Hauch ' 
und  Flammen  und  flüssige  Plateiien  aus,  und  es  war 
sonderbar  zu  sehen,  wie  die  Materien,  die  in  den  Kra- 
ter zurückfielen,  sich  mit  denen  vereinigten,  die  er  in 

•)  Dafs  aas  dem  Kcsuv  eigentliche  Flammen  herausbrechen 
sollen,  wird  im  Allgemeinen  von  MontircUi  und  CovrlB  in 
Abrede  gestellt.  (Vgl.  Der  Vesuv  in  seiner  Wirksanikeit 
wülu^end  der  Jahre  1  881 ,  1822  und  1823  u.  s.  w.  von  Moii- 
ticel/i  und  CovclU,  Ühcts.  von  Nvgigerath  uod  Pauh.  El- 
berfeld  1824  —  vorzüglich  5.  159  fi'-) 


ühcr  das  E/dlie/ien  im  l 

die  HüIie  scliIcuJerle.     Aus   diesen  i 

gtiig  von  Zeil  /.u  Zeit  eiQ  starkes  GetÜM  1 

es  ergossen  sich  Strome  von  Lava  aus  den  lanew  4v 

("iraters. 

Am  21.  vereiiii^lQn  sich  alle  drei  OetHiut^^ä 
eine,  welche  Sie iije  au^wai-i*,  vou  denen  aber  oar.sb 
Theil  aufserliaib  des  Kraters  fiel;  die  Lava,  die  I^er- 
ausBofs,  stieg  zu  einer  solchen  Höhe,  dats  sie  eiaes 
niL-ht  kleinen  Theil  des  lu:alers  ausl'ülite.  Kachnutta^ 
erfolgte  eine  hefiige  Explosion  mit  stat^rni  Getose  und 
mit  bedeutender  Erschütterung  des  Gebirges.  Eine 
Menge  Asche  und  andere  vulkanische  Substanzen  eriio- 
ben  sich  in  die  Atmosphäre,  und  ivai-en  mit  dicken 
Rauchwolken  vermischt,  welcheeinehoheSauIe,  die  nach 
der  Seite  der  Hauptstadt  gekrümmt  war,  bildolen.  Bei 
dieser  Explosion  warf  der  Vesuv  viele  Sleiiie  io  di« 
Luf^ ,  von  \Felchen  einer  von  auCserordenllicher  Gföf»« 
^^nfserhalb  des  ICj-aters  fiel. 

Il-        Am  folgenden  Tage  bot  der  Vesuv  ei»  etwas  vd^~ 
^Vjperea  Ansehen  dar.     Hr  fuhr  z^rar   fort,    Feuer  xxfißi 
[lauch  auszuslofseu^   aber  mit  geiiugerer  Gewalt.     Das 
Getöse  und  die  ElrschüUerungen  \icareu  aber  noch  ^t>e)l 
^«j(,  häullg,  wie  in  den  letzten  Tagen;    die  Asche,   die 
^^k^rvorkam  und  in  den  Kraler  ziu-üJdiel ,  war  nicht  ro^liv 
^^b  derselben  Ouantilul.     Am  Abend  des  22.  hatte  man 
^aas    schöne    Schauspiel,     dafs    der  Vtsuv    von    seinen 
Krümmungen    bis    zum  Gipfel   vou   zitternden  Feuern 
glänzte ;    es  waren  diefs  die  Fackeln ,  die  den  Weg  er- 
leuchteten für  eme  grofse  Volksmenge,    die  den  Berg 
hinauf-  oder  herabstieg.     Der  Berg  sah  in  weiter  Feme 
,_  wie  ein  dunkles  Gesträudi   in  einer  Soramer- 
fccht,  welches  ganz  mit  Johanniswürmchen  bestieut  ist. 
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Am  23.  öSheteli  sich  imiiineru  des  Vesuvs  17ve]v 
^hiedene  kleinere  Schlünde  aus  dendn  Rauch ,  Flänn 
mdn  und  Steine  ausgeworfen  wurden  i  letztere  fielen 
theils  in  den  Krater  zurück ,  theils  gegen  die  CamaldoU 
deäa  iorre,  theils  gegen  den  Ort  Monti  Vecchi.  Die 
liavä,  welche  diese  O^ffiiungen  ausgössen,  flols  in  verschie- 
denen Krümmungen  inneiiialb  das  Kraters  selbst.  Die 
Erschütterungen  wurden  seltener  aber  stärker,  und  dier 
Yiükbi  hörte  nicht  auf  Asche  urd  Rauch  auszuwerfen« 
'"  Am  24.  stieg  aus 'dem  Krater  uQch  immer  Rauch 
und  Asche ,  zugleich  hörte  man  das  innere  Getöse  des 
Vulkans ,  und  seine  Erschütterungen ,  'welche  Nachmit- 
tags noch  häufiger  wurden* 

Am  Abend  bis  zum  folgenden  Morgen  (den  25) 
boi  der  Vesiw  nichts  bemerkenswerthes  dar,  und  die 
IT  Oelfiiungen  gaben  nur  wenig  Rauch.  So  blieb  es 
bis' Mittag,  wo  wieder  ein  neuer  Ausbruch  von  Rauch 
und  Flammen,  mit  Getöse  begleitet,  erfolgte,  aber  nicht 
so  heftig  wie  in  den  vorhergegangenen  Tagen.  —  Zu 
bemerken  ist  hoch,  dafs  am  22.  Nachmittags,  Ottajano, 
eine  Gommime  in  dei' Umgegend,  ganz  mit  kleinen  Lava* 
Steigen  übersäet  würde.  —  * 

Am  26.  waren  iibch  dieselben  Erscheinungen  ;  bis 
Mittag  hörte  man  indefs  das  Getöse  niöht  mehr«  - 
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und  in  den  Jahren  1755  und  1736. 
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'achrichUn  von  Erdhchen- iFlrl-ungen  in  der  Gegend  von  Dü- 
ren in   dm  Jahren  1735  und  1756. 

'  Durch  ZnraH  kam  mir  ein  Einnahme  -  und  Ausgalie  -  Buch 

aus  dem  Torigen  Jahrhiinderl  in  die  Runde,  welches  eiii  ¥not 
für  das  adelige  Freiilein-Slift  zn  Ellen,  in  der  Bürgermeisterei 
^rnoldstv eiler,  eine  halbe  Meile  nördÜcli  Ton  Düren,  im  Re- 
giernngs-Burirk  Aathen,  geführt  hatte.  Zu  Anfange  desselben 
hM  der  Seifsige  Pribr  eine  kurze  Chronik  der  Erdbeben  der 
ddsigen  Gegend  aus  den  Jahren  J755  (ind  1756,  in  Vertiudung 
iült  einigen  meteorologischen  Denkwürdigkeiten,  ein aesoJu leben. 
Vach  Itihalt  und  Fonn  trügt  die  ganze  NotizRihriing  den  unver- 
iLennbarsten  Stempel;  der  Wahrheit,  Merk\rilrdig  \s\  als  Resul- 
tat derselben,  wie  nach  den  berühmten  LissahoTter  und  den  dar- 
auf im  Jahre  1753  gefolglen  Erdbeben,  vom  I.  und  18.  NoTetn- 
Ber,  ttnd  vom  9.  und  26-  Deceraber,  die  Erderschüllenmg»n  in 
der  hiesigen  Gegend  sich  im  Jahte  1756  noch  sehr  oft  wieder- 
llolt  haben ,  wovon  ich  in  den  bekanntesten  gednicklen  Narji- 
richten  über  fliese  Erdbeben  keine  so  Toüsl'anilige  Kunde  ge- 
ifiiuden  habe.  Es  schien  mir  daher  wohl tnteressant  genug,  zum 
Zwecke  einer  dereinStigen  Tollständigen  Geschichte  der  Erdte- 
beben,  das  Nachfolgende  aus  jenem  Manuscripte  ausiuheben 
und  hier  nieder  zidegen.  Folgender  Auszug  Ist  beinahe  wörl- 
lich;  nur  das  Veraltete  in  Stjl  und  Sprache  ist  dabei  in  etvi-aa 
Terbesiert  worden, 

Auszug. 
Auch  in  der  hiesigen  Gegend   sind  tnn  die  Zeit  des   Lii^ 
aahoner  Erdbebens  vom    1.  November  1755  schwache  Erschül- 
teningen  des  Erdbodens  häufig  wahrgenommen  iVorden. 

Unter  andern  nahm  der  Pastor  zu  Arnalilstotiler  am  Al- 
lerheiligen Tage  (an  dem  1.  Nov.  1755)  mit  grofser  Venvun- 
derung  wahr,  dafs  die  in  der  Kirche  tei  hängende  Lampa 
plötzlich  sich  zu  bewegen  anfing.*) 

Am  St.  Stephans-TagB  (an  dem  26.  Decembet)  desxelben 
Jahres,  gegen  4  Uhr  Abends,  bemerkte  man  in  der  Gegend  von 
DUren  einen  Erdstofs,  der  jedoch  nur  so  unbedeutend  war, 
dafs  wenige  Personen,  die  in  demselben  Augenblicke  gerade 
»tili  standen  oder  safsen,  ihn  wahruahn.en.  **) 

IT.   un*    IB.   NnuBber  und    ).  Dicembfl    1^55    itihi'» 
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In  Aar  Kactil  vom  -Sl.  »lephaiut-Tage,  d.  i.  vom  26.  ted 
deu  S7.December,  folgte  eine  zweite  hafligere  Erscltüttnnuig  aw 
einem  gTofiea  Geräuschs,  so  dofs  Thürea  and  Fenslei  zittertnl 
Sie  ilauertö  nngelälu  ein  Aue  Maria  lang,  und  wurtle  besooden 
Iieflij*  in  der  Elf  et,  der  Gegend  von  Monljoic ,  Niedeggen 
EschweiUr  wahrgenommen. 

Yom  t-  Januar  1756  bis  zum  20.  desMlben  Monats  w 
ten  seht  heftige  Süd-  und  SÜd- West -Winde,  wobei  es 
weilen  regnete,  und  am  21.  Abends  awischen  G  und  7  Uhr  U[ 
folgte  ein  einziger,  aber  entsetzlicher  Donneischtag,  der  toit  W 
starken  Blitxen  begleitet  war,  dafs  die  Leiste  meinten,  die  Staifl 
DUren  Siimrat  iiirem  Kirchthurme  ständen  in  Flammen. 

Dieses  TJnweller  traf  vorzüglicli  den  Strich  von  Düren  bi;  ] 
ninnfeld.  Im  Kloster  Ellen  hat  man  den  Donnerschlag  nicht  I 
gehört,  sondern  blofs  die  hflufigen  Blitze  gesehen.  ^     | 

Bis  zum  S5.  Januar  war  fortwährend  gelindes  Wetter, 
vie  im  Herbste,  mit  beslÜndigem  starken  Winde,  der  sich  uif 
S5-  g<^go  Abend  legte,,  worauf  etwas  Begen  erfolgte. 

Den  86.  des  Morgens  vor  4  Uhr   fand  wieder  eine  stark« 
Erders chütlerung  Statt'),  welche  mit  einem  unterirdischen  Brau- 
ten verbunden  war,  gleichsam  als  wenn  einige  Karossen  dahe^ 
rollten.    Die  Dauer  derselben  betrug  nur  eine  halbe  Minute  und 
Schaden  wurde  nicht  dadurch  angerichtet.     Das  widrige  Welter 
trat  mm  wieder  ein .  und  bald  folgten  noch  zwei  Meine  Erdbe- 
wegungen ohne  Stöfse.    Vom  1.  bis  11.  Februar,    bei  fortwiili,f  ■ 
lend  triibem  und  weichem,  nur  zuw^eilen  von  schwachenNadi^B 
frosten  unterbrochenem,   Wetter,    ereigneten    sich    bei   NaohtSYl 
Zeil  mehrere   gelinde  Erderschüttenmgen ,     die  sich  nach  Iwßio    I 
gern  Sturmwind  am  12.,  13-,  14..  15.  und  16-  wiederholten,  und 
denen  immer  ein  starker  Wind  vorherging  und  nachfolgte. 

Den  17.  Nachts  ivurde  der  Wind,  der  vorher  starK  ge- 
weitet jiatte,  vollkommen  still,  das  Welter  trüb  und  regnidtt 
und  am  IS.  Morgens  halb  8  Uhr  erfolgte  ein,  mit  imgewohnlich 

Jus    über  J"    Li«.bDB»r    Erdbibti  (d.iien  t.nn[ichlr  Siliiifi.=    t  Hillt 
■  J»9.  S,  547   f)  "Bi;  ..El   «>lieik(.  .Id.  in  i„  BichlöBE  d«  Rh. in- 

,     «t  <I«  WHUili«  dH    ngxH    dl*  UndichalKii    El»r>,    Lolliiln  (»■ , 
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iMTlcem  tmterirdi sehen  Bratuen  begleireler,  heftiger  Erdslors, 
ler  sin  Valer  iiuser  iinrl  jiv€  Jilarin  lang  dauerte  luid  die  Kir- 
he  Xti  ElUn  dermaarsen  bewegte ,  dab  maii  alle  Augenblicke 
\ms  Unutiirzeti  des  Thuims  berürvhtete.  Der  eben  vor  dem  Al- 
ar  slebt^nde  Kaplan  Höh'  aus  der  Kirche,  and  die  Gemeinde,  so 
rie  die  Geistlichen  roni  Chor,  folgten  ihm  nach.  IJie  Kloster- 
ebSude  von  Ellen  blieben  zwar  nnbeschndigt,  aUela  in  Diir«n 
nd  EsrhiociUr  wurdtn  Kirchen  und  Thiirni«  stark  beschädigt 
ind  mehrere  Sclinrns leine  eingeworfen.  Das  Kloster  It'ttiau 
latte  so  bedeutend  gelitten,  dafs  die  Geistlichen  «ich  bis  nach 
>ateni  in  bretterncn  Hütten  aufhalten  miifsten.  Die  adelichen 
lüuser  Frenz,  Merode  und  Drove,  getraute  man  sich  nicjit  fer- 
ler  ZD  bewohnen,  und  eben  so  hatte  das  Ilaus  Gürtenich  star- 
,e  Beschädigungen  erlitten.  In  einem  "Walde ,  eine  Slunde  von 
lern  RaaiB  MerüJgtn  und  eben  so  weit  von  Eschweiler,  wurde 
ti«  Oberfläche'  der  Erde,  in  einem  Umkreise  von  etlichen  100 
tchiitten,  Iheits  zerspalten,  iheils  verschlnngen;  die  daraiil  sle- 
lenden  Baume  rersanken,  oder  wnrdeu  ausgeworfen  und  ron 
hrer  Stelle  geruckt,  und  es  bildete  sich  an  dieser  Stello  eia 
ileiner  See,   den  man  für  unergründlich  hielt. 

Auf  diesen  bedeutenden  ErdstoPs*)  folgten  nun,  nacbdeia, 
lieh  in  der  Nacht  des  18.  t'ebniars  «in  heftiger  Sturmwind  er- 
toben hatte,     mehrere   sehwachs  Erschütterungen  am  19.  Mar» 
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gen»  ytft  7  Uhr ,  ani  gfl.  Morgens  4  Uhr,  bei  wiedor  still  geinrf»  T 
denem  Wetlar,     am  23.  des  Abends  uod  in  der  Nacht, 
Mor|en5  vor  3  und  Nachmittags  um  6  Uhr,    am  S9.  des  NacliU  { 
Bnd  in  allen  Nachten  vom  I.  bis  zum  7.  März,  die  JteU  l 
bergigen  Ge;;enden  starker  emplunden  wurden. 

Die  Stadt  Dllren  -wurde  wiederholt  von  Erdslöften  ai 
■MäiJ!  Naphinittags  4  Dhr,  am  14-  um  5  Uhr  Nachmittags, 
am  15.  erschütterl.  Der  erste  Slofs  am  IS.  war  so  Stark, 
die  Leute  aus  der  Kirche  flohen. 

Den  16.,  17.  und  18.  wehete  ein  heftiger  Südwesm 
und  das  Wetter  war  dabei  wiirm. 

Am  SO.  vernahm  man  einen  unterirdischen  Knall  uad  dar- 
auf abermals  leichte  Bewegungen  der  OberÜäche ;  am  21.  ftlor- 
gens  um  10  Uhi  und  Nachts  um  13  Uhr,  am  33-  Nachts  um  10 
und  Morgens  um  5  Dhr,  Zwei  kleine  Erdstöfse  von  der  Län- 
ge eines  Ave  Maria  folgten  den  23.  Morgens  um  3  Uhr  in  ei- 
nem Zwiscliem-aume  von  ungeßihr  fiinf  Vaterunsern.  Dabei 
wehete  am  22.  ein  starker  Wind.  Ein  Geistlicher  von  Schwar- 
"broich*)  erzählte,  dafs  um  diese  Zeit  fast  alle  Nüchle  ein  Kra- 
chen und  lünallen  in  den  nahe  gelegenen  Bergen  geliört  wor- 
den se^. 

Am  1.  und  2-  April  sleUten  sich,  wieder  Wind  und  Re- 
gen ein,  darauf  folgten  am  3.  Morgens  6  Uhr  zwei  schwache 
Erdstöfse,  kaum  ein  halbes  Ave  Maria  lang,  um  IS  Uhr  Na«hu 
ein  ähnlicher  Stofs;  am  4.  Regen  und  Wind;  am  7.  AbSad 
.nach  9  Uhr  zwei  ganz  unbedeutende  Erdstöfse;  den  11. 
schwaches  Gewitier  mit  Hagel  und  Regen ,  des  Nachts  ein  schw« 
eher  Erdstofs ;  den  16.  und  19.  Nachts  und  den  SO.  Naohmittaj 
■wieder  schwache  Bewegungen,  gleich  darauf  selir  heftiger  Süd 
Westwind  und  zwei  Erdstöfse,  die  siel»  am  24.,  25-  un  ' 
Nachts  10  Uhr  wiederholten ,  aber  schwach,  und  Von  kurze 
Dauer  waren. 

Den  27.  wehete  starker  Wind  mit  Regen,  der  sich  de»* 
HachU  wieder  legte.  Es  folgte  nun  noch  ein  schwacher  Erd-7 
Stofs  und  zwei  stärkere  am  SO.  des  Nachts. 

Wührond  des  ganzen  Monat»  Mai  wurden  keine  Erdstööl 
mehr  wahrgenommen,  aber  schon  am  SO-  desselben  Monats  ver- 
spürte man  wieder  schwache  Bewegungen  der  Erde  in  der  Nach.< 
lüischaft  des  Klosters  Elien,  ' 

Den  2.  Juni  um  4  Uhr  wurde  eine  ühnliche  in  Düren,  und 
des  Nachts  eine  sehr  starke  von  der  Dauer  einer  Minute  wahr» 
^euomnieii. 


üherErdbeben  in  denJuhren  1755  und  1756.      Gl 

i\i  zum  16-  Juni  hielt  schönes  Weller  an ,  den  17.  fiel 
weres  GewilWr  ein  mit  starkem  Regen.  Ein  zweites  Don- 
ler  folgte  am  19.,  wobei  ScWorsen  von  I  bis  ij  Pfund 
it  £elen,  die  in  Köln'  vom  Zeughaus  his  zum  Kgebtei- 
or  alle  Fenster  zerschlugen. 
Auch  die   Gegend   von  Fraueiuvittctheim  und  Ilonhirchm 

tel  bedeuleiidea  Schaden. 

ganfte   Erdalofse  folgten  nun   noch:   am  10.  nnd  SS.  Julf 

,  am  1.  August  Nachts,  am  18.  August  Abends  zwischeo' 
9  Uhr  and  Nacbls  um  £  Clir,  am  33  und  endlich  in  dot 

Im  S4-  desselben  Monats. 


Zur    Elektrocliemie. 

VnJcehrungen  der  Polarität  in  der  einfachen  Kette, 


, Ungeachtet  das  elektrochemjaclie  Verliältnüs  der 
alle  zu  einaader ,  wenn  sie  sich  ohne  Zwiachenwir-, 
g  einer  Flüssigkeit  berülireo,    unstreitig  ein  lest  be- 
imtes  ist ,    (wenigstens  für  gleichbleibende  Tempera- 
niuslich beschaifßn,  wie  nianesdurclirrüfuiifruiit- 
es  Condensators  aus  dem  namliclien  I^Ietall ,  ala 
gegen  einander  zu  [iriifenden,  find"«! :  so  ist  doch^ 
it  genug ,  dafs  dieses  Verhältnils  öfters  sich  zu  an- 
scheint,   wenn  man  die  nämlichen.  Metalle    tlnteI^ 
lenwirkung  mancher  Flüssigkeilen,  entweder  inii- 
MultiplicatOrs,  oder  durch  Schichtung  zu  einer 
;ben'SäuIe,  priift;  Und  das  bekanplesle  Beispiel  ia 
Hinsicht  dürfte  seyn,    dafs  Eisen  und  Wismuili 
Wenn  man  sie  unter  Zwischen  Wirkung  von  Ws»' 
'öhnlicheSalz-oder.Säiureauflösungen  mit  Kurier 
;et»  sich posidr  dagegen  verhallea,  dagegen  Äatw 


il 
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negcitlven  Pol  ItlHen,   wenn  manSchwefelleberlösnngali 
feuchten  ZwJschenleiter   anwendet 

Man  kann  ia  diesem  Umstände  keinengeringenUe-v 
beistand  in  Bezug  auf  eine  siclieie  Feststellung  der  elek- 
triaclien  Reihefotge  der  Metalle  sehen,   da  wir  keine  ein- 
zige ausgedehnte   Versuchsreihe  über   diese  Reihefo^ll 
ohne  Zwischenwirkung  feuchter  Leiter  besitzen ,  *)  undH 
es  somit  hiebe!  immer  fraglich  bleiben  kann,  ob  manl 
wirklich  die  reine ,  oder  die  durch  den  feuchten  Zwi-  I 
schenleiter  modiTicii'te,  M'irkung  des  elektromo lorischen  | 
Verhällnisses  der  Jlelalle  zu  einander  beobachtet  habe. 

Jedoch  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  muTs 
es  sehr  wünschenswerlh  seyu ,  über  die  Ursache  dieser 
Umkehrungea  nach  BeschalTenheit  des  flüssigen  Leiter» 
ins  Ivlarezu  kommen.  Es  hängtnämiichdiunitdieFrage 
zusammen,  ob  wohl  die  flüssigen  Leiter  luiter  das  näm.' 
liehe  Gesetz  der  allgemeinen  .Spannungs reihe  treten,  wie 
die  festen  Leiter ;  eine  Frage ,  die  so  entschieden  man 
sie  auch  bis  jetzt  verneint  hat,  und  nach  der  Möglich- 
keit, mittelst  ihrer  eine  Verstärkung  in  dergalvanischen 
Säule  hervorzubringen,  bat  geglaubt  verneinen  zu  müssen, 
-doch,  wie  das  Folgende  lehren  wird,  noch  keineswegs 
dcher  auf  dem  Erfahrungswege  beantwortet  worden  ist. 
Man  wird  den  Zusammenhang  beider  Umstände  leicht 
aus  der  Erklärung  übersehen,  die  man  bis  jetzt  gewöhn- 
lich von  diesen  Umkehrungen  gegeben  hat.  Im  Allge- 
meinen, sagt  man,  überwiegt  zwar  die  Elektricität ,  die 
durch  Berührung  der  Metalle  unter  einander  rege  wird» 
diejenige ,  welche  durch  Berührung  der  Flüssigkeit  mit 

•)  Auch  Tiviirde  sirJi  eine  solche  nicht  wohl  anders  anslellen 
la.isen,  als  mittelst  Condeitsatorplatlen  aus  eben  so  vielen 
Idtlallen,  als  mau  der  Fiälaag  usleiweifea  wollte- 
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den  Melalleii' rege  wird;  üi  gemssen  Fällen  fiber  findet 
das  Uragelvehrle  .Slalt,  so  dafa  die  «leklromotomcb« 
Wirkimjf  zwisclieii  Metallen  und  Fliissigkeil,  nicht  aber 
die  zwischen  Metall  und  Melall,  die  Pole  liestiinnil.  Nun 
ist  es  aber  eine  bekannte,  oder  vielmehr  bis  jetzt  fast 
durchgehends  angenommene,  *)  Folgerung  aus  dem  Ge- 
setze der  galvanischen  Spannungsreihe:  dal'g,  wie  man 
auch  die  Korper,  die  ihr  unterworfen  sind,  schichten 
mag,  gleichviel  auch,  ob  der  zwiächen  zwei  Leiter  itin* 
geschobene  dritte  Leiter  mit  einem  oder  dem  anderen 
eine  stärhere  oder  achwachere  e  1  ek (com otori sehe  Wir- 
kung äufseii,  als  diese  unter  einander,  sich  dennoch  die 
Sufseraten  Glieder  gerade  eben  eO  verhalten  werden, 
^  wennsie  sich direct berührten.  Dasselbe  müfstealso 
räch ,  im  Falle  die  Flüssigkeiten  unter  diefs  Gesetz  ge- 
hörten ,  bei  Zwiacbeneinschiebiing  von  diesen  zwischen 
Metallen,  Statt  ünden,  and  somit  könnte  nie  eine  Um- 
kehrung  durch  dieselben  bewirkt  wei-den.  Da  nnn 
Sberdoch  solche  Umkehrungen  bei  Zivischeneinbringnng 
verschiedener  flüssiger  Leiter  in  mehreren  Fallen  wirklicli 
beobachtet  werden:  so  scheint  man  in  der  That  voU- 
Icommen  berechtigt ,  die  Flüssigkeiten  Tvirklich  von  der 
Spannongsreihe  der  festen  Leiter  auszuschliefsen. 

So  einleuchtend  diese  Folgerung  auch  erscheint, 
so  gab  es  doch  manche  Betrachtungen ,  die  mich  an  der 
Strenge  derselben  zweifeln  liefsen  ,  und  eine  andere,'  bis 
jetzt  weniger  beaclitete ,  Art  der  Uinkehrung  liefs  mich 
bald  den  wahren  Scldüssel  der  genannten  Erscheioun' 
gen  finden. 

*)  Ob  richtig  oder  umiichtig,  thut  hier  nichts  aur  Saclic,  d» 
da  es  hioh  darauf  ankommt,  den  Eüm^irf  selbst  darzustel- 
len. Irh  hoffe  ein  aoderiua]  auf  diesen  Gegemtaud  Eurück" 
zukonunea. 


j 
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Niclit  selten  ainil    die  Beobachtungen,    dafs 
Kette  aus  zwei  fliiss^enund  einem  festen  Leiter, 
rend  der  Dauer  ihces  Geaclilossenseyns,  die  Pole  um- 
kekrt.  *) 

BloCs  ^vogadro  **)  aber  hat  meines  Wissens  die, 
jedoch  von   Oersted  beslällgte,  Beobachtung  gemacht, 
dafs  dasselbe  auch  bei  manchen  Kelten  aus  zwei  festen 
und  einem  flüssigen  Leiter  der  FaJl  sey.     Er  fand  näm- 
Ücb,    dafs  folgende  Metallpaare  : 
Bl^  und  Wismuth, 
Blei  und  Zinn 
Eisen   und  Wismufh 
Kobalt  und  Anlimon 
beim  Eintauchen  in  concentrirte  Salpetersäure  im  erst^ 
Augenblick   eine  entge^ifen gesetzte  Ablenkung  derMul,-' 
tiplicatomadel  bewirken,   als  einige  Augenblicke  nai 
hei' !  "dafs  diese  Umkelirung  nicht  in  verdünnter  Sal] 
tersfiure  Statt  fmdet;  und  dafs,  was  wohl  zu  bemerki 
ist,   der  EITect  im  ersten  Auj^enblicke  des  Eintauchensüt 
concentnrie  Säure  der  nämliche  ist,   als  derjenige,    deD 
man  bleibend  iu  verdünnter  Säure  beobachtet. 

Von  diesen  Unikelit'iingen  nun  liefs  sieb  nicht  woM 
ein  anderer  Grund  denken,  als  eine  schnell  erfolgende 
Veränderung  der  melallisrhen  Oberflächen  durch  d^ 
flüssigen  Leiter,  selbst  der  Art,  dafs  das  eine  Metall 
,  tum  zum  positiven,  das  andere  zum  negativen  Gliede  de« 
Elektromolora  ■vl^rd ,  wenn  sie  vorher  das  umgekehrt' 
Verfiältnifs zu einandeV  ballen;  eine Umkehning,  welch«* 
durch  die  vorzugsweise  Anziehung  der  ihnen  entge] 


*)  Hieher  gehörige  Eifahningen  von  P/aJ^  findet  n 
Im's  J.  V.  96  ff. ;  von  Pnggendorff  in  Oken's  Isis 
S.   704  u.  s.  w. 

*'J  ^nn.  de  Chcm.  tl  äe  PAys.  XXU.  361. 
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gesetzt  dektriscltäi  Beslaridihetie  aaa  JerFliiaelgkui  b»* 
dingt  oder  sehr  befördert  werden  murs. 

Wenn  dem  so  ist,  so  Hede  sicJi  auch  alfl  möglich 
4eokeD,  dalä  in  allen  den  FäJlen ,  wo  eine  Untkebranj 
der  Fol«  nsch  Beschaffenheit  verschiedener  j!:wischfln" 
wirkender  Flitasigkeiten  erfolgt,  diefs  dörnuf  beruhe, 
da£i  gewisse  Ftüssigkeiten  die  Oberflächen  derMetaUe^ 
die  in  sie  eingetaucht  werden ,  oder  w^enigsleng  einea 
fcraclbeB ,  so  schneH  verändern ,  dafs,  anstRlt  der''}l^■• 
n  Wirknugi  der  unveränderten  Melalle  aiifeiRiOt^erj 
gleich  Anfangs  die  secundäre  der  veränderten  Metedl« 
«rscheine.  In  derThat  glaube  ich  diesen  Umstand  (forcb 
9  nachfolgenden  Versuche  dargelhan  zu  habeD. 

Drei  Puncto  waren  es  ,  die  ich  2n  dieser  Naclnran 

erforderlich  glaubte.     Wenn  wirklich  bei  Sohiofa- 

mg  z.B.  von Sbhweialleberlösung  mit  Eisen  undKupfev 

«Kupfer  defsbalb  so  fort  den  positivanPol  bfldetyWeÜ 

i  «ne  hierzo  hinreichende  Verändarung  plötzlich  dvrtih 

'  fie .  EiuMrirkung  der  Schwefellebsriösnng  erfFAreo  htm 

to  mufg  bei  einem  gewissen  schwächeren  Grade  dieser 

I  Biirwirkung  einaoicher  Uebergang  erato//mä7fn'erf«^|a^ 

L  Bhd  es  mufs  mithin  eine,  der  von  jivngadro  beobatlite'- 

ähnliche  Umkehrong  im  Verlaufe  des  Geschloss«!^ 

mfl  mit  derselben  Flüssigkeit  eintreten,    die  bei  der 

irkeren  Einwirkung  sogleich  die  secundara  oder  niog#* 

nlirte  Wirkong  würdshaben  enoheinen lassra.     Zwei- 

llnisinufste  nachgewiesen  werden,  daf»  die  Urak«hrang; 

\  Wt^che  in  solchen  Fällen  erfolgt,  nicht  etwa  auf  einer    > 

Veränderung  der  Flüssigkeiten  beruh»;    drilteilB,   dafti 

die  Metalls  wfrkh'ch  so'  dabei  vtfrändert  werden ,    OM 

EHioIi  bei  naehheriger  Anwendung  einer  Fiüast^Raii ,  tS 

der  sie  f,onst  ii.19  gewÖbalich«  Vei'hSUnt'Cs   ^ezm^  V(A»WV 

Jahrlt.  d.  Ch.  a.  Ph. lSi3.  H,  5.  (N.  R.  B. «9.  H- 1.)  f» 


wift^en,  wenn  sie  frisch  hineingehi.'acht  worden  wilrm, 
noch  »las  umj;ekehrle  Verhiillnife  zu  beliJraj>ten. 
ji .:  ..WiewohJ  icli>iiuti  die  VersutJie  liierüber  mit  iiber- 
^nstimmeiideii  Resultaten  an  selir  verschieden  artig«* 
Fiiissigkeilen  uutl  Metallen  angestellt  halte ,  so  habe  icb 
fieidoch ,  nachdem  ich  einmal  erkaimt,  dafs  die  hierbei 
liflohacbteten  Erscheinungen  aämmtltch  zu  derselben  EUa»> 
ae. gehören,  am  meisten  wiederholt  und.  ähgeanderl  mit 
Eisen  und  Kupfer  in  Schnnefelleberloaung ,  tlieils  w«Ü 
dieses  Beispiel  nm  häufigslenin  Bezug  auf  dm  vorliegen- 
den Gegenstand  angefulirt  wird,  theila  well  hier  dieHr- 
•^eönnngen  ganz  vorzüglich  deutlich  ins  Auge  fallen^ 

Es  diente  mir  xu  diesen  Versuchen  ein  sehr  ew 
Y&idlicher  iMulüjilicalor  mit  zwei  IMagnetnadela  nach 
KbbiW'  Art  conslrtiirt.  Die  Platten  von  Eisen  und  Ku- 
l^r  (sie  wwden  von  verschiedener  Grofse ,  öüers  auch 
Jtato  ihrer  Stabe  angewandt)  waren  mit  Löchern  durdi- 
bohrt ,  in  welche  die  Enden  des  Multiplicatordralils  ein- 
geAochten  wui-den ,  um  sie  so  in  ein  GXasgelars  voU. 
Flüssigkeit  eintauchen  zu  können.  Zu  jedem  neu«» 
\*rgacbe  ward  sowohl  die  Pliissigkeit ,  als  auch  lUet 
Oberfläche  der  Metalljjlatten  erneuert,  mit  derVoraiaht^ 
die  durch  das  Abfeilen  bewirkte  TempernlnrerhÖhveg 
vordem  Einiancl>en  erst  wieder  verscliwindeii  zu  iasswi. 
DieTemj)eralnr  der  Versuche  war  1 1°  bis  12^  R. 

Icli  beobaohtele  nun-  ztivörderst  in  UebereinMtMai 
tnung  mit  allen  übi-i^en  Beobachlern,  dafs  von  Etsei 
uit4  Kupfer,  in  eiae  concentri rte  (Ka\i-)  Schwefellelirtavr' 
lÖsung  eiugetmiclit ,  dds  Kupfer  soibrt  starke  posiliv4^ 
EJtsktricität  zu  erkennen  giebt ,  d.h.,  dfds  die  Hiclituu^j 
d$r  Ablenkung  so  erfolgt,  als  ob  »n  die  Stelle  des  K»n 
iiS&n  Zink,   an  dl»  SwUe  des  Eisens  Kupfer  in  "Wassafi 
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elngetancht  wurden.  In  demselb&n  Aujretililick  ist 
fluch  die  ganze  eingetauchte  OberUjiche  des  Kupfen  ge- 
schwärzt ,  während  die  Überdache  des  Eisens  nur  lang- 
Barn  eine  schwarze  Farbe  annimmt.  Die  positive  Ab- 
lenkung durch  das  Kupfer  '^)  ist  dauernd,  und  ^eiiH  aar 
bei  länger  fortgesetzten  Versuchen  in  nuli ,  aber  nie  in 
die  entgegengesetzte  Ablenkung  über.  **) 

Taucht  inan  Irische  Platten  von  Eisen  und  Zink  in 
Schwefelleberlösnng ,  die  man  selw  atark  verdüvnt  hat, 
BO  erfolgt  nicht  nur  eine  negative  Ablenkung  des  Ku- 
pfers sondern  diese  erhalt  eich  auch  dauernd  fort ,  bis 
die  Wirkung  allmälig  auf  Null  Kurückgeht. 

Zwischen  dem  höchsten  Concentrationsgi-ada  und 
der  starken  Verdünnung  giebt  es  aber  nun  sehr  ausge- 
dehnte Verdünnungsgrade ,  bei  welchen  in  den  ersten 
Momenten  nach  dem  Einlauchen  die  Ablenkung  des  Kn- 
pfers  negativ  ist ,  aber  alluiölig  durch  Null  in  die  entge- 
gengesetzle  positive  übergeht ,  wahrend  zugleich  die 
Ober/lache  des  Kupfers  sich  immer  mehr  schwärzf. 
Dieser  üebergfmg  erfolgt  um  so  schneller,  je  näher  die 
Schwefel  leb  er  lösiujg  dem  Concentrationsgrade  kommt, 
bei  welchem  sogleich  positive  Ablenkung  des  Kujifers  er- 
folgte, oderTvo  sie,  nach  einem  einzigen  Zuck  auf  die  ne- 
gative Seite  hin,  sofort  und  dauernd  auf  die  positive  Sei- 
te übergeht,  was  am  anschauUchsten  die  Vorstellung 
fireckt ,  dafs,  wenn  bei  höheren  Concentrationsgraden 


'}  Der  Küize  halber  wertle  ich  mich  der  Ausdrücke  poailivrr 
Abhnhmg  durch  ein  lUtlall  bedienen,  um 
■DsnzeigeR,  dafs  durch  die  Richtung  der  Ablenkung  der 
XnltiplitaiorDadel  di«  Fositiviläl  oder  KegaliTiiat  dieiei  Me- 
talls angezeigt  wird.  ' 

Selbst  nach  16  Stnnden  beobachtete  ich  noch  eine  jchwai  h« 
positive  Ableiikunj,'. 

5  • 
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gleicli  anfÜngiKAh  |iOsitive  Ablenkung  beobaclitel  wirJ, 
diels  pur  durum  der  Fall  ist,  weil  die  entgegengesetzH 
Tiiimii^e  Wirkung  hier  zu  schnell vorübergelit,  uipübet^, 
l^ui'l^beohnrlkiot  zu  wilden.  ,.    «. 

ßiese  Umkehningen  erfolgen  übrigen^  eben  so  Wol||. 
wäbr^nü  migesdilüssener  Kelte,  als  wahrend  gesdiloat 
seuer,  d.h.  timditman  eineEisen-imdKupferketteQhn« 
sie  luj't  dem  MiillipUcalor  oiler  uniej-  aicli  fu  Verbindung 

'  zusetzen,  ip  eine. SchwereJleberlostmgTpn  solcher  Ver* 
dünnung ,  daXs  nach  einiger  Zeil  Umk^Iirung  der  Prij 
BiKrwirknng  erfolgen  ^iu-de,  wenu  man  sie  andenEqdp 
drählen  des  Mulli|ilic»lor3  eingetaucht  halle,  so  win^sjc^ 
jwirWich  diese  umgeketitte  Wirkung  sofort  zeigen,  wei 
man  leiiiige  Zeit  nach  dem  Eialauchen  die  Flalte  mit  deit|^ 

-  j&Jultiiilicator  ii\  Verbindung  setzt.  Die  Schwierigkeit, 
^eaau  vergleichbare  Umstände  hervorzubringen ,  hat^ 
piich  jedoch  verhindert,  zn  beobachten ,  ob  in  dem  eii 
;ien  Falle  die  [Imkehrung  schneller  als  in  dem  andern 

.«t£o%t.  I 

.  Es  lüTst  sich  leicht  nachweisen,  dnfsdieUmkehrunj 
ia  .diesen  Fällen  nicht  von  einer  Veränderung  der  Flu*; 
sigkeit  herrührt;  denn  erstens  erfolgt  sie  gleich  gut 
maa  mag  das  Hifitauchefi  in  kleinen  oder  grolsen  >IaäS^ 
.derselben  vornehmen,  auf  deren  letztere  eine  etwmgOj 
Veränderung  dur(.'h  die;  Metalle  von  keinem  wahm«' 
f)aren  Kinäusse  seyu  köniile;,zu'eÜ£iis  wird  dieser  Ui 
stand  noch  genauer  dadurch  erwiesen,  dafs  wenn. 
m  dieselbe  Flüssigkeil ,  in  welcher  die  Umkehrung  ei 
foigt  war ,  zwei  frisclie  Plalten  von  Eisen  und  Kupfec 
taucht  I  wiederum  erst  die  negative  piimüre  AbleakniiA 
des  Kupfers  ersch^ifit  i  um  erst  nnch  einiger  Zeil  in  dJQ 
positive  secuiidiii'e  überzugehen 
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^B'       Es  blelbl  Honacli  Viiclils  anderes  nlterig ,    ala  deii 
BISnind  der  Uuikehrt^g  in  einer  ditrcli  den  flüssigen  Lei- 
ter bewirklen  Verimderiing  der  festen  Leiter  selbst  zu 
suchen.  Um  jedoch  dieses  unKWeidRiiiin,  (Iiitrh  eine  dl- 
jecte  Rrfahning,  naclizirweiaen',   Hers  ich  eine  Küiifei--' 
^Hfid  Eiseniibüe,  deren  \Virlaing  sich  umgekehrt  Iiatle, 
^Hnil  von  denen  die  Kii[tftr|il3tte  ^ant  schwarz  War,   an 
4ter  Luft  trocknen,  ohne  afe  ahziiMischen,   in  der  Kr- 
wartong,  dafs,   wenn  beide  Platten  nachlierin  gewöhn- 
lichem oder  in  Salzwasser  gegen  einander  gejirüft  wiir- 
^^Rn,   anch  hier  das  Kupfer  Termoge  seiner  erÜlteneni 
HPeränderung  sich  negativ  gegen  das  Kisen  zeigen  würde; 
iHein  es  erfolgte  das  Gegenlbeil,   das  Kujjfer  verhielt 
sich  negativ,  das  Eiseii  positiv. 

Ich  miifste  indefs  leiclit  auf  die  Vermnthnn^  kom- 
^Mhen  ,  dals  derGrunddiesesanscIieincnden Widerspruchs 
Hh  einer  neuen  Veränderung  liege,  welche  die  heraus- 
gezogenen Platten  durch'die  Liift  erütteft,  der  Art,  dafs 
ihre  erlangte  secundiire  Polarität  wieder  in  die  priinSre 
Terwandelt  wurde.     Die  Richtigkeit  dieser  Verraulhung 

Ktl  ans  folgenden  Versuchen  erhellen. 
Wenn  ich  eine  Eisen-  undKnj)rer|iIalte,  deren  Wir- 
ig sifth  in  einer  Lösung  von  gehörigem  Verdünnungs- 
grade  in  die  aecnndäre  umgekehrt  halle ,  herauszog ,  so 
dafs  sie  einige  Aujrenblicke  mit  der  Luft  in  Berührung 
blieben  und  dann  wieder  in  die  nämliche  Lösung  eia- 
tanchte  (stets  wurde  das  Eintauchen  beider  Platten  gleich- 
ritig  vorgenommen) :  SO  war  die  primäre  negative  Wir- 
»  des  Kupfers  wieder  da ,  die  sich  erst  nach  einiger 
it  Tvieder  in  die  [lositive  umkehrte.  Wurde  der  Ver- 
t  TOn  Neuem  wiederholt,  so  kehi-te  derselbe 
;  wieder,  und  dlefs  so  oA,   als  ich  ihn  anstellen 
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Wollls.  Jfl  mehr  sich  übrigens  die  Lösung  dem  Cottceii^ 
tralioDsgrade  näherte,  bei  welchem  ;^eich  anfangs  di» 
'^  seciindäi-e  Wirkimg  erscheint,  vm  ao  längere  Berübruu^ 
mit  der  Luft  ist  nöihtg,  damit  nach  dem  Wiedereintaii'-a 
chen  anfangs  die  Primärwirliung  wieder  erscheine ,  umln 
ist  jener  Concentrationsgrad  wirklich  erreicht,  so  -wini« 
dann,  "vrie  leicht  vorauszusehen,  kein  Aussetzen  an  di« 
Luft  die  primäre  Wirkung  hervorrufen  könnea, 
gleich  anfangs  nicht  erschienen  war. 

Ich  fand  nachher,  dafs  das  Herauszielien  nnd  Wie 
dereintancLen  des  Eisens  allein  in  eine  Lösung,  in  den 
qich  (Ue  ^Virkung  umgekehrt  bat,  kein  Ziirückridea  detf> 
-  Frimärwirkung  bewirkt,  wenn  raandasKujiferwührenti^ 
dieser  Zeit  in  der  Lösung  lä£sl;  dafa  aber  umgekehrt  ^, 
wenn  man  das  Kupfer  heranST^ieht  und  wieder  eintauclit(< 
wälirend  das  Hisen  in  der  Liisung  geblieben  ist,  diePriTv 
märwirkuiig  zurückgerufen  wrd,  so  dals  nuthin  den 
yeränOeriiile  EinüuCs  der  Luft  nur  das  Kupfer  betraf^ 
feo  kann.  i 

Jeiluch  nicht  die  Luft  allein  vermag  ein  solches  Z»^ 
rUckkeJireu  der  Frimürwirkimg  zu  bewirken,  sondeni 
anoh  die  Flüssigkeilen ,  welche  von  der  Beschaffenheit 
sind,  dafs  eine  bleibende  Primärwirkung  darin  erfolgeflj 
würde,  z.B.  saures  oder  gesalzenes  Wasser.  Zahlreichqy 
hierüber  angestellte  Versuche  haben  micli  zu  folgendei% 
allgemeinen  Uesnltate  gefiihrt. 

Senkt  man  Eisen  und  Kupfer  am  Mulliplicatordrali^ 
in  eine  Scliwefelleberlösung  von  solcher  Concentration  d 
dafs  die  secuudäre  Wirkung,  entweder  gleich  anfangs^ 
oder  nach  einiger  Zeit  dnrch  Umkehrung,  darin  er» 
scheint,  und  dann  so  schnell  als  möglich,  um  die  uixb% 
kehrende  Wirkung  der  Luft  zu  verhüleu,    aus  dtesei 
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ösung  in  reines,  gesrdzeiies  oder  pesÜaertes  "WiisÄei-: 
'•OwinJ  im  Allgemeinen  im  ersten  Atii;etihlicUe  noch  die 
'Beciindüne  Wirkung,  -wie  sie  in  der  .S<IiwefeIleberlÖ3img 
beobacht«!  ward ,  fortbestehen,  allein  nacJi  einiger  Zeit 
wird  sich  die  Wirkung  wieder  in  die  jii-iiniire  iiii)kehren 
z^^'a^  tun  so  eher ,  je  schwacher  die  Schw«rellebai^ 
ng  und  je  stärker  An»  {sogenannte)  Leitiinnsvermögeh 
des  TVaasers  war,  so  daf«  unter  geiiorigen  Verhältnissen 
dieser  Ümkehrnng  der  secundÖren  in  die  pi-imÜre  WiP-_ 
knng  augenbHckHcIi  erscheinen  kann.  *} 

Umgekehrt,  wenn  man  eine  Kisen-imd  Kupfer- 
platt«  aas  gesalzenem  oder  gesHiierien  Wasser  in  ein« 
Sciiwefetleberlösung  von  solchem  Conceolralionsgmrle 
bringt,  dals  die  eecnndare  Wiikung  darin  an  sich  gleich 
anfangs  oder  sehr  schnell  eingelrelen  sej-n  \\iirde:  so 
wird  man  doch,  wenn  das  sogenannte  LeitungavennÖgen 
des  Wassers  imVei-iiiiltiussezumConcenlroiionsgradeder 
Schwefelleberlösuug  grofs  genng  ist,  eine  Zeitlang  noch 
die  primäre  Wirkung,  wie  sie  in  Wasser  Statt  fand 4  in 
der  SchwefelJeberlosung  fortdauern  sehen ,  um  sicherst 
nach  einiger  Zeit  in  die  secundäre  nmzukehren. 

Manchmal  glückt  es,  ein  solches  Verhähnils  der 
Concentrationsgrade  beider  Flüssigkeiten  tm  ttelfeu,  dafs 
bei  jedem  abwechselnden  Eintauchen  in  die  eine  luiddie 
andere  erst  die  Wirkung,  die  zuletzt  in  der  vorigen  beob- 
achtet ward ,  eintritt ,  und  dann  die  ©nlgegengeset^le , 
worauf  beim  Rückeinl aneben  in  die  vorige  wieder  zn- 


•)  Man  miift  bei  diesen  Versuchen  die  Vorsicht  beobachirn. 
die  au»  der  Srhivefelleboriösiing  gezogenen  Piatlen  nicht 
liefer  in  das  Wasser  eiasulauchen ,  »Is  sie  Ln  der  Sohwe- 
feJIeberläsiiag  eingetaiirht  waren,  widrigenfalls  romliinirt 
'  »ich  die  Wirkung  ihres  unverändert  gebliehenea  TUtiVs.  toiv 
def  MVirkaag  des  durch  die  Seh wefellpb Erlösung  ^emnierteB. 
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erel  tline  «otgegengeaelicts  unil  dann  die  eigenthiimltfifli 

Wirkung  zum  Vorschein  koinml ,  u.  &.  f. 

Wiewohl  nun  der  (Jmslnnil ,  dafs  die  Kupfer -nai 
Eiaeiiplatte  aus  dar  Schwefel  leberiösung  in  andere  Flüt>' 
sigkeiten  getaucht ,  wofern  diese  Jiicbt  plötzlich  xii 
dg  einwirken,  eine  Zeillnngdieselbesecundäre  Wirkung 
beibehalten,  die  sie  jn  der  SchtvefeUeberlusung  erlang 
hatten,  hinlänglich  darzulhun  schien,  dafs  die  Itleiollk 
|)latleu  eine  in  letzterer  erUiieae  Veränderung  mit  in  dit 
andere  Flüssigkeit  hinübernehmen :  so  schien  es  min 
wichtig ,  den  Einwurf  zu  besuiiigen ,  der  etwa  dahi 
geiiotninen  werden  konnte,  dafs  beim  Herausheben  de^ 
Platten  aus  der  Schwefelleberlösuiig  eine  Schicht 
Lösunj;  mit  emporgehoben  und  in  die  andere  Fiüssigk^ 
übergefidirl  werde,  ')  was  einige  CompÜcaüon  der  ün*» 
stände  herbeirührt.  Folgender  \^ ersuch,  den  ich  seiner 
besonderen  V\'ichtigkeit  hnlber  oft,  und  stets  mit  demsel- 
ben Ivrfoi::e  wiederholt  habe,  scheint  mir  in  dieser Hio- 
fiiclit  beweisend. 

Man  Inge  eine  Kupfer -und  Eisenplatte ,    an  den 


*)  Im  Grunde  jedojch  kann  dinier  Umstand  keiae  BUdnng  «twa 
etiler  Kelle  aus  2  flüssigen  Leitern  bewirken,  da  das  Eisen 
eb»ii  fD  wohl  aU  das  Kupfer  eine  solrlien  Schicht  mit  in 
das  WaMer  hiAÜW  siinnit,  mithin  ihre  Wirlningen  sieb 
eui  tiefen  setzen  toühtun,  Aimb  wird  dieser  Umstiuid  dadurch 
widerlegt,  düfs,  wenn  man  Eisen  und  Kupfer  aus  einer 
CDncenIrirten  Bchwpjelleherlosurg  ,  worin  sie  sich  nur  etwa 
eine  MJDiite  befunden  hab«n,  in  eins  solche  'Mjissb  Bnin- 
WBSser  taucht,  dafs  es  durch  die  kleine  Menge  mit  hiuein- 
gebrachter  SchwefeUeU-rlösung  nicht  merklich  gerwlit  wird, 
dorji  der  positive  Zustaud  des  Kupfers  sich  eii 
laUtuudp,  ja  länger,  darin  erhält,  und  dafs  es  hierbei  k«ii 
.  t'filarEcbled  macht,  ob  man  diirrh  Umrüiiren  mil  einenx^ 
,  GfaKsinbtJieti  die  voUtonimeiie  niischuni;  der  Flüssigkeit  le- 


ii>3 


über  Polanlülsumkcftriifigen  in  der  ewjn'hen  Kalte. 

Flalinendeit  °)  des  Mulliplkatonlrnhla  befestigt,  ^ufdw 
fiacben  Boden  eines  etwas  grofsen  gläsernen  GeriUs«^ 
(aoüser  Berührung  mit  einander)  und  iiliergieUe  sie 
CCHioeolrirlei-  Scliwelelleberlosung ,  so  daTs  sie  ganz  dC 
von  bedeckt  werden.  Sofort  wird  die  positive  secql 
4Uu4  Ablenkung  des  Kuj>J'er3  erscheiueu.  Nun  giefi 
inan  so  viel  Wasser  zu,  dal's  wenn  man  in  diese  Fiül 
oigkeit  eine  frische  Eisen •  und  Kupferplatte  taucht,  di 
{trimäre  negative  Ablenkung  des  Kupfers  nicht  nur  a^ 
iaags,  sondern  dauernd  erfolgt ,  dessenungeachtet  wil4 
.die  i^ositive  Ablenkung  des  Kupfers  sich  nach  wie 
ivriiallen,  wenn  gleich  dem  Grade  nach  geschwädfl 
werden. 

,  Die  Umänderung  der  Metalle  bei  diesen  V«h 
dien,  insoweit  sie  die  Umkehrung  veranlafst,  bexii 
itirh  entweder  allein ,  oder  iäst  allein  auf  das  Kupf< 
-Wie  leicht  aus  folgenden  Versuchen  erhellt.  Zieht  n 
jTOm  Kupfer  und  Eisen,  deren  Wirkung  sich  ia  eil 
Schwefelleberlösung  von  geLörigem  Yerdünnungs) 
^os  der  anfangs  primären  in  die  secundäre  uiagekefai 
hat ,  das  Eisen  heraus ,  während  das  Kupfer  darü 
bleibt,  und  taucht  eine  frische  Eisenplatte  hinein:  »o 
bleibt  die  secundäre  Wirkung  nach  wie  vor,  und  sdiei&t 
^ch  eher  elwas  zu  verstärken ;  verialirt  man  aber  d 
gekehrt ,  indem  man  oäinlich  blofs  die  Kupferjilatte 
einer  frischen  vertauscht :  so  ist  sofort  die  pidinare 
gative  Ablenkung  des  Ivupfera  anfangs  wieder  da , 
sich  erst  nach  einiger  Zeil  wieder  in  die  positive  umxikr 
kehren. 

•)  Siels   liedienle    Ich   mich  solcher,    wn   die    EndlheÜe   I 
M>illiplicatorctr»h<!  selbst  mit  in  die  Flus9i};li«(l  eiiig«laul 
werdet)  iinirslnj),   um  iiH<glic6e  tMgleiche  Wirkung  uuf  seb} 
Melali  au  Terbiileu. 
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Alle  diese  hier  Iieschriebenen  Versnche    t&ld' 
leicht  ariziislellen ,  sind  von  mir  so  oft  wieilerholt  w< 
den,    lind  geben  bei  Anwendung   eines    empfiadlii 
Miiltij'licntors   so  entscheidende  Ausschlüge,    ilaü 
ihre  Ricbligkeit  glaube  verhüten  zu  können. 

Nachdem  ich  diesen  Fall,  wo  die  Beschaffi 
des  flüssigen  Leiters  die  Pole  der  Kette  umkehrt , 
ISr  den  vorliegenden  Zweck  genügender  VoUatändigl 
glaubte  erörtert  ZQ  haben ,  war  es  nÖlbig ,  zu  unti 
eben,  oh  ehi  ähnlicher  Krklärungsgnind  auch  für  dl 
anderen  ähnlichen  Fälle  Statt  fand ,  die  man  beobacfaU 
bfttte,  nnd  ich  Itefs  ea  mir  daher  angelegen  seyn,  di 
hierüber  bekannt  gewordenen  Fälle  zn  sammeln.  Wii 
w^ohl  ich  nun  glaube,  dak  die  Ausdehiiimg,  die  icj 
meinen  nachfolgenden  Versuchen  gegeben  habe,  dSt 
spocjelle  AnfuhriBig  und  Erörterung  dieser  frühi 
'Beobachtungen  ganz  oder  grufslentheils  entbehrlich 
chen  wurde,  so  will  ich  sie  doch  hier  aufzählen^ 
-weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  tlieils  des  Gdi 
scbichllichen  halber,  theils  damit  man  im  Verfolge  sehi 
dafs  die  Erfahrungen ,  auf  welche  allein  mnn  die  irühei 
T«  Ansicht  über  die  Umkehnmgen  nach  BeschaHenhetfc 
des  flüssigen  Leiters  gründen  konnte,  wirklich  unter  di4 
allgemeine  Erkläi-ungsart  treten,  die  ich  aus  meinen 
Versuchen  glaube  folgern  zu  dürfen.  " 

In  Ritters  System  der  elektrischen  Körper  S.  106) 
finde  ich  folgende  Angaben,  die  es  am  besten  seyn 
ivird ,  wörtlich  niitzutheilen  : 

„Femer  wird  mau  jetzt  den  Grund  einselten,  *J. 

»J  Ich  übergehe  die  ausführliche  Erönerang  dieses  Grimdea  , 
welcher  lach  Riller  dur  sejn  soll,  daTs  die  Spannung.  <)■« 
ein  feste!  mit  einem  Oussi^^eB  Leiter  annimmi,  im  Fall  cbe^ 


F 

B<  gewisse  FIiissi<>keil«)i  im  Stnntte  sind ,  die  Pole  et- 
Wge^benen  Kelle  uiHziikeliren ,  wanim  z.  B.  mit  ei- 
sr^  Saal»  ans  Ehen  umt  Kupfer,  der,  wie  ich  &in<I, 
kA  aus  Wismuth  und  Kupjer,  oAar  Platin  und  Silber,  *) 
enn  sie  mit  Schvcfclleberlmung  getintit  ist,  nicht  wie 
liin  Bime  mit  ATasser,  die  Eisen-,  ^A'isranth-  oder 
latinaseite,  sondern  die  Kupfer-  oder  Silherseite  die 
osilive,  und  so  nicht  die  Kupfer-  oder  Sifberseile,  son- 
em  die  Eisen-,  "Wismuth-  oder  Plfitinseite  die  negati- 
e  ial.  —  Defsgleichen ,  wenn  melirere  Keilen  ihre 
ol«  verwechseln ,  wenn  sie ,  im  Gnmde  ganz  wi« 
b«i  bei  zwei  Metnilen,  statt  mit  M'asser,  mit  Salpe- 
It-,  Salz-  oder  Schwefehaurg  constmirt  sind.  Hier- 
er  gehören  die,  oben  im  ersten  Abschnilt  aufgeftihrten, 
!rs«heinmigen  mit  den  verseliiedenen  Amal^ainen  no-> 
en  Zink ,  wo  nicht  das  in  der  Spannungsreihe  erster 
blasse  doch  weit  jtORitivere  Amalgama,  sondern  der  n»- 
BtivereZink,  Oxygea-,  und  nicht  das  negative  Zink , 
ondem das  positive  Amalgama,  Hjdrogenpol  wini.  *'^ 

poischer  Procefs  zwijdien  ihnen  Siatt  finilst,  die  rnngekehr- 
'«  ist  Vöu  der ,  die  iRe  ohne  diesen  ProceF»  als  Glieder  einer 
leihe  überhaupt  erhsdten.  Dieser  Annahme,  auf  die  auch 
3ecqueixl  in  neuem  Zeilen  wieder  gekommen  ist,  liegt  übri-- 
I  unstreitig  etwas  Wahres  zu  Grunde,  worauf  ich  eia 
ideiinid  zurückkommen  werde. 

it  ;cu   bemerken,    dafs   das    Silber,   welch»  JiltUr  zu 

1  Versuchen  anwandte,  an  sich  negatirer  als  Gold  und 

i  war,  auch  Secbrck  (Pogg.  Ann.  VI.  i40)   fand  Silber 

Ur  FJaiin  lallend,  olle  anderen  Beobachler  aber  darüber. 

B  Erfahrungen,  worauf  »ich  Hitler  Ixierbei  beaiaht,  sind 

nde :  {JUIIer'i  System  8. 10.)  Ein  Amalgam  aii>  J  Queck- 

plberiind  IKink  ^ab  mit  Platin,  sowie  mit  anderen  Metall«n, 

a  Salzfäure  weit  weniger  WirUunf!.   als  Ziuk  mit   Platin, 

Jingeachlet  jenes  Analgatn  weil  positiver  als  Zink  ist.    Eben 

I  erhielten   sich  mehrere  andere,   an   Positivilüt   da»   Zink 

:i  Weitem  übciUri^ffi^ude,  .inialjiajuf ,  z,  B,  diis  fücnmpyer- 
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Ferner ,  dars  bei  concentrirter  Salpetersaure  von  PU 
und  Silber,  nicht  jenes,  sondern  dieses,  von 
Eisen  iiicht  das  Blei,  sondem  dasEisen  Oxygenpola.sw 
wird;  dafs  bei  concentrirter  kalter  Salmiaklösung  voi 
Gold  und  Silber,  von  Platin  und  Silber,  nicht  Silberj 
sondern  Fialin  und  Gold  Ilydrogen-,  und  nicht  dies«/ 
sondern  Silber  Oxygenpol  wird. 

Nach  Doiy  *)  steht  das  Eisen  bei  Anwendung  ge- 
wöhnlicher Säuren  dem  Blei  nnd  Kupfer  an  ElektropO' 
sitivitnt  voran ,  bei  Anwendung  von  Alkalilaugen  oder 
ScliweFelleberlÖsung  aber  nach. 

Heidinann  ** )  bemerkt ,    dafs  in  der  Kette 
Eisen,  Wasser,  Blei  den  SanerstoHpol,  Eisen  den  Gas] 
bilde;   dagegen  in  der  Kette :   Blei,  Eisen  und  verdünn^ 
te  Sohw^efel säure  das  Umgekehrte  der  Fall  sey. 

Nach  Poui/fet*'"*)  endlich  tritt  dasZmn  an  Porili 
let  über  das  Blei ,   wenn  der  feuchte  Leiter  Schwefs 
säure  oder  Salzsäure  oder  Kali  ist,  das  Antimoo 
den  Stahl ,  wenn  der  feuchte  Leiter  ein  Alkali  ist. 

Andere  specielle  Beobachtungen  von  solchen  Ui 
Gehrungen  sind  inir,  ungeachtet  ich  seit  längerer  Zeit' 
nichts  übersehe,   was  mir  beim  Diu*chgehen  älterer  oder 

sehe,  ja   als  man  ein  Atnatgani  aii5  3  puecbsJflier,    1  Ziak, 

1  Zinn  und    t  Blei  mit  Zink  unter  derselben   Säure  ausam- 

mengebrachle  ^    wiirde  bei  der  Berührung  beider  die  0«^- 

dation  und  Gasenlbindung,  die  aucii  oluie  Ketle  bei  beidm 

(doch  bei   dein   Zink   mehr,  als   bei  dem   Amalgam)   Slal 

hane,    nicht  am   Zink,    sondern   am   AiT)Rl<;am   .ichvSch^ 

(der  Oxjdationsproeers  desselben  durch  Hydro 

folge  der  Kette  am  Am:ilgam  auftrat,  gesch-wacht)  nnd  docl 

gab  diese*  Amalgam  mit  Platin  mehr  Actior 

mayer'ich«  Amalgam,  welrlies  es  auch  an  PosltJTitöt  übertraf 

')  -<nn.  rfsCA,  rtrfcP/i.XXXlII.  306t  fTgl.Jahrb.18J8. 1.S.55.]fl 

••)  fiilherl'%  Ann,  XXI.  S,  97- 


**)  DtrastuEle» 


s  dt  P/iyj.  T.  l.¥.U.  S.6W. 
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neuerer  Schi-ifteii  in.  Bezug  aui'  Elektrocheniie  aufiii^i 

^iclit  vorgekommen.  <1 

{Fartjetaüng  folgt)  ■  i. 


ty'iTeAo'  das  Vermögen  von  Mctalldräkren ,  uvtchif'ati 
tjdttr  der  Voiia'ischen  Säule  m  der  GasenihindungS' 
röhre  gedient  haben,   nach  aufgeJiohener  Verbindung  wA 

der  Säule  noch  ferner  Gas  zu  entwickeln, 

-i 
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fitTZtlUus  und  Histnger  schönen  zuerst  im  hhli 
IB06  die  Beobachtung  gemacht  zuhaben,  dafs  MetaU- 
ttnihte ,  w»t(;he  eine  Zeillang  zur  fiasentbindung  geJ- 
dimu  haben,  auch  nnch  aufgehobener  Verbindung  mit 
Ak  VoUa'isch^a  Saüle  noch  fottfahren ,  Gas  zu  entwi^ 
dceln.  *)  Sie  bedienten  sich  zu  ihl^n  Versuchen  mei- 
nens  umgelwehrter  heberfönniger  Röhren,  in  deren  ei- 
nen Schenkel  der  positive,  in  deia  anderen  der  negativ« 
[^aht  eingetaucht  war.  Ich  tbeile  die  merkwürdigst« 
Beobachtung  dieser  Art  mit  ihren  eigenen  Wortert 
mit:  **  )  .,  Wir  hatten  öfter«  bemerkt ,  dafs  in  derRöh- 
)«,  nachdem  man  sie  aus  der  Kelte  genommen  halte, 
di^  Gasenibindung  nodi  eine  gerrnime  Zeit  fortdauerte', 
besonders  wenn  eine  Platlenhatterie  auf  die  Röhre  em- 
gswirkt  hatte ;  oft  konnt^i  wir  dann  noch  ^  Stunde  Tang 
Gas  aufsammeln.  In  dem  gegenwartigen  Versuche  (mit 
sdrwefelsaurem  Kali,  der  4- Draht  Zink ,  der — Draht 
Bisen)  war  dieses  besonders  aLitFallend.  Wir  zogeti 
dennegativen  Draht,  der  aJlein  Gas  gab,  aus  derRÖh- 
re  ]  wischten  die  anhängenden  Blasen  ab ,   und  sleekteii 

*).  Vßl-,  Galvanisch-eleklrische    Uiitertuchiuigen    ii)   Gillierl's 
'     Ahn.  XXVll.  S.  269. 
•• )  A.  «.  O.  S,  887. 
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Hm  BOgieich  -«-ieder  in  die  FliisMgkeil;  er  begann 
Ketiem  Gas  zu  entwickeln ,  um  so  lebJiafier ,  je  mehr 
dem  Zinkdralile ,  I  der  vorher  der  positive  gewesen  w», 
genähert  wurde.  Ein  anderer  reiqer  Eisendraht 
diese  Eigenschaft  nicht,  er  moclile  dem  Zinkdrahie  uiA 
noch  so  nahe  gebracht  werden.  Eine  leitende  V( 
düng  z^vischen  dein  Zinkdrahte  und  dem  EisendniJiU 
brachte  keine  Veränderung  in  der  Starke  der  Gasentwi- 
ckelung liervor;  dagegen  wurde  in  einer  anderen  Ant 
läsung  ton  scUwefelsanrem  Kali,  die  nicht  elektnüt 
war,  kein  Gas  durcli  die  eleklrisirlen  Drähte 
ckeh.  Wir  wischtea  von  dem  Eisendrahte  mit. Li 
papier  die  Flüssigkeit  sorgfällig  ab^  und  legt«a  ihn 
£0  auf  die  Ztmge,  dals  ein  anderer  Theil  desselben 
gleich  die  21ähne  oder  Lijipen  berülirte;  dadutYih 
stand  ein  starker  aäiierliclier  Geschmack  auf  der  Zai 
Mach  allen  diesen  Versuchen  wurde  der  Draht  wi 
in  die  Flüssigkeit  gebracht,  und  er  fuhr  fort  Ga» 
«ntbinden,  wiewohl  in  viel  schwächerem  Grade.' 
tMm  gleich  darauf  erzälillen  Versuche  zufolge,  in 
chem  schwefelsaures  Kali  und  Silberdrähte  angewan& 
worden  waren,  war  es  vielmehr  nur  allein  der  +Draht, 
an  welchem  sich  aucii  nach  aufgehobener  Verbindung 
fortdauei-nd  Gas  und  fast  mit  gröfserer  Heftigkeit  als 
Toriier  entband ,  und  auch  dann  no6h ,  wiewohl  in  ge^ 
ringerem  Grade,  als  die  Driihte  vertauscht,  und 
•J-  Draht  in  den  negativen  Schenkel  der  HeberrÖhi 
steckt  wurde ,  in  welchem  die  Flüssigkeit 
Reaciion  zei!<te. 

An   diese  Versuche  scldiefsen   sich  zunächst 
schon  friiher  von  Ritter  hei  Gelegenheit  der  ErGndi 
seiner  Ladiingssäiile  angestellten  Versuche  über  die 
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genannle  golranlscbe  Latlang  von  Melnlldrätlien,  welrTi» 
in  Berührung  mit  Flüssigketten  ais  Leiter  der  elektrischen 
Strömung  einer  Fofttfiachen  Säiile  dienen,  *)  welch« 
■■«uerlich  Ton  Marianini  wieder  aRFgenomnien ,  und  auf 
eine  sinnreiche  A]^' zur  Erklärung  der  Erscheinungen  der 
ßadtatgtsätde  kenntzt  worden  sind.  **)  Das  Resultat 
dieser  Versuche  ist ,  dafs  die  Met»lle ,  'welche  entweder 
in  der  einfachen  Rette  oder  aach  im  Kreise  der  ^ollaf-*- 
isehen  Saale  in  Berührung  mit  einer  Flüssigkeit  stehen , 
an  derjenigen  Oherfläche,  welche  in  dem  geschlossenen 
Kreise  sich  positiv  verhalt,  oder  aus  welcher,  in  der 
Sprache  der  Theorie  einer  elektrischen  Materie,  dieElek- 
iriötäl  in  die  Flüssigkeit  einströmt,  (an  welcher  dem- 
aach  der  Sauerstoff  auftritt)  eine  enlgegengeseizle  Be- 
tehaffenheit  annehmen ,  d.  h.  sich  mehr  nach  dem  nega- 
tiven Ende  der  Spannungsreilie  hinziehen ,  TvHhi^nd  die 
negative  Oberfläche  eben  dieser  Metalle,  oder  diejenige, 
Um  welcher  die  EleklHcität  einströmt,  (an  welcher  der 
Wasserstoff  auftritt)  einen  mehr  positiven  Charakter  ah- 
Behmen.  Davon  hangt  es  dann  auch  ab ,  dafs  ein  vor- 
her homogenes  Metall  gleichsam  in  zwei  Hälften  zerfal- 
len kann ,  in  eine  positive  und  in  eine  negative ,  so  dafa 
dasselbe  nunmehr  für  sich  allein  mit  einer  Flüssigkeit 
anr  Kette  gesclilossen ,  einen  elektrischen  Strom  zu  ge- 
ben im  Stande  ist.  DieaemerkwürdigePolarisirung  der 
Metalle  ist  von  Marianini  vorzüglich  durch  Hülfe  der 
Magnetnadel  nachgewiesen  w Olli en.  Es  verdienten  ober 
Irüheren  Versuche  von  Berzglius,  'in  welchen  durch 

I  Vgl.  f'oigt's  Magazin  Bd.  VI.  S.  104.  nnd  Gthlcn'a  laaxn. 
piSr  Physik  lind  Chemie  IV.  Bd.  S.  682. 

W)  Vgl.  dieses  Jalirb.  B.  XIX.  Heft  J.   S.  37  ff-   und   Hefl  4. 
k«.  462-  ff- 
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vrirkliolie  Wasaerzersetzong  sich  diese  merkwürdige  Vei>^ 
oodeniDg  durch  eia«n  im  engeren  Sinne  galyaniscben  Yvf 
Qnh  kund  zu  tbun  sclieint,  -wieder  eufgenoniin^i  st 
werden,  wie  d«mi  auch  Strst-Zius  jenes  sonderbare  Ve«- 
halten  von  MetaUdrählen ,  die  im  Kreise  einer  F'oifOr- 
ifchen  SauU  sich  befoaden  haben,  besonders  der  Auf* 
n^rksandteit  derjenigen  empüehlf,  die  sich  mil  dkir 
Theorie  der  Galvaiutchen  ElektricitÜt  beschänigsn.  Ein 
^ufall  brachte  mich  auf  diese  Versuche  zurück.  EIm 
^olfa'sche  Säul»  war  durch  eine  nutSahuiakauflösunggvn 
Ttillte  Entbindungscöhre  duich  zwei6olddrähte34  Stmirl 
den  lang  gcsdilosseü  geblieben.  Ifach  aufgehobenar 
Verbindung  fing  der  Gasstrom,  nachdem  er  erst  naxJigt«« 
lassen  hatte,  sich  wieder  stärker  iTon  dem  negxtiraai 
Golddrahte  zn  enl^ckeln  an.  Djefs  erinnerte  mich  atf 
gleich  aa  die  iULeren  Versuche  vonBerzeUus ,  und  vsb: 
beschlols ,  alsohald  «ine  Reihe  neuer  Versuche  zur  Aof- 
kläruag  dieses,  für  die  Theorie  interessanten,  G^eiM 
Standes  anzustellen,  ^enn  ich  gleich  bis  jetzt  ne^ 
nicht  im  Stande  bin,  eine  be&iedigende  Erklärung  ^'^ 
ECscheinungen ,  di^  sich  mir  lüerbei  darboten,  zu  Iim 
f^m  ,  so  halte  ich  doch  eine  kurze  Nodz  von  den  !(■■ 
sultaien  vieliadier ,  in  dieser  Absiebt  angestellter,  VaM 
suche  der  Aufmerksamkeit  der  Physiker  nicht  ganz  vmm 
werth.  Es  zeigt  sich  eine  sehr  auifailende  Vcrschi4d»9ii 
heil,  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  verscluedenen  MM 
lallen.  Zink-  und  demnächst  £üent2raAf«  scheinen  d^d 
Vermögen ,  nach  dem  Austritte  aus  der  Kette  noch  G«N 
zu  entwickeln ,  im  höclisten  Grade  zu  besitzen.  Ga^* 
wohnlich  bediente  ich  mich  eines  Gold  -  oder  FJatiri-n 
drahts  als  positiven,  und  dm  Zink-  oder  EisendralUf^ 
nls  negativen  Leiters.     Bei  der  Anwendung  von  SaM 
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miakaußösurtg  zeigt  sicli  bei  Einwii-kittig  nur  einige] 
mafsen  ■wirksamer  Säulen  von  30  —  40  Flallenpaare 
yon  2"  Dui'cbioesser  in  kurzer  Zeit  die  Kotwickeluntf 
freier  Säure,  die  immer  fort  zunimmt,  und  selbst  in  deql 
DiUerea  TheÜe  der  Flüssigkeil,  .welcher  den  negatireq 
Dratli  umspüIiUe,  durch  Lackmuspapiei-  leicht  zu  er^ 
kennen  ^var.  Um  nun  die  von  der  freien  Säure  durc^ 
Einwirkung  auf  das  Zink  etwa  abhängige  Gasentwiclu 
liiog  zu  beseitigen ,  salligte  ich  die  &eie  Säure  mit  Ahm 
mooiak.  ScIioQ  dadurch  ivürde  in  der  ganzen  Flüasi 
keit  eine  nicht  unheti'ächtlicheGaseutwickeluugTeraulalsb 
tUe  unter  gleichen  Umständen  bei  Sättigung  einer,  ebsqg 
so  sauer  gemachten,  Salmiakauflüsung  durch  Ammonia^ 
keinesweges  zum  Vorschein  kam.  Auch  nach  dieser; 
der  ganzen  Flüssigkeil  verbreiteten  Gasentbindung  fuhreq 
Ulin  sowohl  der  zuvor  negativ  gewesene  Zink-  und  Ei\ 
tmdraht  fort  Gas  zu  geben,  und  zwar  ersterer  am  starke 
fiten ;  auch  dauerte  die  Gas enl Wickelung  noch  mehrei 
Runden,  undselbstinmanchenFäUennic/u'ereTc^cr,  do(^ 
^Umälig  abnehmend,,  fort. 

Wurden  die  iJj-ähte  m  eine  andere  Salmiakauflo^ 
sung  gebracht ,  durch  welche  kein  elekuischer  Slri 
durchgeleitet  worden  war,  so  war  die  Gasentwickelun£ 
viel  geringer,  auch  fehlte  sie  wohl  gänzlich.  Es 
keine  Gasentwickelmig  zu  bemerken,  wenn  Zink-  od^ 
Hiaendtälile,  die  nicht  als  Leiter  des  galvanischen  Strom^ 
gedient  hatten,  in  die  galvanlsirte  Salmiakauf lÖsung eii 
getaucht  wurden,  wenn  sie  zuvor  neutralisirt:  wordi 
war;  dagegen  fand  eine  reichliche  GasentwickelungStaU^ 
wenn  die  Salmiakauf losung  vorher  nicht  neulraÜsi 
worden  war.  Auch  dann,  wenn  der  negativ  galvanlsir 
Zinkdi'aUt  einige  Stunden  bei  Seite  gelegt ,  und  nachher 
J»h.b.a.Ch.u.Ph.l32a.H.5.(N.  E.B.33.  H.l.)  ft 
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wieder  in  die  Tliissigkeit,  durch  welcLe  der  elektrische 
Strom  durcligeleilet  worden  war,  eingetaucht  wurde, 
entwickelten  sich  Gasblasen,  doch  in  viel  geniige^ 
rer  Menge.  f 

War  die  Säule  von  so  geringer  Wirksamkeit,  dufi^ 
in  der  Salmiakauflösung  keine  merkliche  saure  Reacbon 
zum  Vorschein  kam,  so  gab  der  negative  Zinkdraht 
nach  dem  Austritte  aus  dem  ^o/fa'ischeii  Ki'eise  avek 
keine  Gash  lasen. 

In  einem  Falle,  in  welchem  der  Zinkdraht  im  ICrei- 
ae  der  Sanle   3  Tage  hindurch  reichlich  Gas  gegebi 
halte,    danerte  der    Gassirom  auch  nach  aufgehobenf 
Verbindung  und  Neutralisining  der  Flüssigkeit    ei 
Tage  fort,  und  der  Zinkdraht  -vvurde  gänzlich  zer&essen. 

Bei  Anwendung  von  Silberdrähten  als  Zuleitem 
des  galvanischen  Stroms  in  die  SahniakauflÖsung,  zeigte 
sich  nach  aufgehobener  Verbindung  eine  längere  Zeit 
fortdauernde  Gasentwickelung  in  der  ganzen  Flüssigkeit, 
vorzüglich  vom  unteren  Korke  aus  ,  und  nicht  sowohl 
vom  Silberdrahte;  und  diese  Gasentwickelung  dauerte 
auch  noch  fort ,  als  ein  anderer  nicht  galvanisirter  Si 
berdrath  substituirt  wurde. 

Da  sich  denken  Uefa ,  dafs  diese  Gasentwickeh 
von  dem ,  w^ahrend  der  vom  elektrischen  Strom  abhi 
gigea  Gasentbindung  alimalig  verschluckten,  Gase  h( 
riiliren  möchte ,  so  wurde  ein  Gegen  -  Versuch  mit  ve] 
dnnnlor  Salzsäure  gemacht,  in  welcher  Zink  unter  d< 
reiclilichsten  Gasentwickelung  sich  auflöste.  Kachd« 
diese  über  eine  Stunde  gedauert  halte,  und  aller 
herajisgenomraen  ward ,  fand  keine  Spur  von  weitet 
Gasenthinduug  SlaW. 

Ein  Golddra/u  wurde  als  negativer  Leiter  nat  einej 
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Platindrahte  in  einer Salmiakaiifiösnng  4  Slunden  langder 
Einwirkung  einer  Säule  ron  30  Platte npaaren  unterwor- 
fen. Nach  aiifgeliobener  Verbindung  trat  ein  augen- 
blicklicher Stillstand  in  der  Gasen t^rickeliuig  ein ,  dann 
aber  erfolgte  derselbe  wieder  reicHich ,  und  zwar,  wie 
es  schien,  vorzüglichvom  unleren TbeiledesGolddrahts, 
und  dauerte  ungefähr  drei  Stunden  fort. 

Wenn  die  Gasenlwickelung  davon  herrührte ,  dafa 
,  der  obere  Theil  des  Golddrabts ,  an  welchem,  wahrend 
des  Durchströmens  der  Elektncität ,  die  Gasenlwick»- 
fiing  am  reichlichsten  gewesen,  an  seiner  Oberfläche  sich 
hydrogenisirt  halle,  und  nun  gleichsam  als  ein  mehr 
positiv  gewordenes  Metall  mit  dem  untern ,  weniger  hy- 
drogenisirlen ,  und  also  relativ  mehr  negativen ,  Theile 
nunmehr  eine- einfache  Kette  bildele:  so  war  eine  noch 
grofsere  ATirkung  zu  erwarten,  wenn  jener  untere  Thexl 
des  Golddrahts  wahrend  des  Durch sli-Ömens  der  yolta'- 
ischen  Elektricilät  aufser  aller  Benihning  mit  der  Flüs- 
agkeit  erhalten ,  und  dann  nach  aufgehobener  Verbin- 
dung hineingeschoben  wurde.  Ein  in  diesem  Sinn  an- 
gestellter Versuch  gab  indessen  kein  befriedigendes  Re- 
sultctt,  indem  keine  Gasentwicklung  eintrat, 

Messing-  imd  Bfe'droÄfc  gaben  unter  denselben  Um- 
|^*ttKnden  nacli  aufgehobener  Verbindung  keine  merkliche 
^B&asentbindung.     Auch  Platindraht  zeigte  nichts  AufTal- 
P  lendes.     Wurde  statt  des  Salmiaks  kolilensaures  Kali, 
Ammoniak,    schwefelsanre  Zlnkaiiflösung  genommen, 
so  trat  nach  aufgehobener  Verbindung  die  Gasentwick- 
lung in  geringerem  Grade  ein;   am  meisten  noch  bei  An- 
wendung von  Ammoniak.     Bei  Anwendung  von  koh- 
lensaurem Kali  und  einem  negativen  Zink  -  und  positiven 
'atindrahr&,  zeigte  sich  im  Anfange  des  Tlurc\\5Vf'ön\fett* 
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derElekli-icität  die  reichlichste  Gasentwicklung,  die  aber 
oacli  einer  Stunde  gaiiKÜch  aufborte;  hei  j:\nwendaiig 
TOn  schwefelsaurem  Zinke  fand  erst  keine  Gasentwicke- 
lung Statt,  dagegen  legte  sich  am  negativen  Zinkdrahle 
-  eine  schöne  Vegetation  von  reducirtem  Zink  an ;  nach 
einiger  Zeit  fing  aher  der  Zitdidraht  an  ziemlich  reich- 
lich Gas  zu  geben.  Wenn  gleich  die  Ursache  dieser 
sonderbaren  Erschemungen  bis  jetzt  noch  dunkel  ist ,  ao 
schienen  sie  mir  docli  dieser  IPIittheilung  werth ,  um  a^ 
dere  Physiker  zur  weiteren  Verfolgung  dieser  Unterai^i 
ehung  nufzunjunlei'n. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  scheint  mir 
Umstand  zu  verdienen,  dafs  Zink  und  Eisen,  also 
am  meisten  positiven  Metalle,  als  negative  Leiter  das  Vsä*- 
mögen,  nach  dem  Austritte  aus  dem  Kreise  noch 
Gassirom  zu  geben,  im  vorzügÜchslen  Grade  bi 
Vielleicht  dafs  dui-ch  die  fortdaurende  Durchs trÖmui|g: 
der  Eleklricität  durch  die  Flüssigkeiten  das  Band  zw^ 
sehen  dem  Sauerstoff  und  Wasserstoff  überhaupt  aufge- 
lockert wird ,  und  die  an  sich  schon  stärkere  AnziehuJU 
dieser  Metalle  zum  Sauerstoffe  nun  allein  schon  hinrei; 
chend  ist ,  eine  fortdaurende  Wass erzers etzung  zu,  na» 
terhalten.  DasJIinen  das  Gold  hierin  am  nächstenkomm^ 
erklärt  sich  vielleicht  daraus ,  dafs  dasselbe  T0rzüglic3|i 
geeignet  ist,  sich  zu  hydrogenisiren ,  vrie  dann  anch  die 
Golddrälite  als  negative  Leiter  sich  mit  einem  schwarzM 
UeberZuge  bedecken ,  und  dieses  verdiclitete  Hydrog«^ 
die  Wass erzerselznng  darin  fortsetzt.  Dafs  eine  solclM 
Disposition  zur  Zersetzung  in  dem  Wasser  derFlüsaig; 
beit  wirklich  zurückbleibe,  scheint  mir  auch  daraus  bef^ 
vorzugehen,  dafs  vorher  nicht  galvanisirle  Drahte  mdSj 
galvanisirte  Flüssigkeit  eingetauclit  doch  einige  Gasend 
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bindang  zeigen,  Dals  dieselbe  viel  weniger  reichlich 
181,  mag  davon  herrühren ,  dafs  ihre  CohüsioQ  alärlter 
entgegenwirkt,  als  bei  den  Drahten,  durch  welche  der 
elektrische  Strom  hin  durch  geleil  et  worden  ist.  Wir  ha- 
ben iu  der  Chemie  viele  Iteispiele  von  Verschiedenen 
Graden  der  Innii;kelt  der  Verbindung  derselben  Bestand' 
theile  mit  einander.  Ich  erinnere  nur  an  die  hyjio- 
^chwefehge  Säure ,  die  schwefelige  Säure  und  Schwe- 
felsaure ;  ferner  an  die  Zirkonerde,  die  Anlimonoxyde, 
das  grüne  Chromoxyd,  die  nach  erfolgtem  Glühen  ganz 
andere  Eigenschaften  zeigen  ,  ohngeachlet  das  Verhält- 
nis ihrer  Bestandtheile  nicht  veriiudert  worden  ist ;  an 
das  StlckstofFoxydul  und  StickstoIToxyd ,  an  die  ver- 
schiedenen Verbindungen  des  Chlorsmit  SauersIolFü.  s.  W. 
Man  mochte  sagen ,  dafs  das  Ilydrogenoxyd  —  Was- 
ser durch  das  Eleklrisiren  dem  H  ydro  gen  super  oxyd 
sich  genähert  hat,  in  welchem  der  überschüssige  Saner- 
iloff  nur  achwach  zurückgehalten  wird. 


Zur  ^neralogie  und  Metallurgie. 

1.    Analyiisck-'Chemtsche  Versuche, 

Prof.   nUnefeld  in   GreiFsivaJde. 

(Fortsetzung  von  S.  457  —  465.  des  Torif;en  Bandes.) 

m.     Chemische   Analyse    der  Wismuthblende 

Breithaupt' s.  *) 

J_)as  Fossil  Trar  auf  mechanische  Weise  nicht  gut 

rwn  von  der  Eergart  zu  befieien.     Es  verhielt  sich  toi- 


"*)  S.  Jahrb.  1827.  II.  307  ff.,    nomil  in  vergWirtveii  Po"-;.n- 
liorj^-s  4mi.  B.  IX.  S.  375  ff.  '    Schw.-Sdl. 


l 


86  Hüne f cid' s  Analyse^* 

dem  Lothrolu-e  rolgendermafsen :  In  einer  Glanöin^ 
stark  erhitzt,  decrepilii-le  es,  ^ab  kaum  Spuren  i 
Wasser  und  Iceine  durch  den  Gerucli  bemerkbare  flüot» 
tige  Säure ;  bei  der  Glülihitze  sclimolz  es  zu  einer  scluna>i 
tzig  gelben  glasigen  Masse ,  und  gab  Spuren  eines  ^ 
Isen  arsenili^alischen  Sublimats.  Auf  Kohle  gab 
schwachen  Arsenik-Geruch,  bildete  einen  gelben  w 
gelbrothen,  einen  bläuUchweifsen  und  weifsen  Ringj; 
und  gab  in  der  Oxydations  flamme  eine  rubiurothe  Perl^ 
die  beim  Erkalten  trübe  und  heller  wurde.  Die  atail 
in  der  Reductionsflamme  behandelte  Perle  hinterlielj)] 
nach  beti'ächilicher  A'^ermindening ,  ein  schwärzlichefti 
grau-röthhch  angelaufenes  Korn,  was  vom  Magnet 
nicht  afficirt  ivurde.  Mit  Salmiak  gemischt ,  und  daraoj 
geblasen ,  faibte  dos  Fossil  die  Flamme  el^vas  azm 
blau,  * )  Mit  Soda  ging  es  nicht  in  die  Kobte ,  gab  Ai 
senik  -  Geruch ,  eine  rubinrothe  Glasperle  in  der  Oxy« 
dationsllamme.  Slit  Phospborsalz  zeigte  es  Eisen-Ro 
action,  imd  ein  lüesel-Skelet.  Mit  Borax  behandele 
bildete  eich,  unter  Arsenik  -  Rauch  und  Brausen,  in  d«! 
Reductionsflamme  eine  undurchsichtige  graue ,  metft 
Hsche  Perle,  die  in  der  Oxydali onsflamme,  längere  Ze 
behandelt ,   nur  Reactionen  ron  Eisen  und  Kupfer  gab.' 

Um  eine  bestimmte  Quantität  des  Fossils  zur  i 
lyse  zu  erhallen ,  wurde  folgender  "Weg  eingeschlagen 
1  425  Gramme  des  mechanisch  von  der  Bergait  mag 
liehst  belreieten,  pulverisirten  und  auf  der  Sandcapell 
getrockueteu  Fossils,  wurden  mit  Salzsäm-e  in  Digestio 
gesetzt.  Die  Säure  löste  es  ziemlich  schnell  und  unte 
Brausen  auf.      Die  Bergan  und  die  entstandene  Kiese] 

•1  Der  Salmiak  ist  ganz  voriiijjlich  ■jaeigntl,  klein 
mutii  vereiui<^te  Partikeln  tou  Kupfer  xu  ealdeitl 
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gallerte ,  die  wegen  des  V^'i£UlU(lls  niciu  zur  TixicIiJuIs 
gebracht  werden  konnte .  wurdea  .ibGUrirl,  ausgewa- 
schen, getrocknet  und  geglUheli  sie  betrugen  zusomiueu 

1^255  Gr. ,    welche  nun  tnil  Liquor  Nalri  carlionici  su 

Sige  gekocht  wurden,    ,'ils  diese  noch  elwas  aurnahni. 

)ie  mit  Wasser  verdünnte  1' liissigkeil  wurde  beifs  fd- 
itnd  es  ergab  sidi,    nach  dem  Auswaschen  des 

aufgelösten  Riicksiandes  u.  s.  w, ,   dafs  jene  0  255  Gr. 

\,125  Gr.  an  Kieselerde  verloren  hatten,    die  vom  Na- 

foncarbonat  aufgelöst  worden  war;  ea  bleiben  mlüüu 
),13  Gr.  Bergarl.  Hierbei  mufs  bemerkt  werden,  daTs 
Ke  kieselhalüge  Naironllüssigkeit ,  bei  gehöriger  Ver- 
hinnuRg,  sich  üUrlreu  liitst,   ohne  dal's  lüeselerde  daraus 

tederfällt,  iind  dafs  der  Liquor  Natri  carbonici  mir 
lie  chemisch  zertheille  Kieselerde  auflöst.  *) 

Die  salzsaure  Solution  des  Minerals*  wurde  mit 
Wasser  verdimul ;  das  erhaltene  basisch  saUsaure  Wift- 
muihoxyd   wurde   gehörig   ausgewaschen.     Von    dem 

lOch  feuchten  Filtrum,  welches  auf  eine  kleine  Glas- 
^atte'  ausgebreitet  worden ,  nachdem  der  gröCite  Theil 
s  Wismulh- Niederschlags  weggeiioniineji ,  wurde  das 
loch  Anhängende  niit  der  SjiritzQasche  in  ein  Glas  ab- 
[espiUt,  lind  die  letzten  Partikeln  durch  sehr  verdiinnle, 
rwärrale  Salzs.-iure ,  mit  Hülfe  der  .Sprits'.üasche  ,  von 
lern  Papier    entfernt.      Das  Filtrum    wog  0,303  Gr. , 

md  halle  nach  dem  Trocknen  dasselbe  Gebucht.     Das 

3  erhaltene  W  isinuthosyd  \v^lrde  mit  Liquor  Nalri  car~ 
tnici  mehrere  Stunden  in  Digestion  gesetzt,  wodurch 

^120  Gr.  kohlensau reaWismul ho )Lyd  erhalli'u  wurden, 
fi,     eiwas  achärfer    gelj-ooknel,     l|li5    Gr.    belrug, 

')  Dieae,  tob  f/o/T  angegefieiie,   rrufiunjsait  dw  Reinheit 
der  Kieaelerdti  i«t  üaax  vorEii"tidi. 
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welofaes  Gewicht  conslant  war.  0,50  Gr.  ron  dife! 
kohlensauren  Wismulhoxj'de  wurden  durch  hydrolhi'on 
saures  Ammoniak,  bei  gelinder  Wärme ,  und  in 
gut  verdeckten  Gefal'a,  in  Schwefelwismnth  verwandelt 
und  letzteres  von  dem  überschüssigen  hydrolhionsanre 
Ammoniak  schnell  abfiltrirt.  Das  -wohlgetrockntt 
SchwefelwismutJi  betrug  0,55  Gr.  Da  nun  2176.1i 
(Atomgewicht  des  Wismuth™lphurets) :  1973,80  (Atom 
gewicht  des  kohlensauren  ^Vismutlioxjds)  sich  verha* 
ten,  wie  55  :  49  8,  so  schien  das  Letzlere  rein  Ä 
seyn.  Das  evaporirle  und  durch  Aqua  regia  oxj-dirli 
hydrothionsaure  Ammoniak  gab  jedoch  noch  0 ,00772  Gri 
Arseniksäure.  *)  oder  0,018  Gr.  arseniksanren  Barj"^ 
ond  anf  1,115  Gr.  berechnet,  0,01699  Gr.  ArseniEJ 
säure.  Da  das  Wismut hcarbonal ,  aufser  dem  gering«!! 
Gehalt  an  Arseniksäure,  durchaus  rein  war:  so  wai 
die  letztere  höchst  wahrscheinlich  an  ^Vismuthoxj-d  j 
bunden;  doch  bleibt  es  nnenlschieden,  ob  das  arseni 
saure  Wismmhoxyd  ein  präexislirender  BestaudlheifS 
oder  durch  die  Zerlegung  des  Fossils  erst  gebildet  v 
den  war.  Fiel  das  Arseniat  als  Si  *  =^s  '  nieder,  si) 
entspraclien  dannO, 01699  Gr.  ArseniksäureO,01551Gr 
Wismmhoxyd,**)  und  geben  0,03250  Gr.  Arseniat 
imd  dann  sind  also  in  0,50  Gr.  Wismuthcarbonf 
0,01459  Gr.  jenes  Salzes. 

Das  geschmolzene  Carbonat  löste  sicli  in  Salzsäu 
re ,  ohne  wahrnehmbares  Brausen ,  rein  auf,  und  hui 


•)   Die   genauere  Bestimmangsweise   durch  das  Blei-ArsenH 

enrgiug  meiner  Aiifmerksainkeil. 
**)  Nach   der  Hlteren  Bestimmung  der  Alomgewichte  berecfig 

net,    nach  der    neueren    fvgl.  Beneliun's   Jahresber.   1827.' 

beträgt  die  eDt^recheade  Basis  0,QS3£  Gv. 
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lerliefs  keine  Kieselerde.  Die  Salzsäure  Sohilion  wur- 
de mit  Wasser  [iräcipilirl ,  hierauf  ganz  gelinde  ver- 
dampft ,  so  dal's  sie  nidit  TÖllig  trocken  ward ,  und  das 
übrige  Wismuth  durch  hydroihionsaures  Ammoniak 
heraiistje fällt.  Die  saure  Flüsaigkeit,  vom  Sclivelel 
und  rom  Wismulhsulphuret  geschieden,  gab  beim  Ver- 
dampfen und  gelindem  Glühen  {wobei  etM'os  kohlensau- 
res Ammoniak  In  den  Tiegel  geworfen  wurde)  0  002  Gr. 
eines  röthlich  grauen  Pulvers,  welches  sich  wie  arsenik- 
saures  Koballoxyd,  mit  .Spuren  Ton  arseniltsaiirem  Kup- 
Üer-  und  Eisenoxyd,  verhielt. 

Nachdem,  im  obigenFaUe  das  basisch  salzsau reWis- 
mnthoxyd  abgeschieden  und  die  saure  Flüssigkeil  durch 
Evaporaliou  des  gröfsten  Tbeiles  der  freien  Saure  beraubt 
worden,  wurde  sie,  nachdem  man  sie  zuvor  noch  mit  Was- 
ser verdünnt  hatte,  wobei  jedoch  kein  Wismuth  mehr 
niederfiel  (es  war  der  .Säure  zu  viel  noch  zugegen,  und 
die  Verdünnung  geschah  nicht  stark  genug,  siehe  unten) 
eme  Stunde  lang  dem  Einströmen  von  Schwefelwasser- 
stofTgas  ausgesetzt.  Das  entstandene  Sulphurel  wurde  ab- 
ßllril  und  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  und  dann  mit 
Wasser  ausgewaschen.  Die  völlig  klare  Flüssigkeit  gab 
beim  Erhitzen  auf  der  Capeile ,  um  sie  zu  concentriren , 
ein  schön  liellorangegelhes  Präzipitat  von  Scbwefelarse- 
nik.  —  Jenes,  durch  Schwefehvasserstoff" entstandene, 
liwarze  Sulphurel  wurde  mit  heifsem,  etwas  verdünn- 
a  hydrothionsaureu  Ammoniak  wiederholenlb'ch  aus- 
machen,  letzteres  verdampft  und  eingelrodtnel , 
1  mit  jenem  Schwefel arsenik  durch  Aqua  regia  o:«y- 
.  Nach  mehrstündiger  Digesiion  wurde  der  unoxy- 
;  Schwefel  abßltnrt,  und  frei  von  Arsenik  befun- 
Aits  der  sauren  Flüssigkeit  wurde  duicVv  sÄ/.^w\- 
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ren  Baryt  die  Schwefelsaure  gefüllt.  Die  «Iiirch  Am' 
uioniak  neulralisii'te,  iiiid  zur  Verjagimg  des  tVeieii  Aa^ 
moniaks  auf  der  Cnpeile  erhitzte ,  ziun  Theil  auch  eya* 
porirte,  Flüssigkeit  gab  mit  salzsaiirem  Baryt  0,025 
seniksauren  Barj"! ,  welcher  0,01073  Arseniksäure  ent* 
hält.  Die  fdtrirteFlüasigkeil  war,  um  diesen  in  seinergatb* 
zen  Quanlitäl  zu  erhallen,  h\»  zur  Trocknnifs  verdainpti| 
utid  endlich,  mn  den  Salmiak  müglichst  zu  vertreiben,  stär- 
ker erhitzt  worden.  Die  letzten  Aiitheile  enthielten  ge« 
riage  Mengen  von  arseuilisaiireiü  Eisen-  und  Kupfeiv 
oxj-d,  die  jedoch  nicht  in  Betracht  kommen.  Dtf 
überschüssige  salzaaureBarj-t  wurde  mit  auf  das  Filtrum 
gebracht  und  ausgewaschen.  Die  durchgelaufene  Fli 
sigkeit  war  noch  ein  wenig  gefärbt;  sie  enthielt  noch 
etwas  Salmiak.  Das  Barytsalz  wurde  durch  Schwe- 
felsäure zerlegt ,  der  völlig  weifse  und  reine  Schwer- 
spalh  abfillrirt,  die  Flüssigkeit  verdampft,  von  dei 
freien  Schwefelsaure  durch  starkes  Erhitzen  befreit: 
das  noch  rückständige  schwefelsaure  Ammtmiak  wurde 
durch  Glühen,  mit  Hülfe  von  kohlensaui-em  Ammo- 
niak, vertrieben.  Als  Rüclvstand  blieb  ein  duiikid 
rosenrollies  Pulver,  0,01  ,Gr.  wiegend,  welches  sick 
■wie  eisen  -  und  kujif erhaltiges  arseniksaures  KohaH<^ 
Oxyd  verhielt. 

Die  obige  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak 
setzt ,  wodurch  Eisenoxyd  gefällt  wurde,  welches  nacb 
dem  Glühen  0,032  Gr.  betrug,  und  nicht  frei  von  Ar- 
seniksaiire  war.  Die  Flüssigkeil  wurde  auf  Kalk  ge- 
pmft,  enthielt  aber  keinen.  Zur  Trocknifs  verdampft 
luul  gelinde  geglüht,  hinterllefs  sie  0,0l5  —  0,02  Gr. 
einps  bräunlich -grünen,  bei  Glühen  eines  scinvärz.'ich - 
braun  werdenden  Uiickslands,     der  aus   atseniksaurein 
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Hbenoxyd  und  etwas  arseniksaureai  Kupieroxyd  be- 
^Hnd.  Durch  Ammoniak  wurden  TOrzüglicJi  uur  die 
^^mren  von  letzterem  aufgelöst ;  das  ^ras  zuriiclibüeb  , 
war  vorzüglich  nur  ersterea.  Durch  diese  Trennung 
konnte  die  Natur  des  Rückstands  vor  dem  Lölhroiir  er- 
kannt werden.  Das  Kupfer  war  nur  durch  Jüan  in  der 
Boraxperle  darzuthun. 

Das  kohlensaure  Natron,  wodurch  das  Wismuth 
ia  kohlensaures  verwandelt  worden,  wurde  mit  Salz- 
säure neulraüsirt ,  eingedampft  und  dann  geglüht;  die 
Salzmasse  war  schwach  rosenroth  gefärbt.  BelmAuflo- 
sen  im  Wasser  blieb  ein  gräulich- rothes  Pulver,  wel- 
ches 0,005  Gr.  betrug ,  und  sich  wie  arseniksaures  Ko- 
talt  mit  Spuren  von  Eisen  verhielt ;  erst  durch  anhalleu- 
des  üxydationsfeuer  konnte  die  Heaction  des  Kobalts 
bewirkt  werden. 

Das  schwarze  Sulphuret  wurde  mit  dem  Filtrum  in 
j4qiia  regia  oxydirt,  die  Flüssigkeit  aufs  Filü-iim  ge- 
bracht, zuerst  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure,  dann  mit 
Wasser  auegewaschen.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Was- 
ser zerlegt;  der  erhaltene  Niederschlag  gab  0.03  koh- 
lensaures VS'ismutlioxyd.  Durch  Kali  causticum  wurde 
0,01  Gran  Kupferoxyd  (nicljt  ganz  frei  von  Arsenik- 
säure)  geschieden.  Die  filtrirte  Flüssigkeil  enUiieit  nur 
Salpeter  und  Chlorkalium. 
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Da»  mit  ersuchte  Fossil  enthielt  mitUiii  in  1,425  Gr. : 
0.13000  Gr.  Bergart, 
OilSiOO    »     Kieselerde, 

•DI  In  t.MS  Ci.  koMeni.Wm. 

0,83553    »    Wismnthoiyd,  i—  e.ojis"  Cr.  .««iki. 

0,0*774    »    Arseniksäiire , 

0,01700    »    araenika.  Koball,  (mit  etwasKupfer- uadEi- 

scnoxyd  lie  gleite  t) 
0,03S0ö'  »    Eisenoiyd ,  f Arsen ilisiiure  hakig) 
0,01500    n    arseniks.  Eisciiosyd , 
0,01000    n    Kupfert^jd,  (Aiseuiksäure  haliig) 


1,34S05    » 
Hiei'2uO,],SS95    •>    als  Meiiige  der  Kohlensäure,  addirl, 
giebt    1,42500    n 

"Wenn  diese  Menge  Kohlensäure  angenommen' 
(leider  konnte,  wegen  des  Mangels  an  ilem  Fossil,  dit 
selbe  nicht  auch  direct  bestimmt  werden)  so  -werdei 
0,65588  Gr.  Wismnthoxyd  gefordert;  es  entstehe^ 
dann  0  83883  Gr.  kohlensaures  "Wismutlioxyd  und 
restiren  dann  0,22945  Gr.  Wismulhoxyd;  daron  s 
0,01551  Gl'.  ziirBildiing  des  Bi*  Äs'  zu  berechnen. 
Davonre3tirenO,21394Gr.,  weclhemildenO,12500Gr. 
Kieselerde  ein  Bi  .S  '  consliluiren.  In  0,12500  Gp, 
Kieselerde  sind  0,0628  Gr.  Oxygen,  undin021S94  Gn 
■Wisniullioxj'd  sind  0,0216  Oxygen,  Hs  ist  zwar  0,OSiQ 
X  3  =  0,0648  und  nicht  =  0,0628;  doch  liegt  dey 
Fehler  wahrscheinlich  darin ,  daTs  die  Menge  der  Koli^ 
lensäure ,  und  somit  die  des  Wismutlicarbonats  um  eia. 
Geringes  mehr  beträgt,  als  hier  angenommen  worden.  *J 
Das  Fossil  würde  mithin  nach  dieser  Berechnung 
bestehen  aus : 

■)  Nncli  der  Berechimng  des  Bi'  Ä's'  nach  den  neueren 
AlomgewiflJiten  betrügt  die  für  die  Kieselerde  Eu  berech- 
nende Menge  Wi.smullioxyd  =0,8139  — 0,0077  =  0,2062 Rr. 
worin  0,0SO8  Gr.  Oxygen;  0,0203   X   3  =  0.06i4. 
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in  IBDTbfllH 

fcohlensanrera  Wismnthoxyd     y>    O.B3883  Gr.     it  58. B  Gr. 

arsenilisnurpin            »                  »     0.03350    "       »  S,!    » 

kieselsaurem               »                  »     0,33ö94    »       »  33,8    » 
Arseniat  vonKobalt-,  Knpfer- 

nnd  Eisenoij-d           »              »>     0,08473    »       »  5,9    w 

Bergait            w             »            »     0,13000    »      i»  9,1    « 


l,t2500    »>  99.8    « 

In  Folge  der  chemischen  Unlersucliuiigen  und  Be- 
rechnuDgen  kann  das  Fossil  wohl  nur  ein  Gemenge  von 
kohleDsatirern,     arseiiik-   und    kieselsaurem  Wismuth- 
oxyd  und  den  übrigen  Arseniaten    seyn,    wenn   nicht 
vielleicht  das  kehlen  -  und  kieselsaure  Wismuthoxyd  in 
chemischer  Beziehung  zu  einander  sielten.       Die  obige 
Menge  des  Wismulhoxj'des  ist  aus  dem  kohlensauren  und 
arseoiksauren  Wisuiulhoxyde  herechnel;  aus  dem  koh- 
lensaiu-eo  Wismutboxyd  1,113   Gr.   —    0,00446  Gr. 
(arseniksaureu  Koballosydsl  +  0,03  Gr.    herechnel, 
I      belrägl  das  Wismuthoxyd  0,89173  Gr.  was  die  obige 
I     Berechnung  nicht  wesentlich  verändern  würde. 
^L  Das  Verhallen  der  lüeselerde  gegen  die  Salzsäure, 

^LdaTs  sie  nämlich  als  GaUeK  ausgeschieden  wurde ,    und 
W  das  gegen  kohlensaures  Natron ,  zeigen  schon  deutlich, 
'      dafs  sie  an  eine  Basis,  als  Silicat,  gebunden  w^ar,  was  zu- 
gleich leicht  von  der  Salzsäure  zerlegt  vnirde.   Defswe.* 
gen  konnte  sie  nicht  etwa  mit  dem  Eisenoxyd  ein  Silicat 
conslituirl  haben ;   auch  war  diefs  noch  arseniksäurehal- 
^_läg,    giebt  femer  keine  wahrscheinliche  Proportion  mit 
^Hbmselben,    und  endlich  lehrte  die  chemiche  Analyse 
^ffies  grünlichgelben  Anflugs  des  Fossils,  dafs  es  arsenlk- 
saures  Eisenoxyd  entliielt.      Aufser  dem  kohleiiaanren 
"Wismuth  enthielt  nämlich  dieser  Anflug:   Arseniat  von 
Kupfer-,    Kobalt-  und  Eisenoxyd, 

Die    0,01073  Gr.    Arseniksäure    gehören   wahr- 
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sßLeinlioh  zu  den  metir  oder  weniger  basiscLea  Ane-  1 
nialen,  w<i3  aicht'genau  berechnet  werden  kann, 
Stackholm   im  Februar  18!8. 

2.   Beiträge  zur  chemischen  Geschichte  des  Silbers, 

'Dr.  Cuttav  Wettlar  in  Hanau. 
(Fortsetzung  von  S.  466  —  479  des  vorigen  Bandes) 
n,  Ueber  das  Verliallen  des  Silbers  zum  achwefelaai 
ren  Eiseiioxyde. 
Es  ist  ein  bekanntes  Beispiel  Ton  der  Umkehrui 
der  AiBnitüien  durch  die  Temperatur,  dafa  die  rori 
schwefelsaure  Eisenoxydlösung,  erhitzt,  Silber  aufla 
■  aofl grün  wird,  beim  Erkalten  aber,  dasselbe  wiede 
absetzt  und  üire  vorige  Farbe  annimmt.  Blit  diesei 
Factum  scheint  wenig  übereinzustimmen ,  dafs,  wie  ii 
gefunden  Labe,  schwefelsaure  EisenoxydJÖsung  aui 
bei  gewöhnlicher  1'emjieralur  ein  wenig  Silber  auflöst 
wie  noch  vor  Ablauf  von  24  Slmiden  durch  Kochsal 
und  selbst  durch  Eisen vitiiol  nachgewiesen  werden  kann 
An  diese  Beobaclituiig  scbliefeen  sich  zwei  andere  aa 
die  aus  jener  fast  zu  folgern  waren :  dafs  nämlich  di 
eben  genannte  Eisensolulion ,  -wenn  sie  während  dei 
Kocben  Silber  aufgenommen  bat,  auch  nach  vollltomm&- 
nem  Erkahen  stets  noch  etwas  davon  aufgelöst  behält 
und  ferner:  dafs  Silber  aas  seiner  neutralen  salpetersau- 
ren Auflösung  durch  Eisenvitiiol  nie  so  vollkommei 
ausgeschieden  Iwerden  kann ,  dafs  nicht  die  Flüssigkei 
von  Chlornatriimi  immer  noch  stark  getrübt  würde.  In 
letzten  Falle  kann  der  Auflösung  ziemlich  viel  iiberscliü»- 
stges  Eisenoxydulsalz  zugesetzt  werden,  und  es  finde! 
dann  der  sonderbare  Umstand  Statt,  dals  dieselbe,  wäfa-^ 
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reiwl  sie  selbst  noch  Silber  enlliall,  mit  frisch  eingelrö- 
jireller  SiJber?oltitioQ  alsobald  ipelchea  fallen  lüTst. 

Entbiilt  die  schwefeis niire  Etsenoxyil  lösiing  freie 
Säure,  so  geht  die  Aufiösiing  bei  der  gewöhji liehen 
Wirrae  der  Aünospbäre  viel  leichtervörsich,  iindzwar 
um  so  schneller  und  starker,  bis  zu  einem  gewissea  Gia- 
de  wenigstens,  js  saurer  die  AitflÖsung  ist.  Läfstinan 
verdüjinle  Schwefel  säure  über  Silberp'iilver  stellen,  so 
wird  auch  in  der  längsten  Zeit  nichis  aufgelöst  und  die 
Säiu-e  bleibt  rein;  man  lasse  aber  hierauf  nur  einenTvo- 
[ifen  der  Eisensolulion  in  die  Säure  fallen;  bo  bringt 
schon  nach  Verlauf  einer  Stunde  Kochsalz  einen  Nie- 
deischlag  in  derselben  zu  Wege.  Diefs  ist  der ,  achon 
oben  bei  dem  Verhallen  der  Salzsäure  zum  Silber  ange~ 
deutele,  Fall,  der  zu  dem  Schlüsse  berechtigt ,  dafs  e& 
auch  mit  jenem  ein  analoges  Bewenden  habe. 

Je  mehr  freie  Säui-e  die  oft  genannte  Eisensolulion 
besitzt,  desto  schwieriger  läfst  sich  das  Silber  daraus 
durch  Eisenvitriol  fällen.  Nur  durch  einen  grofsen  üe- 
herschufs  des  letzteren;  kann  man  es  (für  den  Augenblick 
nur,  da  es  baldwiederaufgeiöst  ist)  gleichsam  erzwingen, 
aber  auch  nie  vollständig.  Mit  diesem  Verhallen  stimmt 
iiberein,  dafs  eine,  mit  Silberjjulver  erhitzte,  schwefel- 
saure Eisenlösung  wenig  oder  nichts  fallen  läfst,  wenn 
derselben  vor  dem  Erkalten  eine  hinreichende  Menge 
Sch\re feisäure  zugesetzt  wurde. 

Die  hier  mitgetheilten  Thatsachen  erldären  sich  am 
besten  durch  die  Annalune  einer  bei  denselben  stattfin- 
denden Ueherlragung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  ver- 
mittelst der  Eisetifiisung  auf  das  Silber.  Die  Leichtigkeit 
nämlich,  mit  der  die  Üxydulsnlze  des  Eisens  das  Oxvgen 
der  Luft  an  sich  ziehen ,  macht,  dafs  die  schwefclsam 
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BisenoKvdlösung  dem,  mit  ihr  in  Berührung  konmit 
Silber,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  ein  wenk 
SauorslolTabgiebt,  da  sie  denselben  augenblicklich  ai 
der  Atmosphäre  Frieder  erhalten  kann.  Jenes  Abgeb« 
des  Oxygens ,  and  seine  Wiedererstattung  aus  der  Luft 
darf  man  aber  nicht  ab  zwei  getrennte,  in  verschied»» 
nen  Zeiträutnea  auf  einander  folgende  Vorgänge  betrach 
ten.  Vielmehr  muTs  man  sich,  wo  möglich,  voratell« 
daTs  in  demselben  Slomente,  -worin  das  Eisen  SauersI 
fahren  lafst,  derselbe  schon  wieder  ans  der  Luft 
wird.  Dieser  Vorslellungs weise  nach,  enthalt  dieFIÖÖ« 
sigkeit  zu  keiner  mefsbai-en  Zeit  schwefelsaures 
oxydul,  dessen  Bildung  oder  Bestellen  allerdings  q)( 
Widerspruche  zu  der  Erftibrung  stünde ,  dat  die  'Sat^ 
ersloffsalze  des  Silbers  von  ihm  zerlegt  werden. 

Die  hier  besprochene  Uebertragung  geschieht 
einer  sauren  Eisenlösung  um  so  leichter,  als  bekannt 
h'ch  eine  solche  mit  unnleich  gröTserer  Gescliwindij 
das  Oxygen  der  Luft  abaoi-birt.  Da  ferner  hierbei  dl 
gebildete  Sllberpxyd  dem  Eisensalze  keine  Säure  1 
enlreifsen  nöthig  hat ,  und  also  eine  Art  disponirend« 
Afliniial  zu  dem  Erfolge  mitivirkt :  so  mufs  schon  si 
.  diesem  Grunde  die  Auflösung  viel  reichlicher  vor  sie 
gehen.  IVnr  dann  erfolgt  sie  höchst  sjiarlich,  wentf 
man  in  einem  vollkommen  erfüllten,  genau  verstopÖeÄ 
Gläschen  saure  Eisenlösung  aiif  das  Silber  einwirkffll 
läfst ,  weil  In  solcJiem  Falle  nur  dJe  in  der  Aufiösun 
befindliche  Luft  den,  bald  erschöpften,  Von-ath  d( 
Oxygens  liefert. 

Warmn  Eisenvitriol  aus  einer  silbei-haltigen,  vid 
freie  Säure  besitzenden ,  Eisenlösung  beinahe  nicldfi 
fällt,  ist  nach  Obigem  nun  ebenfalls  einleuchtend.     Das 
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Oxyxlulsalz  eniziebt  unter  diesen  Uinsliindea  lieber  de» 
^freien  Sauerstoff  der  Atinospiiöre ,  ala  tien  gebundenea 
des  aufgelösten  Silbers. 

m.  lieber  das  Doppel cfalond  aus  Chlorsilber  imdChlor- 
oatrium  iind  die  Aenvandtachaft  des  Silbers  zum  Chlor. 
Was  an  dem  genannten  Salze  von  Inleresse  ist , 
habe  ich  bereits  in  dieser  Zeitschi-ift  ( 1827.  ID.  371. ) 
mitgetheilt ,  und  ich  weiTs  in  der  TLat  Tür  Jetzt  nichts 
TTes entliche 3  hinzuzusetzen,  da  ich  seitdem  nicht  glück- 
licher ■vrar  im  AnlTuiden  einer  Blelhode ,  dasselbe  frei 
TOn  zugleich  mit  luyslaUisii-endeni  Kochsalze  zu  erhal- 
ten. Im  Grunde  kann  es  von  keiner  besonderen  Wich- 
tigkeit aeyn,  der  Zusammensetzung  dieser  und  ähnli- 
cher Verbindungen,  die  so  wenig  Selbslsländigktit  ha- 
;  ben,    dafa  sie  schon  mit  Wasser  in  ihre  Bestandtheile 

I verfallen,   mühsam  nachzuforschen. 
Wie  in  diesem  Salze   (mag  man  es  nun   allein 

'  Doppelciüorid ,  oder  mit  v,  BoitTtsdorf  nh  chlorsilber- 
SBures  Cbloraalrium  beu-achten)  eine  Indißerentiirung 
des  negativen  Elements ,  des  Ilomsilbers ,  durch  das 
positive,  das  Chlornatrium  Statt  findet,  gerade  wie  bei 
derSätlJgung  einer  Sauredurch  eine  Base,  geht  am  besten 
daraus  hervor,  dafs  Ersleres  in  dieser  Verbindung  seine 
am  meisten  charakteristische  Eigenschaft  vüUig  eingebiiJ'st 
hat :  seine  hohe  Empfindlichkeit  gegen  das  LJchl  niimlich. 
Zu  dem  von  mir  angeführten  Umstände ,  dafs  die 
Solution  des  Hornsilbers  in  Kochsalzlösung  Eisenvitriol 
ohne  Veränderung  anfiiimmt,  welches  ich  als  einen  Be- 
weis ansehe ,  dal's  die  ("hlonnelalle  auch  in  wässeriger 
Geslall  noch  als  solche  und  nicht  als  cblorwasseratofT- 
saure  Melalloxyde  esistiren,  kaun  ich.  jeUV.  i\ot\v  em% 
andeiv  Thntsacbe  hinzufügen,    die  vieA\eic\v'l  e\u  i\q*^ 

mmiu-b.  d.  Cb.  V.  Vb.  ISS8.  H.  5.  (N.  R.  B.  ^.  H  l-l  ~l 
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g«wicliligeres  Zeugnira  alilegt  zu  Giinslen  der  in  Reäe 
steliendea  Ansicht :  die  besprochene  Solution  löst  nÖnJich 
auch  trockenes  KaJikydrat  ohne  Zersetzung  auf.  W&* 
nuu  das  Hornsilber  als  salzsaures  Silberoxyd  in  <iffl! 
Flüssigkeit  zugegen ,  so  rtiüfsle  in  der  That ,  bei  dsa 
Ausbleiben  jeder  Fällung  von  Silberoxyd ,  dieses  eine 
grölsere  Verwandtschaft  zurSalzaiiure  haben,  als  das  Ka- 
li, was  eine  höchst  unwahrscheinliche  Annahme  isl.  ßt 
es  hingegen  als  Chlorsilber  In  der  Auflösung  vorhandelt, 
so  begreift  man  leicht,  wie  das  Kali,  bei  der  gro&eM 
Verwandtschaft  seines  metallischen  Radicals  zum  Sau«iy 
StolTe,  diesen  nicht  an  das  Silber  abgiebt,  das  selb« 
Selts  eine  so  viel  geringe  Aflinilat  zu  demselben  und  «- 
ne  so  viel  gröfsere  zum  CMor  hat.  Ölithin  wird  man  ei 
natürlich  finden ,  dafs  beide  unverändert  neben  eini 
bestehen. 

DaTs  festes  Chlorsilber  durch  w^ässeriges  K.ili 
zerlegt  wird,    hat  schon  Thomson  angegeben,    dem  Ktt- 
fol^e  fie  Zersetzung  jedoch  durcii  kohlensaure  Ka^lö- 
Simgbemrktwei-densoll.  Was  indefs  letzlere  Eehaupfi 
betrifll,  so  beruht  sie  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthui 
denn  diese  zeigt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eben 
wenig  eine  Wirkung  auf  das  Hornsilber  als  jenes ;  b« 
ÄöAcwr  aber  erfolgt  durch  beide  einige  Zersetzung,   die 
nicht  unerwidmt  bleiben  darf.     Sobald  nämlich  die  über 
dem  Hornsilber  stehende  Etaliflüssigkelt    erhitzt  wird, 
fängt  es  noch  vordem  Kochen  an  sich  violett  zu  färben^ 
und  wird  immer  dunkler ,  bis  es  in  ein  cbocoladenbran- 
nes ,  fast  schwarzes ,   Pulver  verwandelt  ist.      Gelrock- 
net gleicht  dieses  ganz  dem  durch  langes  Aussetzen  an 
das  X.icht  gescliwärzten  Hornsilber,   mit  dem  ich  es  auch 
anfänglich,   lüiisichllich  seiner  chemischen  Natur,   für 
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mdsch  anfiah.     Aber  es  ist  in  der  TTiat  nur  das ,   wo- 
n  jenes  bis  jetzthielt:  ein  Gemenge  vonfärbendeo 
tdncirten  Silbertheilclien  und  unzerseizlem  Chlorailber. 
pX  Salpetersäure  übergössen,  wird  es  sogleicli  lichter, 
hid  nach  einigen  Augenblicken,  weifa ;  defsgleichen  mit 
irer  schwefelsaurer  Eisenlöaiing.     Dabei  findet  man 
^  gedachten  Reagentien  so  -wenig  Silberaufgelöst,   dafs 
*  Btan  daraus  entnelimen  kann ,  wie  gering  die  durch  das 
Kali  erlittene  Zersetzung,  und  wie  stark  die  färbende 
Kraft  der  reducirten,    fein  zertheilten  Silbertheilchen 
ist.  *)     Eigentlich  scheint  bei  der  beschriebenen  Zer- 
legung zunächst  Süberoxyd  zu  entstehen,  welches  so- 
dann, durchw^eitere  Einwirkung  der  erhitztenFlüssigkeit^ 
reducirt  wird  ;  denn  gedachtes  Oxyd  für  sich  mit  wässe- 
rigein Kali  gekocht,  wird  gleichfalls  zu  Metall  reducirt. 
Die  Verwaudtschaftsgröfsen  des  Silbers  zum  Chlor 
und  zum  SauerstoiF  erklären  auch,   warum  Silberoxyd 

*)  Von.  ausgeschiedenen,  fein  zertheilten  Silbertheilchen  riihrt 
sehr  tFahrjcheinlicli  auch  die  Färbiing  des,  dem  Goldpur- 
pur  älinlichen,  SiHjerniederschlages  her,  -welcheuderDirector 
der  EonigL  Forcellazunanufactur  in  Berlin,  Herr  G.  Frick,  bei 
Tennischuiig  kalt  bereiteter,  möglichst  neutraler  Salpeter- 
saurer  Ziunsolulion  mit  gleichfalls  möglichst  neutraler  salpe- 
tersaiirer  SUbersolution  erhielt.  SoU  aber  die  anfanglich  gel- 
be, danndunkelpurpurbrauaeTrübung  amHtide,  wie  sie  sieb 
gebildet,  Si>  auch  fast  ganz  wieder  verschwinden:  so  mufS} 
so  bald  sie  entstanden  ist,  verdünnte  Schwefelsaure  hin- 
zugefu'gt  werden;  dann  trennt  sich  ein  dunkeipUTpurbrau- 
ner  Niederschlag,  der  aiisgesüfsl  (wobei  er  indessen  leicht 
wieder  leine  Farbe  yerUndert)  und  getrocknet  werden  kann. 
Obwohl  sich  derselbe  nicht  eignet  zum  Färben  der  Glas- 
iiHSe,  30  ist  der  ganze  Procefs  doch  in  chemischer  Hin- 
sicht sehr  interessant.  (Vgl.  Poggtndorff's  Ann.  XII-  285-) 
Als  Zusatz  zum  Golde  scheint  sich  Indefs  doch  das  SUbeT 
beniilzen  zu  lassen  zuc  Darstellung  geringerer  Sorten  und 
TCnchiedenei  Nuan^irmigen  des  Goldpiupuis.      Schw.~Sdl. 

1*    ^ 
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nach  wiederholt  von  mir  angesteUten  Versuchen,  Ghlo^ 
natrium  oder  Chlorkalium  vollständig  zersetzt.  Wenn 
^an  in  die  Auflösung  eines  dieser  Salze  so  lange  feuch-  \ 
tes  Silberoxyd  einträgt ,  als  es  weifs  wird ,  so  erhält 
man  kaustische  Natron-  oder  KalLQüssigkeit,  die  bis  auf 
eine  Spur  von  aufgelösten  Homsilber  und  Silberosyd 
ganz  rein  ist.  *)  Fischer  giebt  zwar  an ,  (bei  Erwäh-r " 
nung  des  Verhaltens  des  Silberoxyds  zu  den  Auflösungen 
einiger  Salze ,  mit  deren  Säuren  dasselbe  unauflösliche 
Verbindungen  eingehl,)  dafs.die  Basis,  auch  bei  der 
gröfsten  Menge  von  überschüssig  zugesetztem  Silber- 
oxyde ,  nie  ganz  frei  werde ;  ** )  aber  es  kann  dieli , 
wie  man  eben  gesehen  hat ,  wenigslena  von  den  Chlor- 
alkalien nicht  gelten.  Bei  Sauers lolTsalzen  mag.es  hin* 
gegen  allerdings  so  seyn.  Als  ich  phosphorsaures  Na- 
tron, in  Wasser  gelöst ,  mit  Silberoxyd  schüttelte,  bis 
dessen  Farbe  unverändert  blieb ,  so  zeigte  sich  in  der  * 
stark  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeit  noch  ein  beträcht- 
licher Gehalt  von  Phosphorsäure. 

Es  ist  hier  der  schicklichste  Ort  einiger  anderen  , 
Angaben  Fischer'* s  zu  gedenken ,  mit  welchen  meine  Er- 
Ehrungen  nicht  übereinstimmen.  Fischer  führt  nämlich 
als  etwas  sehr  merkwürdiges  an ,  dafs  chromsaures  Sil^ 
ber ,  sowohl  von  freier  Salzsäure,  als  von  gebundener , 
z.  B.  in  der  Kochsalzlösung,  augenblicklich  in  Hom- 
silber verwandelt  werde.  ***)     Es  würde  in  der  That , 

wie  ich  glaube,  weit  mehr  unsere  Verwunderung  ver- 

^'  '        .  ■— ™*" 

'^)  Mit  Salpetersäure,  nach  dem  Filtriren  neutralisirt,  giebt 
sie  «ine  Trübung  von  sich  absetzendem  Homsilber,  und 
darauf  bringt  Kochsalz  noch  einmal  einen  feinen  Nieder- 
schlag von  derselben  Beschaffenheit  in  ihr  zu  Wege. 

**)  Kastmr*s  Archiv  Bd.  IX.  S.  557. 

***)  Ehendas.  S.  S66> 
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(ben,  wenn  tliefsnichl  der  FnllM'äre.  Allein  Pischer 
Bet  das  angegebene  A'erhalten  darum  so  überraschend, 
■eil  andere  iinauflÖsliclje  Silbersslze ,  mit  salzsaureß 
Salzen  vermischt,  seiner  Angabe  nach,  gan 7,  unre Hindert 
bleiben;  ja  sellisl  kohlensaures  Silber  soll,  wie  er  ver- 
sichert ,  von  freier  Salzsäure  nur  dann  zerlegt  wei-Jen , 
wenn  dieselbe  concentn'ri  und  zudem  erwännt  sey. 
Diese  Angaben  lauten  allerdings  etwas  unwahrscheinlich; 
defshalb  glaubte  ich  mich  nicht  der  Midie  idieiheben  zu 
dürfen ,  sie  eigends  durch  Versuche  zu  prüfen ,  wobei 
ich,  wie  kaum  anders  zu  erwarten  war,,  gerade  *dai 
Gegentheil  von  dem,  was  Fischer  beobachtete,  g«-' 
funden  habe.  Sowohl  phosphorsaures  als  kleeaan- 
res  und  kohlensaures  Silber  *)  werden ,  zoroa]  üi  feueh- 
lera,  fmchen  Zustande,  von  Salzsäure  und  Salzsäu- 
ren Salzen  mit  äufserster  Leichtigkeit  zersetzt.  Sind 
sie  trocken,  so  istdieZersetzungum  ein  weniges  schwe- 
rer ,  mit  Ausnahme  des  kohlensauren  Silbers ,  bei  wel- 
chem das  Aufbrausen  die  Tlieilchen  auseinandersprengt; 
bei  den  übrigen  (wofern  sie  niclit  zu  feinem  Pulver  zer- 

k  Kohlensaares  Silber  ist  allerdings  gelb,  wie  Fischer  ziiefel 

t;     allein  dieser  Chemilier  sclieiiit  anzimehnien , 

e  beim  phosptiorsaureu  Salze  des  geilArliteu  Ma- 

s,  auch  ein  weifses,   neuiralea,    kohJensaiives  Silber  ige- 

Icli  habe  jedoch ,  beim  Fallen  einer  roucentrirlen,  fleu- 

Silberiosung  mit  doppeltkohlensaurem  Sali,    was  lun-r 

IC  EntwickehiDg  von  Kohlensäure  geschah,  nnd  wobei  lüiAit 

sin  basisches  SaJa  eiilslchim  konnte,   einen  Nieder- 

eihallen,    der  gteicb  gelblich   war  nnd  es  iiirhl  ,Brst 

n  Auswaschen   vtinje.      Die  Farbe   des  noch  fetivlUen, 

Isnsauren  Silbers   ist   diei  Überhaupt  so  lithl,     Aah  sie 

i   ob  KTÜHc  tili  eher  Betrachtiintr  IpioIiI   lür  weifs  augcselien 

erden  kann.      Erst   nach   dem  Tronkficti   Irin    sh'  »läi^fiir 

,  bluilit  aber  immer  Moeh  vid  heller ,  als  die  des  brt- 

1  phosphort.iureu  Silbers. 
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lieben  sind,  sondern  wie  gewöhnlich  nach  der  Wegnah« 
me  vom  Filtrnm ,  feste ,  mehi'  oder  weniger  cohÜrenti 
Stücken  derselben)  bleiben  die  inwendigen  Theile  Docb 
lange  nnverändert,  während  die  Oberfläche  sogleich  b 
Homsilber  rerwandeU  wird,  w^as,  bei  dem  phosphon 
sauren  Silber,  aus  der  schnellen  Veränderung  seiueC 
gelben  Farbe  in  die  weifse,  bei  dem  kleeaauren,  ai 
der  in  wenigen  Minuten  erlolgenden  Schwärzung,  zu  ei 
sehen  ist.  *)  Ohne  Zweifel  verhielt  es  sicli  mit  dem  i 
kiystaUisirten  oder,  trockenen  Zustande  belindlichel 
chromsauren  Silber  auf  ganz  gleiche  Meise,  und  behidl 
es,  wie  Fischer  anfuhrt,  nach  derUmwandlung  iaHont 
ülber,  seine  Gestalt  bei,  so  hätte  Fischer  vielleicht  niq 
nÖthig  gehabt,  dasselbe  in  seinem  Versuche,  vrahr^ 
die  Flüssigkeit  noch  darüber  stand,  zu  zerdrücken,  i 
wahrzunehmen,  dala  es  inwendig  chromsaures  Silbef, 
geblieben  war.  **) 
IV.  Ueber  die  Basicitat  des  Silberoxyds  imd  das  Ver*i 
halten  seiner  Salze  zuraAmoniak. 
.^  Silberoxyd  ist  in  Wasser  aiifiöslich ,  ***}  neutralij 

Mit  die  Säuren  so  vollkommen  wie  ein  Alkali,    und  hl 

•)  Unter  reinem  Wasser  liegend,    wiid  das  Ueesanre  SOb< 
Tingleich  später  vom  Licht  afficirl. 

.*•)  Fischer  (a.  a.  O.)  behauptet  auch,    Aab  weder  c 

les  Blei,  noch  chromsaiirer  Baryt  durch  Einwirkung  freii 
SchwefelsHnre  irgend  eine  Veriinderung  erleide,  erst  Xm\ 
Mitwirkung  dec  Wärme  erfolge  langsam  die  Zersetziu 
Al)er  was  letzteren  betrifft,  so  hat  die  Angabe  Fischet 
keine  gröfsere  Wahrsclieiiüichkeit,  als  die  oben  von  mi 
Widers  prochenen,  da  bekanntlich  nach.  Daher  einer  und  Meift 
7%er  die  CJiroms'dure  dargestellt  wird  gerade  durcJi  Zerl» 
gung  der  cliromsauren  Baryts  mittelst  yerdÜnnter  .Schwef^ 
säure,  und  zwar  olme  dabei,  so  viel  ich  weifs,  Erhitzunj 
zu  Hülfe  nehmen  au  müssen, 

***}  Diesen  Umstand  hat  Fischer  enldecUl.     Das  .Silberosyd- 
Vi'usei  wird,  eigenea  V«isuclieu  nach,  durch  Kohlensäui 
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eiiie  grötere  Afiinilal  xu  denselben .    als  Kupf'eioxytl, 
Zinkoxyd  und  Alaunerde.      liei  Ejwägiing  dieser  Um- 
stände,   tnuis  man  die  Aiinahuie  wenig  begründet  fiiideii,    ' 
daCs  die  SlÜrke  einer  Sai/basis  um  so  grul'ser  sey ,    jv 
elektroposiliver  ihr  Piadical  iül.  *) 

Silberoxyd  scheint  sogar  eine  stiu-keie  Base  als 
Ammoniak  zu  seyu.  M'^enn  man  lelzteres ,  iu  wässeri- 
ger Foim,  in  eine  neutrale  Salpetersäure  SilbeWösiiDg 
tröpfelt,  so  entstellt  nicht  der  mindeste  Niedei-scblag , 
aber  die  Flüssigkeit  reagiil,  gleich  beim  Zusalze  des 
ersten  Tropfens ,  stark  'alludiscli.  Demungeachtet  ist 
das  Ammoniak  nicliiyi'ei  neben  dtm  Silbeisalze  vorhan- 
den, wie  schon  die  Abwesenheit  des  Gern  dies  anzeigt, 
lUid  es  verQuchligt  sich  daher  auch  nicht  bei  angebrach- 
ter Wärme.  Nur  der  üeberschuls  desselben ,  wemi  «in 
solcher  vorhaiulen ,  entweicht  während  dem  Verdam- 
pfen ,  wobei  ein  krj'slallisirtes  :Salz  zurückbleibt ,  des- 
sen Auflösung  neuerdings  alkalisch  reagirt, 

Trägt  man  feuchtes  Sflberoxyd  in  wasseriges  sal- 
fielersaures  Ammoniak,  so  hmge  sieh,  noch  etwas  auf- 
löst,  so  erhält  man  dieselbe  Verbindung. 

Wollte  man  nun  diese  als  ein  basisches Do})pelsal?:, 
wie  man  vielleicht  geneigt  ist,  betrachten,  so  hiefse  diefs, 
■wie  icli  glaube,  die  Grundsätze  verläugnen.  die  den 
Naturforscher   bei    der  Begründung   seiner    AiisicLten 


trablicb,  aber  durch  emen  Debersrhufs  derselben  wicdez 
klar.  Am  Lichte  wird  es  wemröliüich ,  wie  einp  andere 
vetdiinnte  SÜberlösung,  Es  stellt  die  Farba  des  gerÖtheten 
Lackmuspapiers  laugsamei  her,  als  das  BleiojyTJ-Wajsei; 
aurh  giebt  es  mit  den.  geeigneten  Redgealien  srliwadiere 
7'cübiiiigeii,  als  dieses,  Hieratis  zu  iirlheilen.  scheint  mit 
die  Auflösliclikeit  des  Silberoxyds  in  Wasser  hinlej  dar  da» 
Bleioxfds  ein  wenig  suiUdiziislehpn. 
W")  michof's  Lelirbuch  der  Chemie  Th.  1.  &,%ä^. 
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80I1SI  zu  leiten  pÜegeii.  Jieiiie  Analogie  t 
zu  Jener  nicht  erweisbaren  Annahme.  Tröpfeln  ■" 
z.  B.  Ammoniak  in  wasseriges  schwefelsaures  Kupfer 
oxyi )  so  entsteht  gleich  im  ersten  Angenblicke  ein  Ni< 
derscUagvon  driltel-schwefelsauremKiipferoxydi  wd 
eher  fortfährt  niederzufallen ,  bis  aÜes  Kupfer  als  baSJ 
sches  Salz  zu  Boden  liegt ;  die  nun  farblose  Füissiglc^ 
bleibt  bis  dahin  neutral,  und  erst  wenn  die  Base  dea'h: 
bei  entstehenden  Ammoniaksalzes  durch  ferneren  2 
überachüssig  wird ,  beginnt  die  Auf  losung  des  Präc^ 
lats.  Man  hat  dann  ein  Recht  zu  der  Annahme ,  -  cbtA 
der  entstandene  neue  Körper  eine  Verbindung  zw^0lt 
basischen  Salze  sey.*)  Die  Richtigteit  leizlererAireidä 
geht  selbst  aus  der  Zersetzung  des  Doppelsalzes  dul 
grofefe  Verdünnnung  mit  Wasser  hervor ,  wt)b«i  ^ 
der  basisch  -  schwefelsaures  Kupfer  niederfallt  und  > 


*)  So  ist  weuigsLeiis  die  AiLsicIit  Ton  Berzclius  übei  daclij 
■     bei  enislehende  Doppplsibi.      Andere  Chemikeri  wje  »,; 
L,  Gmeliii,   halten   dafür,   dafs,   son-fhJ   hier   als  hei  i 
audsren  AiiJlösiuig  eines  Kiipfersoliies   in  AlbDiom^'«:  H 
Ziuiäctkst  ein  basisches  Knpfttsalz   (-wo  uamlicli   e 
esistire)  gelallt  wnrde;  dafs  d.isselhe  aber,  mit  d( 
fügen  übersohiissigen  AmiuonialiS ,    an    dieses  seilte  Si 
VoUsländig  abgebe,    gerade  so.    wie  bei  der  FslluBgA 
Kiipl'erlÖsung  mit  einem  überschüssigen  Ji j:\en  Alliali : 
datier   das,    iiadh  dem   Verdmislen   des   üeien  AnunoB 
Üljeirbleiljende ,    Residuum    als    ein  Doppelsalz   ans   mii 
nach  der  jedesmaligen  Säure  Tersdliedeiien , 
»nd  Knpfcroxyd-Ammonials  angesehen  weWeu  müfste,   i. 
Beizelms  jedoch  gezeigt  hat,   dafs  reines  Kiipferoxjdhydl 
und  Ammoniak  sich   gar  nicht   yerbinden,    also  kern  Kim 
feroxyd -Ammoniak   eigentlich   eiistirf,     sondern   das,- 
dafür  geliallen  wurde.    Selbst  schon   ein  basisches  Dof 
salx  ist:     so  solieiiil  mir  ISei-zeliiis's  Ansicht  iiber  dag  sog« 
iiftimh?   riipriim    aiiimiininciili.'  (ru/ii:  Mifpfitirico 
PJinrm.  In'i-iisi.)   lUid   iiliidichc  Doppflsutze  'di-n   Votuig   3 
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lalz  mit  überschüssiger  Base  gelöst  bleibt.  Von 
diesen  nun  wird  nichts  bei  obigem  Verhallen  des 
lOniaks  zu  der  Silberlosung  bemerkt ;  wir  kennen 
für  sich  bestehendes  basisch  salpetersaures  Silber, 
kein  Umstand  legt  Zeugnlfs  ab,  dafs  das  Ainmoniak 
Silberoxyd  oder  einen  Theil  desselben  verdränge 
Ud  sich  dessen  Saure  bemächtige.  Ich  betrachte  daher 
oKges  Salz  als  eine  Kei-bindung  des  unzcrsetzt  bleibenden 
id^elersauren  Silbers  mit  Ammoniak,  wobei  ersteres  die 
RoUe  eiri^r  schwachen  Saure  spielt,  welche,  als  solche, 
ffl»  alkalische  Reaclion  nicht  auizolieben  vermag. 

Milscfterlich  d.  j.  hat ,  wie  mir  erst  später  bekannt 
WUmJc,  dieses  und  ein  anderes,  duich  Ammoniak  nnd 
schwefelsaures  Silber  gebildetes,  Salz  beschrieben  und 
analysirt,  *)  Ueber  ilue  Zusammensetzung  macht  er 
sich  eine  ganz  ähnliche  Vorstellung,  nur  betrachtet  er 
das  Salpetersäure  Ammoniak  als  das  negative  Element 
ersferen  Salzes ,  und  überträgt  dem  Silberoxyde  die 
Stelle  der  Rase.  Aber  dieses  geschieht,-  vne  ich  glau- 
be, um  der  Analogie  mit  einigen,  von  ihm  unleranch- 
ten,  abulichen  ammoniakalischen  Quecksilbersalzen  wil- 
len, hauptsächlich  aber,  w^eil  er  bei  der  Annahme  ste- 
hen bleiben  zu  müssen  glaubt,  dafs  .Silberoxyd  eine 
sdrtväch er e  Affinität  zu  den  Säuren  habe,  als  Ammo- 
niak. Let?;leres  ist  jedoch  durch  keine  directe  Erfah- 
rong  erwiesen.  Im  Gegentlieil  sehen  wir  bei  den  Anf- 
ISiüngen  solcher  Silbersalze  in  Ammoniak,  die  mit  die- 
e  oder  nur  lose  Verbindungen  eingehen,  dafs 
an  der  Luft  vollständig  entweicht  und  das  im- 
iderte  Silbersalz  zurückläTst.  Stellt  man  z.  B.  eine 
Ion  des  kleesauren  Silbers  In  wässerigem  Ammomak 
7^endQ,Jf'r.  Aiinaleji  ii.  s.  w.  1BS7-  Sl.  S-  S.  413. 
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an  einen  tlunkela  Ort  zum  freiwilligen  Vei-dunslen  hin. 
•  so  bleibt  eiu  imdeiillich  kryslallisirler  Rückstand  vq 
reinem  kleesaurem  Silber.  Weder  kleeaaures  Ammai 
niak  noch  Sllberoxyd- Ammoniak  ist  damil  vermisc 
wie  der  Fall  aejTi  müfste,  wenn  Ammoniak  eine  gi'ölsej 
Verwandtschaft  zur  Kleesaure  hätte.  OhneZweifel  ^ 
daher  auch  kleesaurea  Ammoniak  durch  eine  entsprf 
chende  Jlenge  Silberoxyd  gänzlich  zerlegt  und  s 
liches  AnunonJak  in  den  freien  Zustand  versetzt. 

Es  entstehen  also,  um  meine  Meinung  noch  ein 
zusammenzufassen,  bei  der  Auflösung  der  SUbersala 
in  Ammoniak,  zweierlei  Arten  von  Verbindungen.  Gt 
hört  das  Silbersalz  zu  den  ai^lösTuJien :  so  bindet  ei 
ohne  zersetzt  zu  werden,  gleich  einer  schwachen  Sänr 
.  eine  gewisse  Menge  Ammoniak ,  und  es  bildet  sith  ä 
dui^  Abdampfen  nicht  zerstörbares  Salz.  Ist  es  hinge 
gen ,  wie  die  meisten ,  ein  unauftösliches :  so  verhal 
sich  das  wÜsserige  Ammoniak  zu  ihm  blofs  als  auflöse 
des  Medium ,  woraus  es  durch  Verdunsten  unvi 
«rhalten  wird;  oder  vrenn  man  will,  kann  man  eii| 
solche  Auflösung  auch  als  Solution  einer  sehr  lösen 
schon  an  der  Luft  zerfallbaren  Verbindung  des  » 
setzten  Silbersalzes  mit  Ammoniak  in  einem  üeberschul 
des  letzleren  betrachten.  Meiner  Deberzeugung  i 
fallt  also  die  ganze  Klasse  Ton  Doppelsalzen  weg,  di^ 
sich  nach  L.  Gmelin  faei  der  Auflösung  der  Silbersalz« 
in  Ammoniak ,  ganz  nach  der  Analogie  des  Verhaltens, 
welches  er  bei  den  Kupfersalzen  unter  denselben  Um-« 
standen  annimmt,  bilden,  und  aus  Silberoxyd -Ammo- 
niak, und  einem,  der  Saure  des  -Sübersalzes  entspre-y 
chenden  Amoniaksalze  bestehen  sollen.  *) 
•)  Auf  die  EroilBruiis  dieses  Gegenstandes  wei'Jen  u 
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Nachschrift,  „  Die  Natn»  meinet  vorliegenden  Dntersu- 
rhuDgen,  lo  nie  sdion  die  meiner  firuheren  über  die  MetaUre- 
ducrionen  hat  mich  häufig  nül  Herrn  Prof.  Fischet-  in  Breslau 
in  BeriUirimg  gebracht,  der  dieselben  Gegenstände  seil  längerer 
Zeit  znm  Vorwurfe  seiner  Arbeiten  machte;  und  schon  damals 
bin  ich  einige  Mal  in  den  Fall  gekommen,  mich  gegen  des.iea 
Angaben  und  Ansichten  erklären  zu  müssen.  Auch  im  rorhe- 
genden  Aufsatze  ist  dtefs  an  mehreren  Stellen  mit  uller,  diesun 
Chemiker  Übrigen»  gehührenden,  Achtung  geschehen."  So  au- 
fserte  sich  Herr  Dr.  IFetztar  in  einem,  die  ohiga  Abhandinng 
begleitenden,  an  den  Unterzeichneten  gerichteten,  Briefe  (Hanau 
den  S9>  April);  auch  Avird  man  weder  hier,  noch  in  den  frühe- 
ten  AuCsfltsen  des  Herrn  Dr.  ffet^lar,  da,  wo  er  den  Beobach- 
tungen Anderer  v-ideisprichl ,  irgend  eine  Härte  oder  Unfreund- 
lichkeit des  Ausdruckes  finden,  so  wie  denn  überliaupt,  dea 
Gnindsätzen  geinäfs,  von  welchen  vorliegende  Zeitschrift  sleti 
ausging,  und  deren  Festhaltung  ilir  alt  Kampf  genug  gekoste) 
hat,  jede  Art  von  Fersönlichkeit  stets  aus  üir  verbannt  war, 
weil  der  waiire  Naturforscher  sich  nie  eines  seiner  schönsten  Vor- 
rechte berauben  darf,  die  Natur  statt  seiner  sprechen  zu  lassen, 
wobei  dann  von  selbst  jede  Leidetischafllichlieit  hinwegföUt. 

Herr  Professor  Fischer  fühlte  sich  übrigens  KU  einer  Ge-> 
g«nschrift  gegen  Herrn  Dr.  Ifelzlar  verEuilafst:  „Ueber  die  Na- 
tur der  Metailreductionen  auf  nassem  If^fgt,  veranlafst  durch 
die  Untersuchungen  des  Dr.  W^ctzlar  über  diesen  Gegfnstand." 
(.Breslau  hei  Joa.  Max  u.  Comp.  J828.  8.)  worin  allerdings  meh- 
rere Stellen  vorkommen,  die  Yon  einer  gercitztea  Stimmung  des 
geachteten  Herrn  Verfassers  zeugen,  wozu  derselbe  jedoch,  wio 
er  bei  üebersendung  des  nachfolgenden  Aufsatzes  zu  bemerken' 
die  Güte  hatte,  durch,  von  den  iu  Kede  stehenden  Verhandlun- 
gen ganz  unabhängige ,  Zufälligkeiten  veranlafst  worden  war. 
um  jedoch  jeder  Art  von  MifsverstÄndnifs  zu  begegnen,  will  ich 
erinnern,  dafs  sowohl  die  vorliegenden  Untersuchungen  If'elz- 
iar's,  als  auch  die  in  diesem  Hefte  theihveise  schon  vorgeleg- 
ten Fechner's,  samml  denen  im  folgenden  Hefte  mittutheilen- 
den,  schon  vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gemachten,  Beob- 
aehtungen  Keir's,  lüngst  in  den  Händen  der  Redarlion  waren 
und  zum  Abdrucke  bereit  lagen,  ehe  diese  von  Herrn  Prof.  Fi- 
acher\t  obenerwähnter  kifeinen  Schrift  Kenntnifs  erhielt,  (was  zu 

stens  die  Dntersuchnngen  über  verwandte  Doppelsalze  zu- 
rückführen,   die,   Toti  einem  Mitgiiede  des  liiesifjen  pltj^i- 
talischen  Seminars  angestellt,  ihrem  Abschlit^s-  naFie  sind. 
Schui.-.SiU. 
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Anfange  dieses  |Monats  geschah),  und  dafs  die  Herren  Dr.  Wetzlar 
und  M.  Fechner  späterhin  erst  darauf  aufmerksam  gemacht  wur- 
den durch  den  Unterzeichneten. 
Halle  y   am  20.  Juni  1828.  Schw.-Sdl. 

3.    Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  des  Platins  unSdU 

mit  demselben   in  Verbindung  vorkommenden  Metalle^ 

namentlich  des  Rhodiums  und  Iridiums, 

vom 

Prof.  iV;  ?F.  Fischer  in  Breslau. 

Es  ist  nicht  auffallend,  dafs  bis  jetzt  unsere  Kennt- 
nisse über  die  im  Platinerze  vorkommenden  Metalle  so 
sehr  mangelhaft,  im  Verhältnisse  mit  der  eines  altern  Me* 
talles,  sind ;  die  Seltenheit  des  Vorkommens,  die  Schwie- 
rigkeit, sie  abgesondert  von  einander  darzustellen,  und, 
was  eben  hierin  seinen  Grund  hat,    der  Umstand,    dafs 
nur  ein  oder  der   andere  Chemiker   dieses  oder  jenes 
Metall  untersuchte,    so,    dafs  wir  z.  B.  die  Kenntnifs 
des  Palladiums  und  ebenso  des  Rhodiums  beinahe  aus- 
schliefslich  Wollaston,   die  des  Osmiums  allein  Tennant, 
und  des  Iridiums  ebenfalls  diesem  Naturforscher  und  VaU" 
quelin  zu  danken  haben ,  begründet  vollkommen  diesen 
Unterschied.     Ein  anderes  ist  es  hingegen  in  gegenwär- 
tiger Zeit,   in  welcher  das  Platinerz  in  grofser  Mengie 
in  Europa  gefunden  und  wohl  bald  zu  einem  biUigereii 
Preise  leicht  zu  e Aalten  seyn  wird ;  —  da  ist  man  allei^ 
dings  zu  der  Erwartung  berechtigt ,    dafs  wir  bald  un- 
sere Kenntnifs  derselben. erweitert  und  vervollkommnet 
sehen  werden .  *  ) 

Ich  bin  zwar  bis  jetzt  nicht  so  glücklich  gewesen, 

♦)  Dafs  diese  Hoffnung  in  gewisser  Beziehimg  wieder  ver- 
schwunden ist,  wenigstens  die  Erlangimg  des  Erzes  bedeu- 
tend erschwert  werden  wird ,  wurde  schon  S.  109.  des  vo- 
rigen  Bandes  bemerkt.  Schw.-Sdl, 
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Ton  dem  gefundenen  Plalinerz  elwas  erhalten  zu  kön- 
nen ;  ja  ich  Labe  iiiidi  seit  mehi-eren  Jahren  vergebens 
bemüht,  mir  überliaupl  von  der  i-olien  i'latina  irgsnd 
eine  bedeutende  Quantität  zu  versclialTen,  Deuuoch 
glaubeich,  dafs.  folgende  Bsmerkungt-n,  aus  Versuchen 
enlnommcD,  welghe  idi  iJber  diesen  Gegenstand  seit  deu 
Jahren  1819  ^)  anslellle,  einiges  zur  nühereu  Kennluifa 
dieser  Jletalle  beili-agea  werden. 

Das  Duukel,  -was  über  die  Nalur  derselben  bis 
jetzt  verbreitet  ist,  bei'uht  vorzüglich  darauf,  dafs  dies^ 
SIetalle  ein  ziemlichgleiches  Verhallen  zur  Wurme,  zudea 
Säuren,  u.s.>v.  zeigen,  uud  dafs  man  für  jedes  von  ihnen 
kaum  ein  oder  das  andere  Reageug  besitzt,  welchesiiicht 
zugleich  eine  ähnliche  Wiikung  aul  die  übrigen  MetaUe 
ausübt;  so  z.  ß.  sind  alle  drei  unschmelzbar,  wenlea 
von  einfachen  Säuxeu  nicht  angegriüen ,  Ivali  uud  Ahi- 
moniak  bilden  mit  ihren  Auriösungen  ia  Salzsäure  einen 
Niederschlag  u.  dgl.  m,  Freih'ch  fehlt  es  auch  nicht 
an  Unterscheidangszeicheu,  indem  z.  B.  das  Platin  al- 
lein in  Königswässer  auflöslich ,  Rhodium  und  Iridium 
aber  unauflöslicli  ist ,  das  Ammoniak doppel chlor id  beim 
Fiatin  rein  gelb,  beim  Rhodium  hingegen  rubinrolh, 
beimIridi:un[ia]ijielrosenroth(l)einahe  achwarz)ial;  aber 
dieses  giebt  dennocJi  kein  sicheres  Zeichen  der  Reinheit, 
■  denn  so  wie  RJiodium  und  Iridium,  Ungeachtet  ihrer 
Unaullüsliclikeit  an  und  für  sich,  dennoch,  in  Verbin- 
dung mit  Platin,  im  Köm'gswasser  aufgelöst  werden  — 
wie  doch  das  Verhalten  des  Platinerzes  zeigt  —  :  so  wird 
auch  gewifs  die  Verbindung  einer  geringen  Menge  Pla- 
tins, mit  Rhodium  oder  Iridium,    vor  der  Einwirkung 

■ '  •)'  Za  welcher  Zeit   mir  der  KÖnigl.  Bergtath  Aii\ch  Wft«- 
^^  ua^ea  xitite  SiaUaa  gütigst  übeiUets. 
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Jes  Königswassers  geschützt  sej-n;  ferner,  wenn  i 
im  Plalinsnimiak  jede  Spur  eioes  Rhodium-  oder 
diumsnlzes,  durch  die  vom  reinem  Gelb  abweichend 
Farbe  zu  erkennen  wiire:  so  kann  diefa  gewifa  iii< 
auch  uinfjekehrt  der  Fall  seyn,  wenn  Rhodium-  oi 
Iridiumsaimiak  Flatinaalmiak  enthaUen.  Empfindlichl 
und  charaltteristische  Reagentien  für  diese  Metalle  b< 
sitzen  wir  dermalen  noch  nicht.  Zwar  ist  das  Chloi 
zinn ,  wie  bekannt ,  ein  sehr  empfindliches  Reagens  fii 
Platin,  aber  sieht  bekannt  ist,  wie  es  auf  RhodiuirfJ 
iind  Iridiumauflösung;  wii'kt.  Die  anderen  bekannt« 
Reagenlien  filr  Melallsalze,  wie  Schwefelwassersloff, 
blausaures  Eisenkali ,  GallusauflÖsung,  wirken  entwe- 
der, den  bisherigen  Angaben  gemäfs ,  gar  nicht,  od( 
bei  allen  gleich.  Wir  haben  demnach  Jtein  Mittel,  ai 
uns  von  der  ReinJieit  dieser  einzelnen  Metalle ,  oder  ü 
gend  emes  Präparats  derselben,  zu  überzeugen,  un 
können  am  w^enigsten  sicher  seyn ,  dai's  bei  zusammer 
gesetzten  Verbindungen,  wie  z.  B.  bei  denen  des  Sal^ 
miaks ,  ungeachtet  der  eigenthümlichen  Farbe  und  Kiy- 
stallisation,  diese  Verbindungen  rein,  und  nicht  vielmehr 
mit  der  eines  anderen  Metalls  verunreinigt  sind.  Daf* 
wir  demnach  auch  nicht  sicher  s^yn  können  diese  5fe- 
lalle  im  reinen  Zustande  zu  besitzen,  geht  sclion  aus  dem 
Umstände  hervor,  dafs  sie  vorzüglich  aus  diesen  Ver- 
bindungen mit  Salmiak  dargestellt  werden. 

Anders  verhiilt  es  sich  freilich  mit  den  ebenfa 
im  Platinerze  vorkommenden  Palladimu  und  Osmium. 
Diese  beiden  Metalle  unterscheiden  sich,  in  ihrem  gc- 
sammten  chemischen  Verhallen ,  so  wie  unter  sich ,  so 
•luch  von  den  angegebenen  drei  Blelalleii.  Nichts  desto- 
ireaiger  aber  könnte  dennoch  die  Beinü&ckouv^  «mec  ^ft- 
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niitren  Menoe  derselben  zn  3en  Rhodiam- Platin-  oder 
Ii'idiamsalzen  manclie  Veränderungen  hervorbringen, 
die  man  bis  jetzt  als  denselben  eigenthümlich  angenom- 
men hal,  wenn  wir  nicht  durch  beslinimte  emphndJiche 
Reagenlien  ihre  Gegenwart  Jeicht  entdecken  können. 
Aber  aufser  diesen  Plalinmetallen  selbst  gehen  auch 
die  im  Platinerze  vorkommenden  allen  Metalle  mehp 
oder  weniger  innige  Vertiindungen  mit  den  verschie- 
denen Salzen  dieser  Metalle  ein,  uild  bewirken  da- 
durch, so  wie  eine  Verschiedenheit  der  Farbe,  der  Kry- 
stallisation ,  so  auch  besonders  des  chemischen  Verhal- 
tens zu  mehi'eren  Reagenlien,  was  namentlich  von» 
Eisen  beobachtet  wird,  welches  von  mehreren  Ver- 
bindungen nur  schwierig  getrennt  werden  kann.  Das 
erste  und  vorzüglichste ,  wxjraul  ich  bei  dieser  Unter- 
suchung ausging,  war  demnach  die  Ansmittelung  der 
Reagentien  für  diese  Metalle.  Die  Ergebnisse  waren 
folgende : 

h  Zinn  »alz. 
1.  Chlorzinn  mit  Plaiinaiiflüsimg,  gleichviel  von 
■welcher  Art,  d.h.  sowohl  mitderAullösung  des  Oxyds 
in  Säuren ,  als  auch  mit  der  AuflÖsimg  der  Doppelsalze 
(wie  des  Platinsalmiaka)  im  Wasser,  bewirkt,  wenn  die 
PlarinauflÜsnng  gesättigt  ist,  eine  so  starte  braune  Fär- 

Kig,  dafs  die  Flüssigkeit  undurchsichtig  wird,  aber 
nen  Niederschlag;  bei  verdünnter  Aullösuiig  hlnge- 
1 ,  eine  gelbe  Färbung  und  einen  eben  solchen  Nie- 
derschlag. Durch  den  Zusatz  von  Salzsäi^re  erfolgt  m 
beiden  Fällen  keijie  andere  Veränderung,  als  die  ,  dafs 
der  Niederschlag ,  wenn  er  gebildet  worden  ist ,  sich 
^eder  auflöst  zu  einer  klaren  und  brawn  ^etMViXew 
I     Fiäasigkeit.     Dieselbe  Wirkung  briagl  attc\i  Äas\ö«WflSIäf-i 
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gehe  Zinn  hervor,  nur  tlafs  bei  Anwendimg  des  salzsa^ 
<  ren  Platins,  überhaupt  eines  einfachen  Plaünsaizi 
Theil  des  aufgelösten  Metalls  reducirt  nnd  am  Zinn  | 
schwarzes  Pulver  niedergeschlagen  wird.  Bei  Anw^ 
düng  des  Plalinsabnialts  hingegen ,  bildet  sich  roin  J 
fang  an  ein  brauner  flockiger  Niederschlag,  weichet 
sich,  wie  natürlich,  ebenfalls  iu  Salzsäure  mit  branner 
Farbe  klar  auflöst, 

Was  die  Empfindlichkeit  der  Platinauflösimg  lar 
dieses  Reagens  betrüTt ,   so  findet  die  angegebene  Er-     '> 
acheinung  noch  dann  Stall,  wenn  das  Plalinoxyd  noch 

■memsee  als ■  der  Aullösunij  betiaet.     In  diesem 
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rerdiinnten  Zustand    ist    es    vortheiJhaft,    das  Zinnsalz 
nicht  im  neutralen  Zustande ,   sondern  mit  üeberschuTs     ] 
an  Salzsäure  anzuwenden,   damit  nicht  diu-ch  die  Zer-    i 
aetzung  des  Zinnsalzes  selbst,  und  dm-ch  die  Trübmig,  die     j 
es  in  der  so  Terdimnten  AuHösung  erleidet,  die  Keaciion    ( 
undeutlich  werde.      Sicherer  und  charakteristischer  ist    I 
ia   diesem  Fall  immer  die  Anwendung  des  metallischen     ' 
Zinns;  nur  erfolgt  hier  die  Wirkung  weit  langsamer, 
als  bei  Anwendung  des  Zinnsalzes.     Noch  ist  hier  da» 
Verhalten  dieser ,  mit  <lem  Ziunsalz  oder  dem  Zinn  be- 
wirkten, braunen  Aullösung  zu  metaliischem  Zinn  merk-, 
würdig ,   und  dient  als  Unterscheidungszeichen  von  den 
anderen  Metallen.    Diese  dunltelbraune  Auflösung 
eo  lange   mit  Zinn   in  Berührung  gelassen,    veraudQ 
nämhch,  selbst  beim  Zusätze  von  Salzsäure,  diese  Fa| 
be  nicht. 

2.    Aehnlich  wirkt  dieses  Reagens  auf  die  Bhoj 
diumauflösung.     Es  erfolgt  niimlich  mit  Ziiuisalü  od«) 
mit    metalUschem   Zinn  entweder  ein  biiiunlich  f 
Jfäederschlng,  oder  eine  braune  ^äi'iÄm^.   V»W£ 
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Itcbiceit  finclet  hier  nur  noch  bei  -j-yggö  Uhodiiim  Statt; 
die  Wirkung  besteht  dann  in  einer  gelben  Färbung,  Ue  • 
berhaupt  ist,  beidfi'  verdiiniiten  Auflösung,  sowohl  die 
Färbung,  als  der  Niederschlag,  rein  gelb,  obgleich  die- 
ser Niederschlag  sich  in  Salzsäure  mit  braunlicher  Farbe 
auflöst.  Metallisches  Zinn,  mit  der  gesättigten  Auflo- 
sung dieses  ]MetaIls  lange  in  Berührung  gelassen,  hellt 
diese  dunJcelbraune  und  undurchaichiige  FJüseigkeit^  bei- 
nahe ganz  auf,  so  dafs  sie  ToUkotnmen  klar  and  gelb 
erscheint. 

3^.  Iridium  au  flösiing,  'd.  h.  solche,  die  das  Metall  im 
rollkommenen  Oxydali onsztist and e  enthalt,  daher  gelb 
oder  braun  gefärbt  ist,  wird  durch  Zinnsalz,  wie  bekannt, 
entfärbt ,  d.  h.  das  Iridiumoxyd  wird  zum  Theil  des- 
OKydirt.  Dasselbe  erfolgt  auch  dui-ch  metallisches  Zinn, 
irobei  das  Iridium  vollkouimen  reducirt  wird ,  und  sich 
als  schwarzes  Pulver  am  Zinn  anlegt;  die  Flüssigkeit 
mufs  natürlich  farbenlos  bleiben,  nimmt  sie  hingegen 
nach  einiger  Zeit  eine  gelbe  Farbe  an ,  so  Ist  dieses  ein 
Beweis  von  der  unreinen  Beschaffenheit  der  Iridiumauf- 
Lösung,  indem  sie  Spuren  von  Rhodium  oder  Platin 
enthält. 

4.  Die  Wirkung  dieses  Reagens  auf  Palladium , 
um  auf  das  Unterscheidende  dieses  Metalls  hier  ebenfalls 
aufmerksam  zu  machen,  besieht,  (wie  ich  bereits  bei  ei- 
ner anderen  Gelegenheit  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  51. 
S.  199. angegeben  habe)  in  einem  braunschwarzen  Nieder- 
schlage ,  der  sich  entweder  sogleich  bildet ,  oder  erst 
nach  einiger  Zeil  aus  der  rothbraunen  Flüssigkeit,  wel- 
che unmittelbar  beim  Vermischen  entsieht,  niederfällt. 
Bei  vorherrsclieuder  Säure,  sowohl  des  Palladiimis, 
als  des  Zinnsalzes ,  enJsfeht  urnnitlelbai'  eme  ^une^'är- 
Jthrb.  d.  Cb.  V.  Ph.  1SS8.  H.  5.  (W.  K.  B. 23-  H.  v .)  % 
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liiin;;  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  ebenfalls  spater 
scliwai'zbraunes  Pulver  mederfülll ,  so  wie  überhanpH 
darch  Einwirkung  der  Salzsäure,  gleicbviel,  ob  nni" 
millelbar  ebi  Niedersclilag,  oder  eine  blofse  branne  Fär- 
bung hervorgebracht  worden ,  anfanga  eine  grüne  Fär- 
btuig  entstehet ,  dann  aber  ein  schwarzer  Niedersold^ 
sich  bildet.  In  vielen  Fällen  findet  auch  bei  der  Ab- 
soheidung  des  schwarzen  Niederschlags  durch  Zinnsalz, 
die  Bildung  eines  schönen  Metallhäutcbens  Statt,  welch« 
auf  der  überlläche  der  Flüssigkeit  schwimmt.  CieEnt- 
pfindÜcbkeil  dieses  Reagens  findet  noch  bei  wwuger  ab 
'loooaa  Palladium  Stall.  Und  auch  hier  ist  die  Wir- 
kung weit  stärker  und  charakteristischer  bei  j:\nweoduiig 
des  metallischMi  Zinns  als  beim  Zinnsalz. 

5.  Auf  Osmium auilösung  wirkt  das  Zimisidz lüofat 
ein ,  wonl  aber  natürlich  metallisches  Zinn,  durdi  wflk 
chea  die  Reduction  erfolgt, 

U.    Eisenvitrioi.  I 

1.  Auf  Platinaoflösung ohne  bedeutende  TVirfcnngJ 
doch  wird  die  Auflösung  in  Salzsäure  unmittelbar  blä»? 
»et  voa  Farbe  und  aus  der  Auflösung  des  PlatinsahniiA* 
schlägt  sich  eine  geringe  Jlenge  weifses  Pulver  niedw» 

2.  Rhodiumauflösimg  ebenfalls  von  keiner  seta 
bedeutenden  "Wirkung?  nur  findet  nach  einiger  Zeil  die  ' 
Ausscheidung  einer  geringen  Menge  gdben  Pulvers  Statt,  . 
wenn  das  Rhodiumaalz  i^  Rhodiumsalmiak  angewandt J 
worden  war.  Dieses  gelbe  Pulver  ist  übrigens  aefarJeidd 
in  einer  geringen  Jlenge  Salzsäure  auflösli<^.  .1 

3.  Iridiumaufiosung,  d.h.  im  vollkommen  osydir- 
ten  Zustande,  wird  vollständig  enträrbl,  und  nach  eini- 
ger Zeit  scheidet  sich  ein  weifses  Salz  ab. 

Ab  Grenze  der  Hmpfiadliclikeit  ist  aatürlicb  hier 
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^H^ch  (Ue  walimetimliare  gelbe  Farbe  der  Auflösung  feat- 
^Hpnsetzen,  die  bekfiniitlich  nach  Vauqitelin'a  Versuclieti 
^^%>ch  in  der  Auflösimg  von  1  TfaeUe  Iridiumsalmiak  ia 
W  40000  Thellen  "Wasser  Slatt  Endet, 
f  4.  Beim  Palladimn  erfolgt,  wie  bekannt,  dieAus* 

«cheidang  des  Palladiums  iuimetalÜsclieQ  Zustande  selbst ; 
nnr  erfolgt  dieses  nicht  sogleich,  wie  bei  derGold-und 
Sliberauflösnng ,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit.  Na- 
turlich wird  die  "Wirkung  durch  die  freie  Säure  der  PaU 
ladiumauflösung  sehr  verzögert. 

Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  findet  hier  nurmt-  ' 
gefähr  bis  yoöö  Statt,  hei  einer  grofsern  Verdünnung 
ist  die  bewirkte  Reduclion  nicht  deutlich  vrahrzuaeh- 
men.  Auch  ist  hier  ein  Unterschied  der  Wirkung  die- 
ses Reagens  auf  PEdladiumauflösung,  im  Gegensatze  von 
Ider  auf  Gold -und  Süberauflösung ,  zu  erwähnen,  daJ3 
nämlich  das  reducirte  Palladium  nicht  aus  der  Auflösung 
in  Fulvergeslalit  niederfällt ,  "wie  es  bei  diesen  Melall- 
salzen  der  Fall  ist,  sondern  sich  fe^t  an  den  Wänden  des 
Glases  mit  schöner  Spiegelung,  oder  als  Metallhautchea 
auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  anlegt ,  was  ■wohl 
auch  der  Grund  von  dergeringen  Empfindlichkeit  diese» 
Metalls  für  jener  Reagens  ist ,  da  natürlich  zur  Wahr- 
nehmung dieser  Reaction  eine  weit  gröfsere  Menge  des 
ausgeschiedenen  Metalls  erforderlich  ist ,  als  wenn  es  in 
Gestalt  'eines  Pulvers  niedergeschlagen  wird ,  wie  die- 
ses beim  Gold  und  Silber  Statt  findet,  wozu  noch  bei 
diesen  Metallen  das  eigenlhümliche  Verhallen  zum  Lichte 
kömmt,  indem  sie  als  feines  Pulver  in  der  Flüssigkeit 
rerdieilt,  gegen  das  Licht  gehalten,  eine  ganz  andere 
Farbe  zeigen ,  als  bei  reQectirtem  Lichte ,  wie  ich  an 
einem  andern  Orte  bereits  gezeigt  habe. 


116 


F   t   *    C    Ä 


5    Osmiiimoxyilaiinösniig,  wird  ebenfalk 
ni.     Htausuures  Eiaenitalroii.  •) 

1,  Aiif  PlnliriauflÖsung  ohne  TMrkung,  voraü^^ 
selzt  jedoch ,  dafs  die  Plannaiillosuiig  vollkonmien  neu- 
iral  ist.  Da  diefs  aber  gewöhnlidi  nicht  der  Fall  Jsl, 
so  findet  auch  in  den  meisten  Fallen  eine  griinbraune 
Färbung ,  auf  die  Äuflüsung  des  Flatinsaliniaks  faingegea 
in  keinem  Falle  eine  Wirltung  Statt. 

2.  Dasselbe  findet  auch  bei  der  RhodiumauBÖsui^ 
Stall;  d.  h.  beim  Rhodiumsahniak ,  nidil  die  geringtta 
Wirfoing. 

Ä.  Ebenso  verhält  sich  Lädiiun.  Natürlich  setzt 
dieses  die  vollkommen  reine  Eeschaflenheil  dieser  bei- 
den Metnilsalze  Toraus ,  was  aber  gewöhnlich  mcht  der 
Fall  und  überhaupt  niclit  so  leicht  zu  en-eichen  ist;  S» 
Wr'erffcigt  auch  in  den  meisten  Faikn,  beim  Vei 
de*-Rhodiulu-  oder  Iridiumauflösung  mit  blausaurrai 
zen,  entweder  ein  grüner,  röthlicher  oder  blauer  u.  b. 
Niederschlag,  je  nachdem  die  Salze  noch  Spurea  tob 
Eisen,  von  Kupfer,  von  Palladium  u,  s.  w.  enthahen. ' 

4.    Die  Wirkung  auf  Palladium  auf iöaung  besi 
wie  bereits  a.  a.  O.  S.  198.  angegeben ,  in  einem 
braunen  Niederschlag,    oder  unmittelbar,  und  b^ 
rerdünnter  AuQösung   des  Palladiums,  in  einer  griben 

Farbuna:.     Diese  Wirkung  ist  noch  bei  — = —  der  Pal- 
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ladiumauflöaung  wahrzunehmeu,  ■'  " 

•)  Die  Versiirlie  .sind  ans  dem  Grunde  mit  diesem  Salz  nafl 
nicbt  Avie  gewöhnlich  mit  blsusaarem  Eisenkali  iiiijiinHW 
Vfoiilen,  weil  bei  diesem  durcli  das  Kali  leiüht  ein  lif^ängp 
schlag  von  einem  DoppelcWoride  gebildet  und  hierdurch  ib^ 
lieh  leicht  eine  Ttiiischnngriichsichtlich  dieses  Reagens brtrükt 
werden  kniinle,  was  auch  die  Qnelle  mancher  unrichtiger 
Angaben  über  das  Verhallen  dieser  Metallsalze  zu  Uete» 
Be^eplien  seyn  mag. 
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5.  Osuiiuittoxyd ,  ün  Wasser  aufgelöst ,  bHngt 
keine  andere  Wirkung,  als.  die  einer  freien  Saiire  hei^ 
vor,  d.  li.  Zersetzung  dee  blaosauren  Eisensalzes,  da- 
her anf  angUch  eine  grUne  Färbung  der  FliissiglLeit^  wor- 
aus sich  nach  längerer  Zeit  Berlin  erblau  absondert. 
IV.     Schwefelwasserstoff, 

1.  Mit  Platiuauflösung  wird  ein  Qnnkel brauner 
Niederschlag  hervorgebracht",  im  verdünnten  Zustande 
erfolgt  blofs  eine  braune  Färbung,  Die  Eiiipfmdlich- 
keit  geht  hier  nur  noch  bis  auf  ungefähr  ^p^g^j  Platin  in 
der  Aullösung. 

2.  Rhodiumaoflöatmg  bildet  einen  ähnlichen ,  aber 
weniger  dunkehi  Niederschlag,  Ist  aber  nicht  sehr  em- 
pfindlich fiir  dieses  Reagens,  so  dafs  kaum  noch  beij^g 
des  Rhodiums  die  Wirkung  wahrzunehmen  ist. 

3.  Iridium  ist  ohne  Wirkung ,  nur  wird  die  gelbe 
Auflösung  entfärbt. 

4.  Palladium  wird  aus  der  Auflösung  mit  dunkel- 
brauner Farbe  pracipitirt ,  und  wirkt  noch  bei  -^^1^^ 
dergestalt  ein,  dafs  die  Auflösung  eine  gelb  bräun  liebe 
Farbe  annimmt.  Auch  bei  diesem  Reagens  findet  kein 
wesentlicher  Unterschied  Statt,  ob  die  Pfeiallö  in  blo- 
ÜserSäure  gelöst,  oder  alsDoppelsalze  angewandt,  werden. 

Die  letzleren  wirken  im  Aligemeinen  ernpraidli- 
cher ,  daher  es  überhaupt  vortheilh alter  ist,  dieses  Rea- 
gens nicht  im  fieien  Zustande,  sondern  an  eine  Girund- 
läge  gebunden,  am  besten  als  Schwefel wasserslolTani- 
moniak,  aber  im  verdünnten  Zustand,  anztiwenden. 

5.  Üsmiumwird,  wie  bekannt,  reducirl. 
Dal's  die  gebildeten  Niederschläge  der  verschiede- 

a  SchwefehnclaUi.'  in  Salzsäure  aaliiJiiV\cV\  s\\v4 ,  wmSs 
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io  Rücksicht  des  angegebenen  Verhalteua  zum  Aiomo-' 
niak  noch  bemerkt  werden. 

V.     GaUuasliure. 

1.  Die  gewohnliche  Annahme,  daTs  Gallus  ohn* 
Wirkung  auf  Fiatin  sey,  ist  insofern  allerdmgs  gegriä^ 
det,  wenn  man  Gallua  -  Tinctur  oder  Infusum,  überhaoM 
freie  Gallussäure,  anwendet.  Hingegen  iat  dieWirkoiH 
stark  und  ausgezeichnet,  wenn  der  Gallusaäure  eine  B^ 
eis  zugesetzt  wird ,  d,  h.  wenn  sie  als  gallussaures  SalS 
angewandt  wird ,  was  man  am  besten  mit  ein  paar  Tpo*: 
pfen  Ammoniak  erreicht.  Die  Reaction  besteht  di 
in  einer  dunkelbraunen  Färbung  der  Flüssigkeit, 
3er  nach  Verhaltnifs  der  gesättigten  oder  verdünnte^ 
Platinauilösung  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  rffc 
braunes,  schleimiges  Pulver  sich  niederschlägt.  Beii^ 
Zusatz  einer  gröfseren  Menge  Ammoniak  erfolgt  weittf 
keine  Veränderung,  wodurch  daher  diese  Reaction  aiu& 
leicht  von  der  auf  Eisensalze  unierschieden  werden  kalM 
indem  dann  die  Ausscheidung  des  EÜsenoxyds  erfoigfl 
würde.  TVird  dieser  blofs  braun  gefärbten  Auflösu^ 
Salzsäure  zugesetzt,  so  wird  dadurch  die  Ausscheidmig 
des  braunen  Niederschlags  sehr  beschleunigt ,  was  wie- 
der ein  Unterscheidungszeichen  von  der  Wirkung  auf 
Eisensalze  ist,  indem  dann  nicht  nur  keine  Ausschei- 
dung mehr  Statt  findet ,  sondern  vielmehr  die  vollkom- 
mene Auflösung  des  gebildeten  Niedersclüags  von  galliU«. 
saurem  Eisen  erfolgt.  Bei  sehr  verdünnter  Platinauffifr' 
sung  erfolgt  natürUch  kein  Niederschlag ,  aber  eine  cljÄS 
rakteristische  braune  Färbung,  die  jedoch  nur  bis  zu  a»^ 
ner  Verdünnung  von  jy^^^  Fialin  deutUch  wahrgenoo^ 
laen  werden  kaim. 

2-   Auf  Rhodiimi ,  Iridium  und  Falladium ,  wirldl 
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die  Gallussäure  iiiolil  ein  ;  aul'  Osmiiuiiaullüsimg  iiiuge- 
gen,  wie  bekannt,  ia  iler  Art,  dafs  Reiluclioa  des  0«- 
miunu  erfolgt.  .;, 

"    4.     V  et^nis  c  ht  £    Bemerkungen, 

Prof.  C.  II.  P/a/f  in  Kiel. 
I.  tVÖcr  Bleitoeijs,  als  basisch  kofitensaurtt  llldoxyd. 
Jn  eiaer  hiesigen  Apotheke  wurde,  tun  das  Empla- 
Stfum  Cerussae  aus  isöglichst  reinen  Materialien  zu  berei- 
ten, dazu  kohlensaures  Bleioxj-d,durdiNiederaclil»giuig 
desreinen  easigaauren  Bleis  vermittelst  eiiifachkohlensau- 
nn  Kalis,  dargestellt,  und  die  Filaalerbereitung  mit  reinmn 
OiirenÖIe  versucht.  Das  Gemisch  ualim  indessen ,  auch 
bei  Beobachtung  aller  Regeln  der  Kunst ,  keine  PQasleiv 
Consistenz  an ,  sondern  blieb  schmierig.  Ich  überzeugte 
■li^  durh  Wiederholung  des  Versuchs  von  der  Ge- 
Biiügkeit  der-  Erfahrung.  Ich  forschte  der  ürsaclie  di&- 
iw  Grscheinimg  nach ,  und  überzeugte  mich  bald,  dafs 
der  Grund  davon  in  der  wesentlidien  Verscliiedenheit 
iee  Bieiwei/ses  (Cerussa),  mit  welchem  dasselbe  Oel  ei- 
ne sehr  gute  Fdastermasse  gab,  von  dem  auf  diese  Wei- 
se bereiteten  kohlensauren  Blei  liege.  Das  Bleiweijs  iai 
f  nämlich ,  was  seineu  Gehalt  an  kohlen.saurem  Blei  be- 
'  üiSt,  ein  basisches  kohlensaures  blei.  In  dein  besten 
käuflichen  englischen  Blelweifse  fand  sich  nebe»  kohlen- 
saurem Blei  ein  sehr  ansehnlicher T heil  von  schliefet»' u- 
retn  Blei,  und  ein  sehi-  geringer  Hinterhalt  von  Zinn- 
oxyd.  Wird  von  dieser  Beimischung  abgesehen ,  uml 
blofs  auf  die  Jlenge  des  kohlensauren  Bleis"  Rücksiclu 
genommen,     welches  lüeSalzsäure  aus  dem  Blei  weif s 

fftbm,    so  zeigte  sich,    dafs  diese  Menge  tonkoh- 
urau  Blei ,  die  sich  in  der  Salzüiuie  aufgelÖ?.!  ha.1.- 
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te,  durcli  Schwefelwasseralofl  niedergeschlagen,  gerade 
Docli  einmal  so  viel  Schwefelblei  gab,  als  eine  gleiche 
Menge  von  dem  aus  dem  Bleizucker  diu-cli  einfach  koh- 
lensaures Kali  niedergeschlagenen  kolilen sauren  Blei, 
das  gleichfalls  in  Salzsäure  aufgelöst  ■worden  war.  Er- 
sleres  enthielt  also  in  der  gleichen  Menge  noch  einmal 
so  viel  Bleioxyd  als  letzleres,  und  wenn  wir  dieses  dem- 
nach als  neutrales  kohlensaures  Bleioxyd  aus  1  IMG. 
Oxyd  und  1  &IG.  Kohlensäure  betrachten ,  so  ist  jenes 
ide  basisches  aus  2  MG.  Bleioxyd  und  1  JIG.  Kolilen- 
siiure  anzusehen.  Wenn  ersleres  in  100  Theilen  aus 
83,5  Bleioxyd  und  16,5  Kohlensäure  besteht,  so  ist 
letzteres  aus  91  Bleioxyd  und  9  Kohlensäure  zusam- 
mengesetzt. In  der  neuesten  Ausgabe  von  L.  Gmelin'a 
Chemie  (1.  Bandes  2.  Abtb.  S.  1077.)  finde  ich  blo6 
das  einfache  kohlensaure  Bleioxyd ,  und  kein  basisches 
aufgeführt,  und  es  ist  mir  unbekannt,  dafs  ein  andei-er 
Chemiker  auf  diese  wesentliche  Verschiedenheil  bereits 
ao&ierlcsani  gemacht  halle.  Der  grÖfsere  Gehalt  an 
Kohlensäure  ist  das  Hindemifs  der  Saponificadon  des^ 
Oels  durch  das  einfache  kohlensaure  Bleioxj-d,  währei^ 
indem  basischen  kohlensaui-en  Bleioxyd  der  eine  An4 
iheil  des  Oxyds  gleichsam  schwächer  von  der  Kolti*! 
lensäui-e  zurückgehalten  vrird.  *)     Dafs  der  bedeutet 

■)  Bei  dieser  Gelegenheit  verdient  bemerlil  zu  -irerden, 
nach  den  Erfahningeit  eines  ungenannten  englischen  C 
nikers  ( Qualerly  Joarn.  of  Üie  Roy.  liistit.  XX.  400;  1 
PMlos.  Magaz.  1826.  Jan.  S.  74;  Oeiger's  Mag.  B.  XVI.  ! 
oder  nrrzciius's  7.  Jahresber.-  S.  lS9.)  die  Bildiing  des  Bl 
pflaslers  überhaupt  bedingt  wird  dnrrh  Wrviseraufiuthme  ■ 
Cleioxfds  und  Umwandlung  desselben  in  Bleicncfdilydl 
Das  Wasser  ist  mithin  zur  Vllasterbildung  unumgaiiglidi  a 
»hig.  und  PS  j;phl  dieselbe  Iciclil  lurd  srhntil  vor  sich,  ^ 
man  durr^  Kaustiadies  Kali  au&  Bleieasi]^  uiedei^escb 
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Aiitheil  von  schwefelsauren  Blei',  Trelcheraich  anch  im 
selir  guten  BleiweiTs  findet ,  an  seiner  Tauglichkeit  zur 
Pflasterbereitung  Anlheil haben  sollte,  islmirzweifelhaft. 
a,.  Ueber  zweierlei  schtoefehaure  Mangano.Tydid:iah.e ,  und  ein 
neues  Mangan- Oxydu  -  0.r^-did. 
L.  Gmelin  führt  in  seinem  Handbuche  der  Che- 
mie*) nur  ein  schwefelsaures  Manganoxydul  auf ,  das 
ihm  znfolge  in  rosenrothen ,  geschobenen ,  4seitigeii 
Säulen  krj-stallisirt.  Hunefeld  dagegen  behauptet  in  ei- 
ner Notiz  über  das  chemisch  reine  schwefelsaure  Man- 
gan-Oxj-dul,  ^*)  dafs  dasselbe  in  vollkommen _/ar&/oiC7i 
Krj'slaUea  auschiefse.  Bei  der  hüiiiig  in  meinem  Labo- 
ratorium vorkommenden  Enlwickelung  des  Sauerstoff- 
gases  aus  Braunstein  durch  Schwefelsäure ,  hatte  ich  oft 
Gelegenheit,  'Ke  rückständigen  Langen  vom  schwefel- 
sauren Slangan  abrauchen  zu  lassen.  Hierbei  erhielt  ich 
nun  M-iederbolt  zweierlei  Arten  von  Salz,  die  sich  In 
ihren  physischen  Eigenschaften,  so  wie  in  ihrer  Mi- 
schung, von  einander  unterschieden.  Das  eine  kry- 
stallisirte  In  vollkommen  weifsen,  durchsichtigen,  vier- 
Beiligen ,  an  den  Enden  schief  abgeschnittenen  Säulen , 
das  andere  In  rosenfarbigen ,  mehr  rhomboidalen  Kry- 
stallen.  Ersterea  enthielt  verhällnifsmäfsig  mehr  Oxydul 
als  letzleres.  100  Grane  nämlich  des  eisteren  sind  zu- 
sammengesetzt aus: 

S8'     Wasser 
S8,66  Achwefelsüiire  und 
43,34  Majigatioxyclul; 
Bleioxy(!h)'ttrnt   mit  g  Thellen   Baumöl   bei   100  C.   erhifzt, 
;    Hydrat   einhält   S   Proc.   Wnsset   (Pb  tili},  Vclelii.s 
durch  Glühen  nbgeschiedeo  werdeJi  kaiiii.    Früher  zweifelle 
man  daran,   da(^   das  Keiosfd  sich  mil   Wasser  verLiiulen 
Srliw.-fidh 
f.*)  Senesle  Auspahe  I.  Bandtts  g.  Ablheiliitig  S.  898- 
*•)  Dieses  Journal  N.  R.  Bd.  XX.  ».  346. 
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letzleres  aus    44       Wasser 

S3  Schwefelsäure 
St  Maiigaooxydul. 
Da  diese  Zahle»  nicht  IVIitlel  rou  vielen  Versuch« 
sind,  so  stehe  ich  für  ihre  Genauigkeit  nicht  ein,  abi 
wohl  für  die  wesentliche  Verschiedenheit  des  Verhält- 
nisses der  Säure  und  des  Oxj'duls  in  beiden  Salzen.  Ai 
dem  erstem  Salze  sctilagt  das  kohlensäuerliche  Kali  eiD, 
wie  es  scheint,  einfach  kohlensauresManganoxydul  ui 
der,  das  durch  die  Einwirkung  der  Luft  bald  brai 
wird,  während  sich  das  letztere  in  seiner  weifsen  Farl 
unrerandert  erhält.  Beide  Salze  verhielten  sich  in  H 
ren  Reactionen  gegen  eisenblausaures  Kali  und  hydn 
ihionsaure  Laugen  salze  auf  ganz  gleiche  Weise  undvol 
kommen  frei  von  Eisen.  Pas  durch  Niederscblagnof 
erhaltene  kohlensaure  Mauganoxydid  verwandelte  sicil 
durch  schwächeres  Glühen  Jedesmal  erst  in  ein  schwärzet 
üxj'd ,  mid  erst  bei  anhaltendem  starken  Glühen  n, 
es  eine  mehr  oder  weniger  ämmthraune  Farbe  an ,  wfl( 
bei  eine  Gewichtszunahme  von  3,7  auf  100  stattfand 
Es  findet  demnach  eine  Blittelstufe  der  Oxjdalion  zw^ 
sehen  dem  Oxydul  und  demzimmtbraunenOxydo-Ojqr? 
dui  Statt,  eine  Millelatufe,  in  weldier,  geradeso  wif 
beim  Eisen ,  mit  einem  Anlheile  Oxyd  zwei  Antheüft 
Oxydul  verbunden  zu  seyn  scheinen.  Dieses  schwarze 
Mangan  -  Oxydo  -  Oxydul  erhält  man  in  sehr  vielen  an- 
dern Fällen  bei  Ausscheidung  des  Manganoxydiüs,  wenn 
dieses  nur  gelinde  geglülit  wird.  Ich  habe  auf  dieses 
Oxyd  schon  iriilier  aufmerksam  gemacht.  ') 

»)  In  .lies.  Jouni.  B.  XXVII.  d.  all.  B.  S.  98—99. 


kNotisc  en. 
%.  Vermischte  cJiemis  che  Bemerkungen,"" 

Prof.  If.  W.  Fischer  in  Breslau. 
1.  Die  kohlensauren  Alkalien  sind  bekanntlich  von 
einer  Besclia&enheit,  vrelche  im  Widerspniclie  mit  dem 
Verhaltnifs  ihrer  Bestandd;eile  ist ;  nach  diesem  sind  illa 
gewöhnlichen,  einfachsauren  —  der  Sättigungacapäcitäl 
^l^tt  Kolitensänre  u.  s.  -w.  gemÜTa  —  neutrale  Salze,  {Car- 
Hftonafej]  die  mit  der  doppellen  Illenge Kohlensaure  ver- 
bandenen  hingegen ,  saure  iBicarbonates) ;  ilirer  Natur 
nach  hingegen,  d.h.  ihrem  chemischen  Verhalten  zu  vie- 
len aaderenKörpemnach,  wiezu  Pilanzenfarbenu.  s.  w., 
müssen  jene  als  basische  und  diese  als  neutrale  betrach.' 
tet  werden.  DaTs  die  letztere  Betrachtungsweise  die 
richtigere  aey,  versteht  sich  von  selbst.  Folgende» 
kann  einigermafsen  zur  Bestätigung  dienen.  Wird  zur 
wässerigen  Auflösung  des  gewöhnlichen  koMensaiu-ea 
Ammoniaks  Alkohol  gegossen ,  so  sclilägt  sich  das  neu- 
trale  Salz  krystallinisch  nieder ,  und  diefs  ist ,  beiläufig 
erwähnt,  ein  sehr  brauchbares  Verfahren,  umsichleicht 
und  sclinell  das  ncnirale  kohlensaure  Ammoniak  darzu- 
stellen. Nun  ist  es  doch  in  jedem  Falle  natürlicher  an- 
zunehmen ,  dafs  der  Weingeist  aus  dem  basischen  Salze 
einen  Theil  Basis  aufninunl,  als  dcifs  dieses  durch  Zer- 
setzung des  nei;tralen  geschehen  soll. 

üebrigens  findet  diese  Wirkung  des  Weingeistes' 
auch  auf  die  wässerige  Auflösung  des  basisrben  Kali- 
salzes Stall ;  das  basische  kohlensaure  Naivow  Vwi^e^wT« , 
wird  unverätiJeii    nh  basisches  Salz  lüt^Aev^eä^^iXw'J,«»- 
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ä.  Chlorwasser  yiIt"^T!iifswasser  bereilel  entbält 
Chlorkalk  d.  h.  cMorigsaure  Kalkerile  aufgelöst;  Ter- 
misclit  man  es  mit  Ammoniak;  so  erfolgt  die Zerselziiiig 
dieses  Salzes  und  die  Ausscbeidimg  der  reinen  Kalkerde ; 
das  erste  Kalksalz ,  welches  durch  Ammoiiiuiu  zersetzt 
wird  und  Ivalkerde  niederschlägt.  Daeachiler  neuen  Aus- 
gabe derPharmacopoea  borussica  dieses  Chlorwasster  zum 
ianern  Gebrauche  mit  destillirtem  Wasser ,  zum  äiifsem 
liingegenmit  Quellwasserdargeslellt  werden  soll,  soware 
das  Ammoniak  eia  sicheres  Slillel,  um  das  mit  destilJirtera 
Wasser  von  dem  mit  Quellwasser  bereiteten  zu  unter» 
scheiden. 

3.  Die  Blennige  ist  ein  Hj-peroxydul  und  als 
solches  natürlich  in  Sauren  unauflöslich ;  eine  merkwür- 
dige Ausnahme  macht  aber  die  concentrirte  EssigsäureJ 
die  sie  unverändert  und  in  bedeutender  Menge  auJlösb 
Die  AuflÜsung  ist  klar  und  farbenlos  und  bleibt  in  Teif 
scblossenen  Gefäfsen  unzerselzt.  Hiugegen  an  derLnftf 
und  noch  schneller  beim  Verdampfen,  selbst  bei  gelinde 
Wärme,  erfolgt  die  Ausscheidimg  des  braunen  Hj-perf 
Oxydes.  Sehr  überraschend  wird  diese  Zersetzung  durcJi 
Wasser  bewirkt.  Wird  diese  Auflösung  mit  vielem  Wast 
«er  Termischt,  so  färbt  sieb  in  kürzerer  oder  länj^ererZei^ 
je  nachdem  die  Auflösung  gesättigt  iit,  die  Flüssigkeit 
gelb,  dann  braun,  und  endlich  fällt  das  braune  Blet- 
oxyd  nieder,  Dafs  dann  gewöhnbches  essigsaures  Ble»r 
Oxyd  aufgelöst  bleibt,  versteht  sich  von  selbst;  ebenso 
dafs  hier  erst  durch  das  Vermischen  mit  Wasser  dieselbe 
Wirkimg  hervorgebracht  wird,  wie  immittelbaibeiGia- 
wirkung  der  SalpetersäiU'e  auf  Meum'ge. 
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■  2.   Ueber  die  Bavcgungen  des  Kerselaar  -  Berges , 
Nachtrag  zu    der   Abhandlung   über    das   Erdbeben   roia 
SS.  Febr.  1828.  ') 

Obeibergrath  und  Prof,  Dr.  I.  Nöggeroth. 
Nach  eiuer  Nachrichi  im  Journal  de  la  province  de 
U%e  TOm  16.  und  17.  Juni  1828  melde!  man  von  ^u- 
]^nardet    Jafa  die  Bewegung«n  des  Kerselaar-  Berges 
pgl.  oben  S.  50),  welche  seil  zwei  IMonaten  zu  rubea 
Bhienen,  wieder  von  Neuen  anfangen.     Personen,  w^el- 
h&  den  Berg  lägiich  unlersucliteii ,  versiciierten ,  dafe 
man  seit  AnfangMai bedeutende  Veränderungen  andem- 
selben  wahrnehme.  — '  Es  wäre  zu  wünschen,  dafsuns 
a]dein  Naturforscher  der  benachbaHenUnirersilätGent 
^en  näheren  Aufs ctüuTs  über  diese  Erscheinung  geben, 
d  w^emgstens  das  eigenüich  Faclische  derselben  genauer 
belsteUen   möchte.      Es  ist  wirklich  auffallend,     daüi 
eses  noch  nicht  geschehen,   da  die  Sache  doch  bereits 
b  vielfältig  und  immer  sehr  unbestimmt  in  öOentÜcheii 
Uältem  zur  Sprache  gebracht  worden  ist.     "Wenn  die 
recheinung  auch  eine  ganz  gewöhnliche  und  leicht  er- 
klärbare seyn  mochte ,  so  verdient  sie  doch  eine  Auf- 
klärung, ntn  fokcbe  Deutungen  zu  beseitigen. 


9<     Notiz   über  änen  merlaväräigcn  Mondregenhogen, 

BilSMlHitl  ton 
J.     X  ö   s  g   e   r  a   t  h. 
Mondregenbogen  gehöi-en  an  und  fnr  sich  zu  den 
Sfiheoem  Dleleoren ;    dergleichen  von  sehr  lebhaften  Far- 
ben ,  sind  £ist  ohne  BeispisL     Gewöhnlich  sind  sie  nur 

•)  Ein  anderer  Nachtrag   an  iJieser  Abhundlung  ist  dpm  Vor- 
worte  Ell  derscilen  angeliHngt  worden.   (S.  XIll  —  XIV.) 


12Ö      Niiggerath  über  einen  Mondregenbogen. 

»ebr  blafs ,  und  zeigen  mit  einiger  Auszeiclmung  nnp 
weiTse  und  gelbe  Bogen.  Thoresby  (  Philos.  Transaeu 
No,  331.)  beschreibt  jedoch  einen  Mondregenbogen j- 
der  -sehr  lebhafte  Farben  gehabt  haben  soll.  *)  Nachste- 
hende Nachricht  aus  täwen  giebt  aber  Kunde  von  einem 
Phänomene  dieser  Art ,  dem  vielleicht  eine  noch  grö- 
fgere-Auszeichnung,  als  jenem,  verlieben  war. 

„Den  29.  Mai  1828 ,  um  halb  eilf  Uhr  Abends, 
wo  in  Löwen  dichte  Wolken  in  der  Atmosphäre  sich 
bewegten  und  ein  partieller  Regen  fiel,  beobachtete  man 
gegen  Nord  einen  herrlichen  dopjiellen  Mondregenbogen, 
dessen  Farben  eben  so  scharf  hervortraten ,  als  bei  dem 
schönsten  Sonnenregenbogen.  Er  gewahrte  ein  impo- 
santes Schauspiel,  welches  durch  die  Dunkelheit  der 
Nacht  noch  erhöht  wurde.  Er  hatte  wirklich  noch  leb- 
haftere Farben ,  als  ein  Sonnenregenbogen ,  und  die 
Ansdehnung  eines  solchen.  Es  war  Vollmond ,  und 
der  Mond  stand  also  dem  Bogen  gegenüber  in  Mittag. 
Mau^weifs  von  keinem  ühnlichen  Beispiel  eines  Slond- 
geabogens  von  einer  solchen  Schönheit  und  Auszeich- 
nung." 

4.     Einiges   über  die  sogenanjite  Hamussäare, 

Di.      Du  -  Mi  n  il. 
Den  amphoteren  Körper,  welchen  man  in  den  letz« 
ten Zeiten Humussanre  genannt  hat,**)  erhält  man  sehr 

•)  Kurze  Nachrichten  iiler  einen  Mondregenbogen,  welchen 
man  am  £2.Jul,  auf  der  tiuel  Lech!  imLago  di  Garda  beob-> 
achtele ,  finden  sich  im  Glorn.  di  Jis.  Dec.  11.  T.  X,  Bim.  8. 
S.  245.;  andere,  die  in  Erlangen  am  10.  Jun.  und  in  Mim- 
chen am  8.  Ju].  1824  sich  Eeigten,  sind  in  Xasiner's  Archiv 
ri.  2S2.  angemerkt  worden,  Sc/na.-SdI.  '. 

•♦)  Das  Wichligsie  über  diesen  (von  den  Cheinikern  loiut  un- 
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rein,  imil  sogleich  in  roöglit^hst  gesäiligter  Aufiösung, 
vreiui  die  leicht  clarzusl  eilende  iiiilosUche  Verbindung 
desselben  mit  Kujifej-osj-d  durch  MydroUuonsUiu'e  zer~ 
setzl  wird.  Das  über  jeaer  Verbindung  stehende  Was- 
IBT»    wird  schon  nüt  den  ersten  ßlasen  der  In  Güsfom 

EigeleitelenHydrothioimare  dunkelbraun  gefäibt. 
Merkwürdig  ist  e3>  dafs  die  auf  diesem  Weg»  ge- 
ene  Humnssäure  durch  einige  Tropfen  einer  stär- 
keren Säure  sogleich  als  nnlösliche  Mischung  gefallt 
und  ivieder  lösÜch  wird,  wenn  man  die  anhängende 
durch  Auswaschen  zum  grofstenTheil  entfernt  hat. 

ter  den  Namen  Vlrnin,  Moder,  ITumiis  aLgehandellen)  StofB 
""  et  man  zusammengesIeUt  in  Fechnri-'s  Btpertor.  d.  oi— 
.  Chem.  Bd.  1.  Abthl.  g.  S.  6S0  ff.)  Duberänrr  (eut 
focDinat.  Chemie  III.  5S.  IV.  99.)  war  der  erste,  -welcher 
ihn  für  eine  S^iure  erklärte  und  Ilumussäure  nannte.  Die 
neuesten  aiisEuhrlichea  Unters uchungen  darüber  Terdanksa 
r  dem  Dr.  C.  Sprengel  {Kastner's  Archiv  B.  Vll.  S.  163. 
a.  B.  VUI.  S.  145  ff.),  -womit  zu  vergleichen  die  Etrahnm- 
\^  Zenneck's  (Poggendorß's  Ann.  B.  XI.  S.  217  ff. ,  auch 
tfrdjnann't  Joum.  für  tech.  u.  okos.  Cfaeni.  B.  I.  S.  S70  ff.), 
•och  /Fiegmann's  (Kästner'»  Archiv  B.  XII.  S,  S43  ff.)  Dala 
dieser  Körper  dem  Gerbestoff  uod  der  GalinssHure  nahe  sie- 
he, und  beide  Stoffe  unter  ge-wissen  Umstanden  in  hinau- 
fzugehen scheinen,  ist  bekannt,  obvohl  es  noch 
genau«re  Datersuchung  verdient  Anch  verdient  noch  bemerkt 
a  werden,  dafs  Eraconnot  bei  seiner  chemischen  Unler- 
'SDchung  des  Rufses  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXI. 
Jan.  18S6.  S.  S7  ff.)  in  gewissen  Acten  desselben  eine  be- 
^träcbtliche  Menge  (SO  Procent)  einer  analogen  (mit  dem 
^künstlichen,  durch  Einwirkung  kaustischen  Kalis  auf  Sage- 
Späne  d arges lelllen ,  Vhnin  nach  Brnconnol  identischen) 
Substanz,  mithin  als  Product  unvoilhommeuer  Verbrenn ug 
.des  Holzes,  auffand.  Die  Aerzle  mögen  beiläufig  zugleich 
noch  aufmerksam  gemacht  werden  aui  das,  was  Bracannot 
lliei  dieser  Gei^enhoit  über  einen  eigenthtimlichen  ÖJarti- 
,ffia.  BestanHtheil  des  Sufses.  den  er  Jsbolin  nennt,  sagt. 
(VgL  [aach  rechnri-'s  Keperiorium  ii.  ».  w.  B.  I-  Abih.  S. 
B- 1270.)  Äc/iuj,-SJ(. 
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Du-Mcnil  über  Hamussäitre. 


Das  huBm3saure  ICali  wird  auch  durch  Essigsaiä 
und  einiga  andere  TegetabiÜBchen  Sauren  zersetzt,  den 
ea  scheidet  sicli  ia  der  Au£lösung  des  ersteru  dadui 
viel  Humussäure  ab,  nur  behält  die  Flüssigkeit  ihre  Fai 
he ,  well  die  Trennung  nicht  rein  ist. 

In  den  mehrsten  Fällen  stimmte  die  durch  Hydi 
ihionsäure  aus  dein  Kupferoxydbumat  gevronnene  Hi 
mussäure  überein  mit  denen  huuiussaurer  Salze.      Nt 
aus  der  Solution  luystaliisirler  Schwermelallsalze,    am 
mit  reiner  Humussäure ,    Labe  ich  coustante  YerbinduGM 
gen  in  den  Präcipilalen  erhallen  künnea ;    nie  gelang 
mir  mit  ebiem  Ilumate  dieselben  unter  sich  TÖUig  glei 
bleibend  zu  erhallen. 

Humussäure  mit  kohlensaurem  Kali  gekocht,  treil 
die  Kolilfensäiu-e  des  letzleren  nicht  völlig  aus,  wenigstel 
ist  mir  dieses  nicht  gelungen. 

Auch  blofse  Humussäure  zersetzt  die  Eieensolutio 
80  FolUtornmen,   dafs  Reagentien  keine  Spur  mehr  dai 
anzeigen;  dasselbe  ist  bei  Kupfersolution  der  Fall,  doi£. 
im  minderen  Grade. 

Die  merkwürdige  Erscheinung  in  dem  von  mir  u 
terancbten  Hiddinger  Waseer,  (welches  wahrscheinlid 
Eisenoxydhumat  in  Essigsäure  gelöst  enthält)  durch  da 
Aussetzen  an  der  Luft  ein  schwarzes  ,    im  Sieden  abel 
ein  braunes  Sediment  zu  geben,    scheint  zu  beweisenl 
äah  sich  ein  Theil  Humussäure  unter  jenen  Umständeil 
zu  Gallussäure  umbilden  könne. 


tf :  SSitterung  im  3((Iscmeliien* 

Lte  Liift;  9(.  —  ^liiii   Ci  —  Cirrni ;  Gi-cn.  —  Cirtö-äfmiüiMi 

ibaufgatta 

ö  tt.  8/5  —  Um  5  it$r  8/^5  R.  tarnte  im  @((atteh;  f((.  —  f((6ti; 
i  firm.  —  fel^r  flurmi|(6  C70;  ®r  ^  U.  27,5.  —  Wa^mittaa«  a  It^r 
b;  St.  — Strahls:  St  -  cu. — Stf ato  •  cnmnlus ;  firm. —  WrwifcS»  C*^*); 
^ou;   tr.  —  trüfee;  u.  —  unb;   t>L  —  t^ielj  SB,  —  JDefl;  Wtt,\— 
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Zur   Elektrochemie. 

Li.      lieber    Umkehnaigen   der   Poiarität    in   der 
anfachen  Kette  ^ 

M-     C.     T  h.     F  e  c  k  n  e  r.  " 

(Fortsetzung  von  S.  61 — 77.) 

Anstalt  mich,  mit  blofaer  Wl^erlioliing  und  Prii- 
fang  Torgenaniiler  einzelner  Falle  zu  begnügen,  hielt 
ich  es  für  angemessen,  den  Gegeustaml  gleich  in  «tr 
was  gröfserer  Allgemeinheit  zu  tmlersuolien,  indejn  Äeh 
diejem'gen  ölelaile,  die  ich  mir  verschallen  konnte, 
tÜmnÜicli  in  Bezug  auf  den  angegebenen  G^enstam) 
mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  prüfte.  ZuvÖrdeiijU 
iTurden  diese  Blelalle  in  destillirtem  "Wasser  mit  einan- 
der verglichen,  und  es  ergab  sichhierbeifolgende Reihe: 


I 


.  Zink 
S.  Blei 
3.  Ztaa. 

5.  Antimon 
6-  Wismuth 

7.  Kupfer 

8.  SLfaer 

9.  Gold 

10.  Platin.  *) 


A 


J.Die  ersten  8  Melalle  waren,  wie  man  sie  im  gewöhnlich 

Ljüuflichen  Zustand   erlialL      Das    Silber   enthielt     imgefälir 

-seines  Gewichts   Rnpfec]    das,  Gold  war,    wie  .es  der 

Urkscheider   als   rein   aussiebt!   das   Platin  war  aus   einer 

r  fabtik  bezogen.     Gold  und  l'latia  zeigten  in  dem 

astiilirten  "Wasser  keine  deutliche  elektromototiache  Wirk- 

in  gesällj^ler  Kochsalalösung  abet  wm  Äas  CitÄi 

\rb.  d.  Ch.  u.  Ph.  1SS3.  H.  6.  (N.  R.  B.  25.  H.  2.> 
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F  e  c  A  n  . 


Dieaelbeu  MetallB ,  in  bei  12°  R.  gesättigter  KocU-J 
salrauflÖsung  geprüft ,  ^)  zeigten  noch  das  vorige  Ver-  I 
hältnifs,  nur  ward  die  Wirkung  zwischen  Kupier  unil'i 
Wismuth  bald  null  und  kehrte  sich  dann  in  eine  positiv»  ! 
Ablenkung  des  Kupfers  um.  Auch  hier  ivurde  beo-  j 
bachtet,  dafs,  w^enn  man  die  Platten,  bei  denen  dia  J 
Umkehrung  erfolgt  ist,  aus  der  concentrirten  Auflösung  I 
in  eine  so  verdünnte  taucht ,  dafs  bei  frischen  Platten  | 
die  negative  Ablenkung  des  Kupfers  darin  bleibendaeyn  ' 
würde,  die  positive  Ablenkung  desselben  sich  eine  ziem- 
Htfhe  Zeit  dauernd  erhält ,  bis  sie  ailmalig  in  die 
g^ngeaetzte  übergeht.  Taucht  man  jedoch  das  PlM- 
teBpaar  vX)n  umgekehrter  Wirkung  sogleich  aus  der  COS-  ] 
l^trirten  Losung  in  Brunnen-Wasser,  so  erfolgt  g«-  1 
n^hi^ich  sofort  Hückumkehrung  in  die  negative  Ableif  I 
kung  des  Kupfers,  vielleicht  ivegen  grÖIsernLuitg^alli  J 
äeses  Wassers. 
"  Bei  diesen  Versuchen ,  so  wie  bei  den  nocfa  i 
gnaden  mit  anderen  Flüssigkeiten,  verfuhr  ich  stets  a9>A 


deutlich  positiv  gegen  das  Platin,  auch  nachdem  beide  znvo 
mit  Salpetersäure  und   dann  mil   destillirtem  Wasser   abg»-  T 
■fraschen  worden.   Das  "Wismuth  steht  nach  vielen  Beobach- 
tem  vor  Antimon;  auch  zeigten  znre'i  Midere  Stucken  die- 
ser käuflichen  Metalle  dasselbe  Verhalten ;   die  aber,  -welcba  J 
ich  zu   den   obigen  Versuchen   anwandte,   behielten   seU)iC 
nach  häufig  wiederholtem  Abfeilen  deutlich  das  obige  V«* 
hältnifs  bei.      Manche  Beobachter  seUen  Wismuth  sowot' 
als  Antimon ,    Übt-r  Kupfer,      Die  Veisuche  über  die  Cm-S 
kejirungen  zwischen  Antimon,  Wismuth  und  Kupfer 
den  de^s'halb  auch  nur  bei  Anweadimg  stets  der  nJimlinhnnJ 
Metallstucke  conslante  Resultate  geben. 
*)  Ich  erinnere  nicht  besonders,   dafs   zu  jedem  neuen  Ver-  i 
suche  die  Oberflächen    der  Metalle    zuvor   durch   Abfeil»  \ 
(blofs  bei  Geld  und  PJatin  durch  Abreiben  mit  Bi 
Waschen  mit  .Siinre  und  WasserJ  erneuert  wurden,      fiieb 
macht  diese  VerjDch«  «itivibead,  ül  ahci:  nüthig. 
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I'^er 
läfs  ich  jedes  Metall  mit  dem ,  ihm  in  der  obigen  Reihe 
(nnächst  folgenilen  ,  prüfte,  und  wenn  dabei  dasselbe 
Verliüllnifa  als  im  deslillirten  M^asser  beobadilet  ward, 
znn  Prüfung  durch  Combinalion  mit  den  weiter  in  der 
Reihe  folgenden  überging,  da  dann  hier  nm  so  Treniger 
anomale  Resollale  zu  erwarten  waren;  erfolgte  aberso- 
gleich  eine  entgegengesetzte  Wirkung ,  oder  kehrte  sidi 
dieselbe  in  einiger  Zeit  um :  so  prüfte  ich  die  Platte  mit 
soviel  folgenden  Gliedern,  bis  ich  eine  traf,  mit  der 
das  VerbaJtnifs,  wie  im  deslillirlen  "Wasser,  bleibend 
bestand.  Blol's  bei  der  raiiclienden  Salpetersäure  habe 
ich  mir  die  5Iiihe  genommen ,  jedes  Glied  der  obigen 
Reihe  ntil  jedem  andern  derselben  besonders  zusammea- 
zubringen,und  bei  derScbwefelleberlosunghabe  ich  die- 
ses mindestens  bei  den  meisten  dieser  Combinadonen 
getban.  *) 

Was  nun  zuvörderst  die  allgemeinen  Resultate  mei- 
ner Versuche  anlangt ,  so  habe  ich  in  allen  nachher  an- 
zuiiihrenden  Fällen,  wo  beim  Eintauchen  in  concentrirte 
Lösungen  gleich  Anfangs  die  umgekehrte  Wirkung  als  in 
reinem  ^'^^asser  erfolgte ,  gefunden ,  (mit  den  gleich  zu 
nennenden  Ausnahmen)  dafs  es  fiir  dieselben  Lösungen 
gewisse  Concenlrationsgi-ade  giebt,  **)   tto  ihre  Ab- 

»)  Iii  der  That  ist  man  ni<^ht  ganu  sicher,  auf  obige  Weise 
alle  Anomalien  ausfindig  zu  machen.  So  bejinlten  Zinn  nnd 
Blei,  Blei  und  Wisimilh,  Antimon  und  "Vrisniulh  in  oon- 
centrirter  Schwefelleberlösung  ihr  natürliches  Verhöltniü» 
bei,  'während  es  sich  bei  Blei  und  Kupfer,  Antimoa  und 
Kupfer  sofort  umkehrt,  ungeachtet  diese  doch  weiter  in  der 
Spannungsreihe  pus  einander  stehen,  als  jene. 

**)  Blob  bei  Zina  iipd  Blei  in  rauchender  Salpetersüure,  bei 

.Antimon  imd  Eisen,  so  wie  'Wismuth  und  Eisen  in  concen- 

trirter Schwefelleberlösung  habe  ich,  wie  ich  aus  demVer- 

zelcbnifs   meiner   Versuche   sehe ,   vergessen ,    die  Friilong 

I ,        aBoh  htä  VsidÜDnungsgiaden  dies«  Ustmgen  rorzu  nehmen. 
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leiilviing  anfangs  dieselbe,  als  in  destillirtem  Wasser  ist, 
tirid  erst  aJImiilig  in  die  en( gegen geselzte  übergelil;  da- 
her icli  später  diefs  für  die  einzelnen  Fälle  nicht  besotl- 
ders  erwähnen  werde.  Zngleichaber  habe  ich  gefunden 
dafs  die  Granzen  der  Verdünnung ,  iiuierhalb  'welcher 
ein  solcher  Uebergang  aus  der  primären  in  die  secundare 
WJrknng  Statt  findet,  für  verschiedene  ]^Ietalle  iindT<CTr 
schiedene  Flüssigkeiten  sehr  verschieden  sind,  undn»- 
mentlich  scheinen  sie  für  dieselbe  Flüssigheit  um  so  nä- 
her an  einander  zu  liegen,  je  näher  sich  die  Metalle  selbst 
in  der  eJeliliischen  Reihenfolge  stehen.  So  erfolgenW 
Eisen ,  Zinn ,  Blei  mit  Kupier  diese  Umkehrungen  ini- 
nerhalb  sehr  ausgedehnler  Verdüiinnngsgrade ,  auchbfl 
Antimon  und  ICupfer  lassijtn  sie  sich  noch  leicht  treffeai 
dagegen  ich  bei  Wismulh  und  Kwpfer  erst  langes  PrOr 
biren  nÖthig  hatte ,  bis  ich  einen  Verdünnwngsgrad  Vndf 
wo  die  anfangs  negative  Ablenkung  des  Kupfers  deutlich 
in  die  positive  überging,  indem  bei  etwas  grölserer  Veiv 
dünnung  seine  Ablenkung  stetig  negativ,  bei  etwas 
grÖfserer  Conceniration  stetig  positiv  war ,  innerhalb 
der  Verdünnungsgienzen  der  Umkehning  aber  nach  ba- 
den Seiten  nur  schwache  Ausweichungen  maclite. 

Es  war  nach  diesen  und  andern  analogen  Beor 
bachtungen  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  es  Falle  geben 
werde,  wo  die  Verdüminngsgrenzen  der  wahrnehmbar 
erfolgenden  Umkehrung  so  enge  werden ,  dafs  sie  für 
die  Beobachtung  verschwinden,  d.  h.  dafs  es  Flüssig- 
keiten geben  werde ,  woiin  ein  gemsses  Metall  gegoh 
ein  anderes  oberhalb  eines  gewissen  VerdünmingsgradflH 
stetig  positiv,  luiterhalb  desselben  VerdünnungsgrailäJ 
stetig  negativ  erscheint ,  bei  diesem  Verdünnungsgra« 
seihst  aber  nidJelekli-isch.      In  der  Tlial  konnte  ich  b^ 
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einer  Auflösung  von  Kleesäure,  in  welcher  sich  Zum 
gegen  Blei  sogleich  positiv  verhält,  auch  nach  sehr 
langem  Probiren  mir  ein  einzigesmal  einen  Verdimnungs- 
grad  finden ,  wo  ich  eine  Umkehmng  des  Zinns  aus  ei- 
ner schwachen  negativen  Aiilenkung  in  eine  schwache 
positive  gegen  das  Blei  beobachtete ,  allein  als  ich  nach 
Abfeilen  die  nämlichen  Metalle  wieder  in  dieselbe  Losniig 
zurückbradile,  war  wieder  nur  eine  schwache  einseitige 
Ablenkung  bleibend  zu  bemerken,  die  auf  Null  zurück- 
ging. Auch  die  Auflösung  der  Weinsteins äure  schien 
sich  auf  ähnliche  Weise  gegen  Zinn  und  Blei  zu  verhal- 
ten; docli  habe  ich  hierbei  keine  so  oft  wiederholleu 
Proben  mit  verschiedenen  Verdiinnungsgraden  angestellt. 

Auf ser ordentlich  verschieden  sind  bei  verschiede- 
nen Flüssigkeiten  und  verschiedenen  Metallen,  wenn  sie 
heim  Eintauchen  in  die  concenlrirte  Flüssigkeit  gleich 
anfangs  die  eecundäre  Wirkung  zeigen,  die  Grade,  bis 
Zu  welchen  man  die  Flüssigkeir zu  verdünnen  >  hat ,  da- 
mit die  Primürwa\\\mg  anfangs  zum  Vorschein  komme. 
Ich  habe  es  zwar  unterlassen  ,  diese  Verdünnungsgrade 
für  die  verscliiedenen  Flüssigkeiten  und  ])Ietalle,  die  ich 
prüfte ,  genau  zu  bestimmen ,  da  für  den  vorliegenden 
allgemeinen  Zweck  kein  besonderer  Voillieil  davon  zu 
Bfwarlenwar,  auch,  weil  ich  mich  keiner  durchgehends 
feinen  Metalle  bedienen  konnte ,  die  so  gefundenen  Re- 
sultate keine  allgemeine  Gülligkeil  gehabt  haben  wür- 
dea ;  doch  willich  in  dieser  Hinsicht  Folgendes  bemerken : 

Bei  den  concenlrirten  Slineralsäuren,  besonders  der 
Salpetersäure ,  ist  im  Allgemeinen  nur  sehr  schwache 
Verdünnung  erforderlich ,  damit  die  Prim ar Wirkung  er- 
scheine ,  und  im  gewüliuliclien  Sclieidewasser  ist  diese 
bei  den  meisten  Metallen,    bei  welchen  in  rauchender 


r 
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Salpetersäure  dia  Secuiidänvirkung  gleich  Anfengs  eN 
scheiiien  würde,  schon  bleibend,  ohne  in  die  secundÜn 
überzugehen ;  doch  fand  ich ,  dafs  Kopfer  mit  Antimon 
hieTon  eine  Ausnahme  machte ,  wobei  eine  ausnehmend 
starke  Verdünnung  erforderlicli  war,  damit  die  Primar- 
wirkung  wirklich  Anfangs  erschien.  Eben  so  ist  bei 
Zinn  und  Blei  iu  der  Auflösung  von  Kleesäure 
aid"» erordentlich  bedeutende  Verdiinnung  der  Auflösung 
erforderhch ,  damit  die  primäre  positive  Ablenkung  de* 
Bleis  darin  erscheine.  Auch  bei  Wismuth  und  Anti- 
mon in  rauchender  Schwefelsäure  war  hierzubedentende 
Verdünnung  erforderlich. 

Bemerkenswerüi  ist  der  Umstand,  den  Oersled  *) 
bei  Wismuth  mit  Blei  beobachlet  und  ich  bestätigt  gft- 
funden  habe ,  dafs  die ,  in  der  (rauchenden)  Salpetav 
säure  anfänglich  positive ,  Ablenkung  des  Bleis 
die  negative ,  nachher  aber  wieder  zurück  in  die  posi- 
tive übergeht,  **)    welche  alsdann   bleibend  ist,   und 


")  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XXÜ.  562- 

•*)  Dieser  Versuch  Jsl  mir  gewöhnlich,  aber  nicht  immei 
'  glückt.  Einmal  ging  die  Ablenkung  aus  der  nach  der 
mären  erfolgten  secundären  negaliveii  des  Bleis  blofi  oi 
Tfull  zunick;  einmal  blieb  sie  dauernd  negativ,  so  dafs  gu 
kein  Rückgang  in  die  primäre  Statt  fand.  Manchmal  w- 
scheinl  die  secundäre  negative  Ablenkung  des  Bleis  so  rasofa, 
dafs  man  die  primäre  gar  nicht  bemerkt.  Ueberhaupt  fei- 
len solche  Abändenmgen  bei  Wiederholung  von  der^si- 
ehen  Versnrhen  mit  coucentiirten  Sauren  öfters  Tor,  selbd 
wenn  man  den  Versuch  mit  einer  anderen  Portion  Ton  gan» 
derselben  Saure  anstellt,  was  zum  Theil  auf  den  Modifiot' 
tionen  benihen  mag,  -B-ekhe  die  Metalle  bei  jedesmalig* 
Erneuerung  ihrer  Oberfläche  für  einen  neuen  Versuch  to 
fahren,  zum  Ttieil  auf  der  ungleichen  Quantität  Wassafj 
■welche  coiicentrirte  Sauren ,  auch  wenn  man  den  Versudl 
.•ilPts  mit  mogli/ihstpr  .Srhnelliglielt  anstellt,  doch  ans  der 
Atmosphäre  anziehen  müssen.    Man  wird  datier  in  den  Fäl- 
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dafs  diese  Metalle,  wenn  sie  nach  ihrer  Rüdcuiukeh- 
rung  iii  erneuerte  Salpetersäure  ohne  vorherige  Erneue- 
rung der  Oberfläche  getaucht  werden ,  dann  keine  neue 
ümkehrung  zeigen,  iiidem  fielmehr  die  positiTe  Ab- 
lenkung des  Bleis  dami.  bleibend  ist —  ein  Umstand,  der 
woM  ebenfalls  beweist,  dafs,  nachdem  luit  den  Metal- 
len oder  einem  derselben  zuerst  eine  Umänderung  vor- 
gegangen ist ,  welche  die  secundäre  Ablenkung  veran- 
lafst  hat,  dann  nicht  so  wohl  eine  Wiederhei-slellung 
des  verändeiten  ^letalis  in  den  ursprünglichen  Zustand, 
sondern  ein  neuer  veränderter  Zustand  desselben  eintritt , 
der  aber  keiner  weitem  Veränderung  Tähig  ist.  In  der 
That  müfslen  sonst  die  Uoikehrungen  ins  Unheslünmle 
abwechseln. 

Das  hier  bei  Wismuth  und  Blei  in  Salpetersäure 
beobachtete  Phänomen  ist  keineswegs  allgemein;  viel- 
mehr habe  ich  mich  für  sehr  viele  Fülle,  wo  Umlieh- 
rung  aus  der  primiiren  in  die  secundäre  Ablenkung, 
oder  letzte  gleich  Anfangs  erfolgt  war,  üierzeugl,  dafs 
nach  längerer  Zeit  die  Wirkung  zwar  aftf  Null ,  nicht 
aber  wieder  in  die  ursprüngliche  Ablenkung  zurüctgeht. 
lodefs  sind  mir  doch  uodi  einige  analoge  Tülle  bei  mei- 
nen Versuchen  vorgekommen,  und  andere  habe  ich  viel- 
leicht nicht  lange  genug  fortgesetzt,  so  dafs  sich  bei  län- 
gerer Beobachtung  vielleicht  etwas  Aelinlicltea  gezeigt 
haben  würde. 

Diese  Fyie  ianden  Statt  bei  Zink  und  Blei  in  rau- 

ien,  wo  ich  weiterhin  gleich  anrängliches  Ericheijieii  semin- 
därer  Wirhung  angegeben  iiabe,  TielJeieht  manchmal  bei 
"Wiederholung  dieter  Versuche  um  so  mehr  die  anfängliche 

PrimärwirLurg  luid  erst  alliuäligen  tJebergang  iu  dia  seoun- 

t  wfthrueltiiwD ,   weim   man  Itfelalle   Ton    anderer  Rein- 
und  Säuren  ron  geringprer  ConGentiaiüon  miw«ää*^- 
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chender  Schwefelsäure ,  *)  wo  ich  Bie  bei  dreimalig# 
Wiederholung  beobachlete ,     (bei  Zink  «ind  Zinn  war 
nichts  dergleichen  zu  bemerken  (und  bei  einem  Amalgam, 
das  nach    der  Aussage    des  Verferligera  aus  1  Zinn, 
1  Zink  und  1  Quecksilber  bestand ,    mit  Zink  (gegen  das      i 
es  sich  imi  Wasser  bedeutend  positiv  verhielt)  in  bis  zu 
gewissenGradeverdünnter  Salzsäure.  *")     Ich  bemerke 
endlich  noch ,    dai^  ich  auch  speciell  bei  Blei  und  lüisäi    ■ 
in  Salmiaklösung,  "bei  Eisen  und  Silber,   so  wie  bei  ES»   I 
seii  und  Kupfer  in  rauchender  Salpetersäure,  und  bei    | 

*)   Als  ich  dieselbe  gans  bisch  anTrandtei,   zeigta   sich  gleich 
die   seciindäre   negative,    alsdann    in  poaitiT  übergehende, 
Ablenhung  des  Zinks.     Als  aber  die  Säure   ein  paar  Minu- 
ten im   ott'enen   Gefäfse   an   der   Luft   gestanden,    und   da- 
durch,   ■wiewohl   sie  immer    noch   ranchle,    etwas  Wasser 
angezogen  halte,  war  auch  die  Primänvirkung  deutlich,  wie 
oben  angegeben,  anfangs  zu  bemerken. 
**)  Vermischte  ich  3  Vol.  Wasser  mit  1  Vol.  rauchender  SbIb- 
säure,    so  verhielt  sich  die  Ablenkung  des  Amalgams  blei- 
bend positiv.     Wurde  1  Vol.  "Wasser  mit  1  Vol.  Säure  ge- 
mischt,   so  war  in  der  Begel  die  Ablenkung  des  Amalgam* 
erst  positiv,    png   darauf  ins  Negative  über   und   dann  in^ 
Positive  zuriiek.     Manchmal  war  die  primiire  positive  Wiiy 
bnug  nicht  bemerklich ,  und  dann  erschien  blofs  die  secim.-Ä  J 
däre  .imd  tertiäre.     Einmal  beobachlete  ich  bei  diesem  ywlj4 
dünnun^sgrade    blofs  bleibende   secundare   negative  Ablen^    1 
kung   ohne   primäre   und    tHrtiare   positive.     —    Bei  1  Vol. 
Wasser  aad  etwas  mehr  als  2  Vol.  Saure,    so  wie   in  gana 
■    ■  concentrirter.SSure,  war  das  Amalgam  statig  positiv;  bei  dem 
Verhältnifs  von  1  Vol.  Wasser  und  2  Vol.  Säure  selbst  obea 
war  zwar  in  der  Regel',   nach  einigem  {öfters   sehr  stiÜTni— 
■scheu)  Hin-  und  Herrücken  der  Nadel,   die  Ablenkung  defl 
Amalgams    ebenfalls   bleibend   positiv,    alle.' 
Bewegung    der  Drahtenden,    an  welchen  die  Metalle  feefe- 
'  sligt  waren,    reichte  hin,    die  Kelte  für  einige  AugenWicfc«' 
nmankdiren.     ünstteih'g  würde  man  mit  ähnlichen  Amalga-' 
tneii   und   anderen  Säuren    eben   dergleh;hen  Abänd^nAige 
erhalten,    was'  mir  jedoch  von  keinem  Nutzen  geschieneS* 
'hat,  weiter  zn  uniMsucheu. 
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&ik  nnd  ZÄm^  in  rauchender  Schwefelsäure ,  älmliche 
Venrache,  wie  oben  S,  72  für  Eisen  und  Kupfer' in 
Schwefelleb  erlös  II  ng  angerührt  woi-den  sind ,  anjestelll 
babe,  zufolge  deren  ,  wenn  einmal  Secundärwirkungin 
diesen  concentrirlen  Situren  oder  der  SalmiaklÖaung  ein- 
getreten ist,  man  dann  noch  eine  solche  Qnanlität  Was- 
ler  zugiefsen  kann,  dafs  beim  Eintauchen  der  nändichen 
sher  frisch  abgefeilten  Melalle ,  Primärvpirkung  einlhe- 
ten  würde ,  *)  ohne  dafs  sich  die  secuudäre  AVirkung 
überhaiipl,  oder  eine  gemsse  Zeit  hindurch,  in  die  pri- 
märe umkehrt.  Doch  darf  des  ^Vassers  bei  den  Sauren 
nicht  verhältnifsmäfsig  zu  viel  zugesellt  werden,  wo  in' 
der  That  sogleich  Rückmnkehmng  in  die  primÜi-e  Wir- 
kung erfolgt ,  **J  und  auch  in  dem  Falle ,  wo  man  nur 
so  viel  zugesetzt  hat ,  dafs  die  Secundärwirkung  eme 
Weile  darin  bleibt ,  kehrt  sie  sich  doch  öfters  nach  eini- 
ger Zeil  in  die  primäre  um,  wenn  der  Verdünnungsgrad 
der  Siiure  so  beschaffen  ist,  dafs  bei  irischen  Metallen  die 
Primanvirkung  gleich  anfänghch  Jarin  eintreten  würde.' 
Man  bemerkt  übrigens  bei  diesen  ümkehrongen ,  wenn 
man  z.B.  Eisen  mit  Silber  oder  Eisen  mit  Kupfer  in  rau- 
chender Salpetersäure  prüft,  wo  sogleich  secundäre  ne- 
gative Ablenkimg  des  Eisens  erscheint,  dafs  so  lange 
diese  fortdauert,  das  Eisen  blank  in  der  Säure  bleibt."**) 
Hat  man  aberso  viel  Wasser  zugegossen ,  dafs  nach  ei- 


•J  Wovou  ich  mich  jedesmal  duicli  einen  besonderen  Vetr- 
Such  über/ engte. 

*•)  Bei  Eisen  uud  Kupfer  in  concentrirfer  ScKVefelleTierJÖsuDg 
kann  man  dacegen  so  ■neit  verdünnen,  als  man  ■will,  ohne 
die  eiimeil  eingettelene  Secnndürtvirkting  wieder  ittnKiilvch- 

"••y  Ueterlimipl  lilelbt.  wie  auith  treixlaf  bemerkt,  das  Eisen 
auch  (ür  sich  in  rauchender  Salpeletsäiire  \)Vaiik.' 


r  I  c  ii  I 


ets  in  deII^-  ' 


taget  Zeh  die  Kette  sich  umkehrt,  sO  fängt  stets  in  deII^- 
selben  Augenblicke,  wo  diefs  geschieht,  auch  das  Eisen 
an ,  sich  oft  mit  grofser  Heftigkeit  aufzulösen.  Diese 
Simultanität  des  Negalivseyns  und  UnangegiüFenbleibeng 
oder  der  schwächern  Angreifung,  so  wie  umgekehrt  de» 
Positivwerdens  und  des  stärkern  AngegrilTenwerdensder 
Metalle  in  Säuren,  schien  mir  überhaupt  in  allenFälleo, 
wo  ich  meine  Auftnerksiunkeit  darauf  richtete,  ein  con- 
stantes  Phänomen  zu  seyn ,  wie  auch  den  früheren  A21- 
nahmen  ganz  angemessen  ist. 

IVach  diesen  Kesultaten,  von  denen  ich  glaubte, 
dafs  sie  ein  allgemeineres  Interesse  haben  könnten,  ^ehe 
ich  nun  zur  Anführung  der  speciellen  Fälle  von  Umkehn 
rangen  über,  die  ich  bei  Prüfung  der  ob  genannten  Melal-i 
le  in  verschiedenen  Flüssigkeiten ,  namenllicli  Schivefel- 
leberlösung,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  *J 
SaJmiakliisung ,  Auflösung  von  Kleesüure  und  Kupfervi~ 
irioWdiiOTg  beobachtet  habe.  Da  ich  angegeben ermafsen 
in  atlen  diesen  Flüssigkeiten,  wenn  ich  bei  concentrirter 
Lösung  gleich  Anfangs  die  eecundäre  oder  umgekehrte 
Wirkung  darin  beobachtele,  bei  einem  gewissen  Ver-. 
dünnungsgrade  derselben  den  Ueiergang  in  diese  üm- 
kehrung  wirklich  wahrnahm,  (aufser  vielleicht  bei  Blei 
und  Zinn  in  lUeesäure  und  Weinsteinsäure)  so  hielt  ich 
die  Prüfung  mit  diesen  so  heterogenen  Flüssigkeiten  für 
hinreichend  die  Allgemeingültigkeit  der  Erklärung ,  die 
ich  Ton  diesen  ümkehrungen  gegeben  habe ,  zu  erwei- 
sen.    Doch  werde  ich  ihres  besondern  Interesses  halber 

•)  Diese  drei  Sauren  in  verliüiiflichem  Zustande  and  rauchend. 
Ans  der  Salpetersäure  halle  ich  jedoch  einen  bedöulenden 
Geha]t  an  SolESiiare  dmch  salpetersaures  Silher  zuror  aiw- 
Ceralli. 


über 


T 
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nacUier  noch  einige  Versuche  über  Eisen  mit  Silherund 
Kupfer  in  ealpeteraaiirer  Silberauf  lösung  folgen  lassen. 

Concentrirfe  SchtoefellcLerläaang, 
Silber,   SO  irle  Kupfer,  positiv  gegen  Blei,  Zinn,  Eisen,  ^nU- 
man,  JFismuth  (Kupfer  pc 
sitiv  gegeaSilber)  •) 
Zinn         positiv  gegen  Blei    "X 
Antimon       »  »       Eisen  y  unbedeutend,! 

/fismuth       n  a       Eisen ) 

Bauchende  Salpetersaure. 
Sigen        negativ  gegen  Antimon,  Wismulh,  Kvpfer,  Silfiw.**) 
B^ä  n  »      Zinn. 

Wismvih       »  »     Kupfer. 

.Anliman        n  »      Kupfer. 

Bei  Blei  und  Kupfer  erschien  zwar  die  primäre  positira 
Ablenkung  des  Bleis  anfangs  schon  in  der  concentrirten  Säure, 
kehrte  sich  aber  sehr  schnell  in  die  secundäre  negative  um. 
Von  den  ümltehrungen  zwischen  WJsmulh  und  Blei  ist  schon 
oben  8.  1S4.  die  Rede  gewesen. 

Ifordhliuser  mtrioKl. 
PlsTnuth  positiv  gegen  jintimdn. 

Von  deu  Dmkehrungen  des  Zinks  mit  Blei  ist  schon  S.  I3S- 
gesprochen  worden. 

Gegen  Zinn  zeigte  Zink  anfangs  die  Primarwirknng,    die 
^ch  aber  dann  in  die  secundäre  negative  Ablenkuog  des  Zinks 
mn&elirte;     eben  so  verhielt   sich  Blei  gegen  Zinn.     Zinh  mit 
Ksebj  so  wie  Zinn  mit  Eisen  waren  bleibend  positiv. 
Rauchende  SahsUure. 
I     Wümuth  positiv  gegen  Antimon, 
M&pfgr  »  X      Antimon. 

^t^Umuth  kehrte  sich  mit  Kupfer  (ohne  Verdünnung  der  Saure) 
^Vron  positiv  in  negativ  um. 
^^  Gesähigle  Sabniaklosung. 

f    tewn    positiv  gegen  Zinn. 
Mufifer      n  »     Wismuth. 

*)  Gegen  Ziitk  verhielten  sich  sowohl  Kupfer  als  .Silber  ne- 
gativ, so  wie  ich  überhaupt  mit  Zink  keine  ümtehrungs- 
phänomene  oder  Secondärwirkung  Ijpohachtet  habe,  aufser 
in  rauchender  SchweftlsSure  und  bei  dem  erwähnten  Amal- 
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'  älei  kehrte  sich  mit  Eisen  (ohne  VerdunDiuig'  der  Anfiöa 
von  positiv  in  negativ  um. 

Canccnirii-Ie  Kiipfervlti ■! a lauß'ösu ng, 
Zinn  positiv  gegen  Blei. 

Eüien  n  »'     Biet. 

f^fmutk        »  »     Antimon. 

Kupftt  »        '  »     Antimoir. 

Zinn  kehrle  sich,  mit  ELs^n  scJxnell  von  positiv  i 
tiv  lim.  Eisen  war  bleibend  positiv  gegen  Kupfer.  Es  ist  iE 
defs  zu  bemerken,  dafs  wahrstheiiiliLh,  der  Bemerkung  v 
Bucitalz  zufolge,  *)  dafs  gnn:  neutrale  sciiwefelsaure  Kupferi 
Aing  durch  Eisen  nicht  gefallt  wird,  in  solcher  das  Eisen  ai 
negativ  oder  neutral  gegen  Kupfer  rerhalten  würde.  Meine  Ati 
lÖsnng  reagirte  schwach  säuerlich,  wie  der  gewöhnliche^  Kr 
ferTitriol  stets.  Zwischen  JFisnliitk  «nd  Kupfer  fand  no*  s 
unbedeutende  Wii'kung  Statt,  doch  schien  die  Ablenkung  d 
TVismuths  schwach  von  positiv  in  negativ  übej-zngehen  und  v 
bald  ganz  null. 

KlcesUiire  und  "fFeinsieinsuurc  in  conccntiirUr  Auflösung. 
Zinn  positiv  gegen  Blei, 

Das  specielle  Register  dieser  UmkeliruDgeii  soi 
itbngens  keinen  andereii  Zweck  haben ,  als  einige  Bei- 
sjiielezurWiederhoiungdarzubielen-,  indefsbemerkek 
data  die  Resultate  für  jedes  IMelallpaar  wenigstens  duTCJ 
einen  eifimal  wiederholten  Versuch  beslÜtigt  wurden^  **i 
Es  ist  nicht  zu  Terkennen,  dafs  die  liier  angerühr 


")  Gchhn's  Joum.  VII.  738. 

••)  Bei  den  heftigen  Wirkungen,  die  mein  Multiplicator  bi 
diesen  T^suchen  öfters  erfuhr,  wurde  derDraJit  desselbe 
einige  Mal  sehr  bedeutend  magnetisch;  eiuraal  so  stark» 
dafs  die  Doppel-Nadel  stets  fast  senkrecht  auf  den  Win- 
dungen stehen  blieb;  ein  andere«  Mal  kehrten  sich  sogai 
die  Pole  der  Nadel  um,  so  dafs  die  Richtung  der  Ab]en< 
kimg  mir  auf  einmal  ganz  anomale  Resultate  gab,  die  mich 
in  nicht  geringe  VerlPg^nheit  setzten,  bis  ich  den  wahren' 
Grund  hiervon  ermittelte.  Einmal  führte  Erwürmung 
Multiplicators  ihn  schnell  in  den  unmagnetischen  Zustand 
zurüclt;  das  andere  Mal  verschwand  der  Magnetismus',  da 
ich  das  Instrument  eine  Zeil  lang  ungenutzt  stehen  Kefs 
von  seihst  daraus. 
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ten  y&rsuche  sich  in  mehr  als  einer  Hinsiolit  an  (b"i 
vor  Kurzem  in  diesen  Jahrbuche  (1827- 1.  470  ff.  11, 
88  ff.  u.  129  ff.)  publicirten,  TTetzlar's  anachÜe&en 
ja  sie  lassen  sich,  -wenn  man  auf  den  gemeinsamed 
Grund  der ,  hier  und  dort  zur  Sprache  gekommenen 
Erscheinungen  zuruckgelit,  nur  als  eine  IJealäligiing  und 
Erweiterung  derselben  ansehen.  Selir  oft  an  diese  Vep» 
suche  erinnen,  schien  es  mir  daher  von  besoiidetäm 
Interesse  zuaejTi,  die  Ansicht  WWz^raj-'s,  daia  ein,  ia 
salfietersaurerSilberlösung  unwirksam  gewordenes,  Kir^ 
senstabchen  diese  Unwirltsamteit  eijieHi'  elektron^atiii 
Ten  Zustande  verdanke,  diircJi  einen  direclennVereuoli 
zu  prüfen.  Die  Reäiihale ,  die  ich  dabei  erhielt,  w^a- 
ren  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  den  sciion  vorher  an- 
geführten; do eh  mögen  sie  als  ein  apecielles  Beispidl 
I  hier  aoch  eine  besondere  Erwülmung  finden. 
L  Ich  bediente  mich  zu  diesem  Zweck  einer  in  den 

^^Onicioen  vorrädiigen  SilberauIlösuDg,  welche,  nach  An-( 
^■l^be  des  Fharmaceuten,  •— ihres  Gewichts  vom  Salze 
■  enthielt ,  und  sich  gegen  Lackmus  neutral  verhielt.  Kin 
Eisenstal>chen  und  ein  Stückclien  Silherblech  wurden, 
wie  bei  allen  vorigen  ■  Versuchen ,  an  den  Enddrähten 
desMulliplicatora  hineingelaucht.  Das  Eisen  zeigtesich 
schwach ,  aber  deutlich  positiv ,  und  die  Wirltung  ging 
bald  auf  Null  zurück.  Als  ich  einen  anderen  Antheil 
dieser  Silberauflösung  diuch  Hitze  bis  zum  Kiyslall- 
liäutchen  concentriit  und  erkalten  gelassen  hatte ,  war 
das  Resultat  das  nändiclie ,  nur  schien  die  ]iosilive  Ab- 
lenkung des  Eisens  noch  sch^väoher,  und  ging  ebenl'alb 
bald  auf  Null  zurück. 

Als  icli  den  vorigen  Versuch  mit  einem  Antheil  ei- 
n^r.andereher  Ijczogenen  oHicine^ea  Silbcrauflösung  an- 


I 
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stellte ,  war  die  Ablenkung  des  Eisens  ebenfalls  anfan; 
positiv ,  sie  ging  aber  bald  in  die  entgegengesetzle 
tive  über  and  erhielt  sich  dauernd  auf  dieser  Seite.  D» 
ich  fand ,  dafs  diese  Silberaiiflösung  etwas  sauer  reagir- 
te,  setzte  ich  auch  jener  neutralen  Silber  auf  (osung  etwas 
reine  concentrirte  Salpetersäure  ku  und  erhielt  nun  das- 
selbe Resultat,  d.  h.  auch  hier  ging  die  anfangs  positir« 
Ablenkung  des  Eisens,  nicht  mehr  blofs  auf  Null  zurück, 
sondern  ins  Negative  über.  Nachdem  dieser  Uebergang 
ins  Negative  erfolgt  war,  gofs  ich,  den  Versuch  nach 
der  tFetzlar'&chea  Art  weiter  fortsetzend,  noch  eine  sehr 
bedeutende  Menge  Saure  zu ,  so  dafs,  w^enn  ich  frisches 
Eisen  und  Silber  hineiniauchle,  das  £isen  sich  sofort 
aufzulösen  begann  und  positiv  verhielt;  es  blieb  nicht 
nur  das  Eisen  blank ,  sondern  auch  seine  negative  Ab- 
lenkung dauerte  eine  geraume  Weile  fort,  bis  plötzlich 
ein  heftiges  Auflösen  des  Eisens ,  Fallung  von  Silber 
und  damit  zugleich  Ueberspringen  der  negativen  Ablen- 
kung des  Eisens  in  die  positive  erfolgte,  ganz  in  Uebet«- 
einstimmungmitTe/3?ors Versuch undAnsicht.  Bald  ver^ 
schwand  das  gelallte  Sillber  wieder ,  das  Eisen  wurde 
wieder  blanlt  und  wirkungslos  ,  und  in  demselben  Au- 
genblicke ,  wo  dieses  geschah,  war  auch  (He  negativ« 
Ablenkung  des  Eisens  Mieder  da.  Ich  habe  jedoch  bei 
wiederholten  Versuchen  bemerkt,  dafs  die  Erscheinung 
hierbei  gewöhnlich  noch  nicht  stehen  blieb,  vielmehrdas 
Auflösen  des  Eisens  und  sein  Wiederblank  wer  den  nebst 
Auflösung  des  gefällten  Silbers  wolil  4  bis  6  mal ,  ofi 
sehr  schnell  hinter  einander  abwechselten,  wobei  jedes- 
mal die  Ablenkung  der  Magnetnadel  auf  das  Entgegen- 
ersprang,  bis  das  Eisenstäbchen  zuletzt  je- 
desmal  unwirksam  Ueg«a  blieb.      In  diesem.  Fall  aber 
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iwichle  Herausziehen  desselben  aus  der  Silberlösung  und 
^laachen  in  BninnenM'asser  hin,  den  Wechsel  jener 
^scheinungen  beim  Zurückbringen  in  die  SiJberaoflösuiig 
On  Neuemhervorzunifen.  Einen  besonders  in  lere  asan- 
sn  Effect  gewährte  es,  wenn  dasEisensläbchen  wahrend 
enes  Wechsels,  in  der  Epoche  seinesBlankseyns,  ausder 
Üiberlösung  gezogen  wurde,  indem  es  dann  in  der  Luft 
\  einem  vollkommen  glänzenden  Zustande  auf  einmal 
;  schwarz  anlief.  *) 
Beiläufig  bemerke  ich ,  dafs  ich  nicht  nur  die  Beo- 
ing  iVelzlars,  zufolge  welcher  Eise7>/t(7e  die  salpe- 
ä  Silberauf  löaung,  welche  durch  ein  ¥,Ke\\s1cibcben 
acKt  verändert  wird,  sofort  fällt,  besläligt  fand,  **) 
ondern  auch,  dafs  ein  Eisenstäbeben  die  saure  oder 
tCTtrale  ofScinelle  Silberlösung  sogleich  fällle,  wenn  ich 
ItWaaser  bis  zu  gewissem  Grade  verdünnte. 

Alle  diese  Veisnche ,  wftirtie  blofs  eisen  richtig  getroffe- 
liea  Terdüimmigsgrad  der  Stlberauflosung  mit  Saare  eribr- 
Jarn,  gelingen,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt  habe,  auch 
Iben  50  gut  aufser  der  Rette,  so  dafs  man  nämlich  blofs 
Ksen  in  die  Salpetersäure  SHberaüflösnng  taucht,  wie  diefs 
^^och  IFeUlar'x  Art  ist,  den  Versuch  aniustelleia.  Man  hat 
lÜofs  bei  Anwendung  der  KeUe  den  Votlheil,  dabei  jedes- 
bal  das  Ümsptingen  des  elektrischen  Ziistandes  des  Eisens 
beobachten  zu  können.  Wenn  wir  übrigens  bei  den  Toa 
Bns  zuerst  angeführten  Versuchen  mit  Kupfer  und  Eisen  in 
BchwefBlleberlösung  den  Fall  hatten,  wo  die  ümlielining 
iUei  Polarität  gana  oder  allein  auf  einer  Verärdening  des 
^«ktzonegativen  Metalls  beruht,  so  haben  wir  hier  den  um- 
gekehrten Fall,  wo  sie  das  eiektropositive  Metall  betrifft. 
n  der  Thal  ündert,  wie  ifh  mich  überzengt  habe,  Ver- 
tauschen des  Silbera  in  einer  Salpetersäuren  SilherauDösung, 
in  der  sich  die  Wirkung  gegen  Eisen  Ton  negativ  In  posi- 
pT  umgekehrt  hat,  mit  frischem  Silber  die  Umkehrung 
lücbt;  dagegen  sogleich  wieder  auf  eine  Zeil  lang  die  pri- 
märe positive  Ablenkung  des  Eisens  wederketm,  wenn 
man  das  schon  veränderte  Eisen  durch  friscUes 
i  Decb  aue,  weaa  sie  eiwas  deia  Säuie  etiÜü«VL. 
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Icli  beschränlste  mich  jetzt  Jarauf,  nocheinige  Vei 
«aqhe  über  das  elektrische  Verhallen  des  Eisens  zc 
Kuji/er  in  salpeters.iUrer  Silber  auf lüsung  anzustellen. 
Wenn  (Ue  elektrische  Theorie  der  I^letallGülungen 
tichligeist,  so  war  zu  erwarten,  dafs,  dazwarKu] 
das  Silber  fällt ,  nicht  aber  Eisen ,  "wenn  es  sich  ia  ul> 
petersaurer  SUberauf lüsung  von  einiger  Concentration 
befindet,  aucli  das  Kupfer  liier  den  positiven  Pol  bilden 
würde.  In  der  That  verhielt  sich  diefs  so  in  der  neu- 
tralen oflicinellen  Auflösung,  die  ich  zu  diesem  ^~ersuch 
anwandte.  Allein  wie  bei  allen  analogen  Umkehrungeit 
gab  es  auch  hier  einen  Veixliinnuagsgrad  der  Aiiflösung, 
wo  das  Eisen  bleibend  positiv  gegen  das  Kupfer  war, 
und  zugleich  die  Auflösung  fällte,  und  einen  andern 
^ivischeDgrad ,  wo  man  die  anfangs  positive  Ablenkung 
des  Eisens  in  negativ  übergehen  efdie.  War  das  Kupfer 
einmal  positiv  gegen  Eisen,  so  blieb  es  in  diesen  Ver- 
bällnifs  auch  noch  eine  Zeitlang,  -wenn  beide  nachher 
zusammen  in  Brunnenwasser  eingetaucht  wurden;  doch 
erfolgte  nach  einiger  Zeit  Wiederumkehiung  in  die  po- 
sitire  Ablenkung  des  Eisens.  **) 

So  weit  gehen  meine  Versuche ,  durch  welche  ich 
glaube,  der  Aufgabe,  zu  zeigen ,  dafs  die  Flüssigkftil^i 
das  elektromotorische  Verbliltnifs  der  Metalle  blofs  in  so 
weit  andern,  als  sie  diese  selbst  ändern,  von  physika- 

•)  Gegen  Platin  zeigte  sich  das  Eisen  in  Salpeters  aurer  SÖ- 
b«rauüösung  stets  positiv,  ohne  dafs  jedoch  \rahcuehiiibai« 
Füllung  des  Silljers  durch   das  Eisen  dabei  erfolgte. 

•*)  Auch  Eisen,  das  gegen  Sillier  in  salpetersaurer  Silberauf- 
Jösung  negativ  geworden,  blieb,  alsdanji  mit  Kupter  zu- 
sanuijen  im  Bninnefnrasser  geptüß,  nqch  eine  Zeit  Tang 
negaliv  dagegen^  gegen  Silber  gepriiff  aber  Itehrlo  sich 
seine  Ablenkung  sol'ort  oder  sehr  schnell  wieder  in  die  po-jl 
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**'  üiclier  Seile  Genügs  geleistet  zu  haben.  Damit  wäre 
denn  zugleich  ein  EimviiiT  gehoben,  den  it)»n  gegen  das 
tibegriirenseyi»  der  Fliissigkeiteo  unler  das  Gesetz  der 
laiiDUDi^sreihe  fester  Leiter  gemacht  hat ;  jn  wenn  der 
!  ivirkltch  wahr  seyn  sollte ,  dafs  Zwistheneinsclii»- 
ig  beliebiger  Glieder  dieser  Reihe  z^l^schen  zwei 
idere  Glieder  derselben  das  elektromolorische  Verhall- 
Fs  der  lelzteren  nicht  iinilert,so  würden  mir  sogar  die 
■Vorigen  Versuche  ein  solches  InbegrilfensejTi  mit  einer 
gewissen  Nolh^enJigkeit  anzuzeigen  scheinen,  denn 
mir  vermöge  eines  solchen  könnte  alsdann  die  Tliatsachs 
bestehen,  dal's,  so  lange  die  Metalle  unverändert  bleiben, 
acwiscfaen  ein  geschobene  I-Iilssigkeilen  ihr  voriges  elek- 
bischea  Verbältnifs  bestehen  lassen,  woliin  sich  in  der 
That  die  Resultate  sammllicher  voriger  Versuche  ver- 
einigen. 

Wie  aber  wird  es  dann  möglich  aevn,  die  Er- 
bauung wirksamer  Säulen  iindKetlen  ans  festen  und  flüs- 
sjgen  Leitern  zu  erklären.  Sehi-  leicht  kann  diefs  ge- 
Bobeben,  wenn  man  für  den  Grimdzustand  der  zusam- 
mengesetzten Kurjier  die  von  mir  in  diesem  Jahrl.iuche  ") 
wisgesprochene  Vorstellung  zu  Grunde  legt,  und  zu- 
gleich die  durcli  so  viele  Versuche  bestüligte  That- 
sache**)  berücksichtigt,  dala  die  Wirksamkeit  der  Kel- 
len und  Säulen  nicht  im  V^erhitltniTs  zum  eigen tliiiml ich en 
Leitungsvei-mögen  der  Flüssigkeiten,  mit  denen  sie  auf- 
gebaut w^erden ,  sondern  zu  ihrer  Zersetzbarkeit  unter 
den  bestehenden  Umständen  steht.       ?lan  hat  nändich 


•)   S.  dieses  Jahrb.  N.  R.  XXIT.  S7. 

••)    Um  miih   nur  auf  Ein  Beispiel  zn  beziehen,    (ich  hoffe 
spater  in  einer  ZusnitiTnenstellung  auf  diese  Fütlc  ziiriickzii- 
kommen)  erinnera    ich    an    den  Versuch  de  /'"   /f/ni^'v  in 
Poggendorfs  Ann.  X.  308. 
Jtbi-b.  d.  Ch.  ii.  fh.  iSSS.  H.  6.  (N.  R.  B. S3.  H. 2.^  \Vi 
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dann  nuranziinelimen,  tlafs  die  in  ilirer  Verbind ung  eo(- 
gegengeset!!t  elektrischen  Bestandilieiie  der  Fliisaij^kcäl, 
durch  die  Anziehung  der  metallischen  Pole  aus  ihrer 
Verbindung  getrennt ,  die  ihnen  zukommende  Eleklrici- 
tüt  nach  den  respecliveii  Polen ,  zu  denen  sie  hingehen, 
mit  überrühren ,  was  in  der  'i'Iiat  im  Allgemeinen  g«is 
dasselbe  Hesultat  mit  sich  bringen  mufs,  was  man  erl 
wenn  mEm  bei  vemachlässigler  elcklrontotorisc/ier  fFk 
samkeit  der  flüssigen  aui  die  festen  Leiter  blofs  das  J 
tungsvemwgen  der  Flüssigkeilen  berücksichtigt, 
setze  indefs  diese  TLeorie  hier  Hofs  TOrliinfig  als  ei 
möglichen  Auagleithungaweg  her,  denn  ihre  weil 
Ausführung  und  wirkliche  Begründung  erfordert  H' 
mehr  Erfahruugsdata ,  als  ich  vor  jetzt  im  Stande 
la  geben.  *) 

•)    Es  sey  mir  übrigens  erlaiilt,    hier  noch  auf  einig« 
aufmerksam  zu  macteD,    iivi^lche  mir  die,   in  meiner 
angezogenen  Abhandlung  oiiSf;espiO(hene,  Ansicht. noch 
«onders   zn   begünstigen   scheinen.      Das  elektrische  tl 
vas  man  beim  Zerbreclien  toq  KrjMallen  beobachtet,  1 
doch  wolü  iiiclit  ungezwungeuer  Weise  von  einer  Vei| 
gung  entgegengesetzter  Elektricitalen,   sondern  nur  TM 
net  Trennung   derselben,    die  man  ^yLrklich  an  den  e^ 
gengesetzten  Brucliilächeu  wieder  findet,  hergeteilel  wm 
—  Der  Umstand,    dafs,   wenn  mau  eine  positive  Spitzt 
ner  negativen  auf  gewisse  Entfemuiig   gegeiiiiber  hält, 
elektrische  Licht  in   der  Nähe   der  Spitzen  am  ataAs 
zwischen   beiden   aber,    da  wo  die  Vereinigung  dear.E 
tricilüten   zu   entarten  ist,   am   schwüclisten   oder  null 
Spricht  eben  so  deutlich  daiiir,    dafs  es  nicht  der  jUi: 
Vereinigung   (und   unstreitig  eben  so  wepig  der  Ti« 
der  EleklHuilüten  in  aicli   seyn  könne,    welcher  die 
Erscheinung  hierbei  hurvorruft;     dali  vielmehr  jede 
Hicitüt  schon  für  sich,    Avenn  sie  sicii  ia  freiem  Zu 
über   einen  Leiter  in   der  Art   hinaus  bewegt,    dafs  Tl 
chen  von  ihr  in  unser  Auge  gelangen  können  (was  um 
lig  beim  üeberspringün  des  Funkens    diu-ch  einen  Kiohl 
ler,  vermöge  der  Zerslteaung,  die  der  WideritBnd  dti 
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■Zur  Veryollsländigung  der  vorstehenden  Dnlersa- 
ö  chongen  ist  übrigen»  noch  die  Berücksichtigung  zweier 

•  Puncle  erforderlich,  von  denen  der  erste  folgender  ist: 

Wenn  es  als  nacligewiesen  betrachtet  werden  kann, 
=  dafs  die  Unikehmngen,  von  denen  die  Rede  gewesen  ist, 
4  wirklich  von  einer  Veränderung  der  IVIetalloberfliichd 
^  abhangen,  so  müfsle  es  nun  von  Wichtigkeit  seyn,  dio 
-"  Beschaffenheit  dieser  Umänderungen  auchchetnischnach- 
•-■  Kuweisen.  Ich  gestehe  aufrichtig,  dafs  ich  für  die  Fäl- 
•■  le,  wo  es  gerade  am  wichtigsten  wäre,  hierüber  Auf- 

•  Bchlufs  zu  erhiillen ,  keinen  Weg  dazu  weifs.  Kupfer, 
das  sich  in  ScliwefelleberlÖsung  umgekehrt  hat,  wird 
schon  durch  den  Ginäul's  der  Luft  so  von  Neuem  verän- 
dert, diifs  seine  primäre  Wirkung  zurüclikehrl ,  ja  dafs 
es  negativer  als  blankes  Kupfer  wird.  Diel's  giebt  wohl 
eine  Andeutung ,  dafa  sich  eine  leicht  oxydirbare  Ver- 
liinilung  tLiraus  gebildet  hat;    allein  welcher  Natur  ist 

,  diese  ?  Es  kann  nicht  reines  Schwefelkupfer  sejn,  denn 
dieses  verhält  sich  negativ  gegen  reines  Kupfer.  Maa 
kann  fast  nicht  umhin,  daran  zu  denken,  dafs  sich  neben 
dem  Schwefelkupfer  zugleich  Wasserstoffkupfer  bilde.  *) 
Allein  diefs  ist  nichts  mehr  als  eine  Vermuthung. 


faen  hervorruft,  möglich  wird)  iinB  als  Lichl  erscheint.  End- 
lich erinnere  ich  noch  an  die  Erfahrungen  PouiUci's  i,Pog- 
gendorjfs  Ann.  XI.  442.),  zufolge  deren  Wosserdanipf, 
wenn  er  sich  aas  AUtalilÖsiiugen  entbindet,  negalip,  aus 
sauren  Lijsungen,  positiv  ist,  velche  sich  leicht  unter  der 
Voraussetzimg  erklären,  dafs  die  Wünue  gauz  einfach  die, 
in  Berührung  mit  dem  Alkali  negativen,  in  Beriihnmg  mit 
der  Saure  positiven,  Wassertheilchen ,  durch  übervriegend 
gemachte  Kepiilsirkraft  zwischen  beiden,  losgerissen  hat. 
*  )  In  der  That  will  Riltcr  solches  mit  blauer  Farbe  aus  ver- 
dünnton Kiipferaiiflösungen  zwischen  goldenen  rolardrühlen 
einer  galvaiüschen  Säule  erhalten  habun.  (.Gf/iieiv  S.  ».  i. 
Hl.  56S.) 
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Nicht  eiiimal  eine  solche yenanthupgy 
für  diejenige  Veränderung  übrig,  welche  Eisen  i|i  sst 
petersaurer  Silberaoflösung  annimmt.  *)  In  der  Tbü 
bleibt  das  Eisen  darin  (wie  auch  in  rauchender  Salpw- 
säure)  so  hell  blank ,  daXs  sich  ap  eine  Oxydation  doth 
selben  nicht  denken  lälst.  Ich  kam  auf  die  Vemmthnng, 
dals  vielleicht  beim  Anfang  des  Eintauchens  gleich  eint 
ganz  dünne  Schicht  reducirten  Silbers  sich  auf  das  Eisea 
absetze ,  nnd  daüs  nun  diese  Siiberiläche,  durch  die  Ber 
rührung  mit  dem  Eisen  in  seiner  Elektronegativität  noch 
gesteigert,  in  der  Stelle  des  Eisens  wirke,  und  so  die 
weitere  Fällung  verhindere.  Indefs,  abgerechnet ,  dab 
diese  Erklärung  sich  auf  den  ganz  analogen  Fall  mit  dec 
rauchenden  Salpetersäure  nicht  hätte  anwenden  lassen  y 
so  waren  ihr  auch  folgende  Versuche  nicht  günstig. 

Wenn  wirklich  ein.  geringer  Silber^iederschlag  sich 

• 
*)   Ich  kann  der  Meinung  Wetzlar* s  nicht  beistimmen,   dais 

sein  negativer  Zustand  auf  einer ,  durch  die  kleinsten  Thöili-* 
chen  festgehaltenen,  Elektricität  beruhe.  In  der  That  iri^ 
derspricht  es  unseren  Begriffen  (oder  yielmehr  Thatsachen) 
über  die  Elektricität,  dafs  dieselbe  dauernd  von  einem  Lei- 
ter in  der  Art  sollte  festgehalten  werden,  dafs  selbst  Ein- 
tauchen in  Wasser  sie  nicht  entziehe.  Die  silberweiCw 
Farbe,  die  nach  Wetzlar  ein,  in  salpetersaurer  Silberlö^ 
sung  eingetaucht  gewesenes,  Stäbchen  annimmt,  (dieses 
Jahrb.  N.  R.  XX.  S.  131.)  würde  selbst  schon  eine  wirk* 
liehe  Veränderung  seiner  Oberfläche  andeuten;  wiewoht  ick 
gestehe,  keinen  recht  deutlichen  Unterschied  in  dieser  Hin- 
sicht von  anderen  blank  gefeilten  Stellen  des  Eisens  waÜr- 
genommen  zu  haben;  noch  bestimmter  ab^r  spricht'  der 
Umstand  dafür,  dafs  schon  mäfsig  starkes  Abwischen  im 
feuchten  Zustande  mit  Fliefspapier  hinreicht,    die  Negativi- 

.  tat  aufzuheben,  was  wohl  nur  auf  Abreiben  eines  höchst 
dünnen  Ueberzuges  beruhen  kann,  und  zugleich  einer  nä- 
heren Untersuchung  dieses  Ueberzugs,  so  dafs  keine  anhän- 
gende salpetersaure  Silberaoflösung  mit  ins  Spiel  kämey  un 

.  \Ve"e  steht. 
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'.    ailf  (las  Eisen  abgesetzt  halle,  sowarzu  erwtirten,  Jafs 
eine  entsprechende  DIenge  Eisen  an  seine  SteUe  in  die 
.    Salpetersäure  Silbe raufl eis ung  getreten  war.       Ich  tliat 
.   daher  einige  Tropfen  solcher  Lösung  in  ein  Uhrglas, 
>    stellte  ein  hlank  gefeiltes  Eisenstahchen  mit  dem  untern 
t  Theile  hinein,  liefs  es  einige  Zeit  darin ,  zog  es  alsdann 
E  heraus,    feilte   es  weder  ab,    spülte  es  in  destillirlem 
-   Wasser  ab,  damit  keine  Eisenfeile  daran  hängen  bleibe» 
möchte,  *)  trocknete eBsorgsammitweifsemFlierspapier 
und  slellle  es  aufs  Neue  in  die  Silber auflus ung,   damit eä 
mit  irischer  Flächedarauf  wirkenmöchte.     Nachdemioh 
diesen  Versuch  8  bis  10  Wal  wiederholt ,  gofs  ich  eini- 
geTrojifen  Gallnpfelaufgufs  tmt  Losung,    und  ziun  \'er« 
gleich  prüfte  ich  einige  andei-e  Tropfen  saljielersatu-ef 
Silberaul  lösung ,    die  ich  nicht  mit  Eisen  behandelt  halle, 
anf  ähnliche  Art.     Durchaus  konnte  ich  in  der  ersten, 
selbst  nach  längerer  Zeil ,  keine  schwärzliche  Färbung 
bemerken,  vielmehr  war  in  der  einen,  wie  Ju  der  an- 
dern Frobe ,    blofs  der  gewöhnliche  gelbe  Sübernieder- 
Bchlag  vorhanden.     In  der  Meinung  jedoch,    dafa  der 
SUberabsalz  auf  das  Eisen  vielleicht  so  gering  seyn  kön- 
ne ,  dafs  jenes  Verfahren  noch  kein  genügendes  Resul- 
tat halte  geben  können,  prüfte  ich  meine  Vermuthung 
noch  auf  einem  andern  ^Vege.     Da  das  negativ  gewor- 
dene Eisen  selbst  gegen  Silber  ,  das  mit  ihm  in  dieselbe 
'  Löiung  gelaiichl  war,  sich  negatir  verhielt,  so  konnte 
jene  Vermiilhnng  blofs  unter  derVorausselznrg  slailhaft 
sejTi ,   dafs  die  Berülirung,  in  der  das  gefüllte  Silber  mit 

*)  In  der  Tlial  hülle  diese  Iheils  etwas  FüIImig  Le\rirken 
kÖnneu,  theils  habe  irh  mich  aiith  iiberaeii^l,  il.ifs  Oull- 
äpfelaurgurs  selbst  kalr  metallisches  Eisen  i;lwas  angveiri, 
daher  vermieden  irerden  mubtOj  EiseaMle  \i\  &e  KVi^m* 
altflösun^  zu  briagen.  ' 
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dem  posttiren  Eisen  blieb,  seine  Negativität  über  das 
Silber  des  andern  Pols  der  Kette  erhöbte ,  sonst  hätte 
die  Wirkung  bloFs  auf  Null  herabkommen  können.  Der 
folgende  Versuch  zeigt  jedoch,  dafs  eine  solche  Art  der 
Berührung  in  der  geschlossenen  Kette  ganz  einHufslos  ist. 

Von  einem  Blatte  Stanniol ,  von  dem  ich  mich  zu- 
vor überzeugt  hatte,  dafs  verschiedene  Theile  dessel- 
ben, als  Pole  des  Multiplicatora  in  Brunnenwasser  ange- 
wandt, keine  oder  nur  eine  unbedeutende  WirknBg 
äufaerten ,  nahm  ich  zwei  Stücken,  wickelte  in  das  eine 
ein  Plalinblech  von  etwa  ein  QuadratzoU  Oberfläche  vOn 
allen  Seiten  so  fest  ein ,  dafs  heiin  Eintauchen  in  eine 
Flüssigkeit  die  Feuchtigkeit  nicht  hinzudringen  konnte) 
und  wandte  dasselbe  nur  als  einen  Pol  des  Mulliplicalo» 
an,  wälirend  ein  anderes  Stück  blofsen  Stanniols  den  an- 
dern Pol  (in  Brunnenwasser)  bildete.  Allein  weder  die 
Positivilät  noch  Negalivitat  der  Stanniolhülle  zeigte  sich 
durch  ihren  PlaUnbalt  vermehrt;  vielmehr  war  die 
Wirkung  noch  eben  so  schwach  oder  unmerkhch  als 
vorher. 

Die  Beschaffenheit  der  Verändenmgen ,  auf  wel- 
chen die  erwähnten  Umkehrungen  beruhen,  bleibt  somit 
noch  eben  so  unbeltannt ,   als  derjera'gen  ganz  venvand^  ■ 
ten  Verändenmgen,  welche  die  UiHCT-'schen  und Marä»*fl 
nini'schen  Ladungsphanomene ,    auf  welche  schon   bäil 
den  /P>(z/or'schen  Versuchen  in  diesem  Jahrhache  hin- 
gewiesen wurde,  bedingen. 

Der  andere  Umstand,  über  welchen  es  mir  nölhig  i 
scheint ,  noch  einige  Worte  liinzuzufdgen ,  betriflt  die  | 
Frage ,  wie  sich  die  Möglichkeit  solcher  Umkehrungen  | 
überhaujit  mit  der  elektrochemisclien  Theorie  vereiuigea  | 
liifst.   Man  sollte  nämlich müuGn.,da£ä,&Qbaldderelekln'  I 
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sehe  GegensabE  zwischen  den  beiden,  die  Kette  bilden- 
den Metallen,  durch  die  VerällJeriingen,  die  beide  oder 
eina  derselben  errährt,  auf  Nidl  herabgekommsii  ist, 
dann  dieser  neutrale  Zustand  sich  fort  und  fori  erhallen 
müTste ,  iadem  zu  erwarten  stände,  daHs  sie  \on  jetzt  an 
fortfahren,  in  parallelem  Grade  durch  die  Flüssigkeil 
verändert  zu  werden ,  deren  Beslandlheile  sie  vermöge 
ihres  elektrischeu  Zustandes  anzielten.  Dofsdiefa  nicht 
^virklich  der  Fall  ist ,  deutet ,  ivenn  auch  »iehl  juider« 
Umstände  dafür  sprächen ,  ^vohl  sehr  bestimmt  dahin , 
dafs  es  der  etekiriscli©  Gegensalz  nicht  allein  ist,  welcher 
bei  Trennung  und  Bildung  chemischer  Verbindungen  ins 
Spiel  kommt,  sondern  dafsauch  andere,  jedemKöriier  ei- 
genthiimIiche,Beschaflenheilen,  die wolil hauptsächlich  in 
desami  Cohüsionszu stand  und  gebundener  Wüi'uie  liei^ii 
■AÖchten,  hiebei  modilicirend  mitwirken.  DiebesUuunte 
Art  jedoch,  wie  dieses  geschieht ,  liegt  leider  nur  zu 
■^hr  für  uns  noch  im  Dtmkeln. 

2.  yen  der  Präcipitation  des  Silbers  aus  Salpetersäure 
durch  Eisen , 


Vorwort.  ^ 

Die  nuhsletieiiiien  (S.  107.  bereit»  vorlaiifig  erwähiilen) 
Intereaianten  Versuche  sind  enllehnt  aits  eineni  kleinen  Sf.hrifl^ 
ChBn:  „Fersuehe  und  Veabnchbingm  iibtr  die  AiiJlÜsiiniien  der 
MOaBe  in  Säuren  und  ihre  NlcdeyseMagungtn ,  nebsl  einer 
Kachrtctil  von  eineni  neuen  ziisammeflgssetzten  AiiflösiiBgjmit- 
teä,,  zum  Gebraofh  bei  einigen  technischen  Operarioiien,  »ur 
Ac^idung  der  Metalle,  Ton  James  Keir  Esq.,  Mitgl.  d.  Köntg). 
eesslUch.  d.  TVissenscb.  in  Lnndon;  aus  dem  Engl.  utiersetKt 
Ton  Ludauig  Lcniin"  (Goltiji^en,  bei  J.  Cli.  Diclerieh  1791. 
40  S.  in  S.)  Dio  englische  nriginalabtumdlimg ,  welche  von 
ihreni  Verf.  am  20.  May  1790  in  der  ßoy.  Sac.  gulesen  wurde , 
iudet  Nch  abgedruckt    iu  den  l'Mlas.   Tramacl.  Voi.  v::iCfC&- 
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S.  959  ff.  Wfli  hier  initgelhcilt  werden  soll,  bildet  den  s 
len  Theil  dieser,  an  wichtigen  Thafsaclieu  so  ri 
hing;  denn  nur  dieser  gehört  /u  iinserem  Zwecke,  obscE  _ 
andi  der  erste  Theil ,  ■wo  von  der  Wirkung  concentiirter  Sau- 
ren auf  Met[ille,  uameatlich  Ton  Yeisnchen  über  das  Verhalten 
des  mit  Salpetergas  geschwängerten  Vitriolöls,  (wie  sie  zuerst 
von  Prieslhy  angestellt  worden ;  vgl.  Experimtnt»  and  obset- 
vations  Ol  alr  VoL  111.  S.  IS9.  nnd  S17.)  die  Rede,  Torziiglt- 
che  Beaciitcmg  verdient. 

Die  Absicht  dieser  llilthellung  ist  schon  'in  der  Hole 
S.  369.  des  Torigen  Bandes  ausgespmchen ;  denn  scIkid  dort 
sollten  ^dr's  interessante,  aber  weil  sie  den  Theorien  der  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  Schulen  widersprachen ,  so  gÜnzÜch 
in  Vergesseniieit  gekommenen.  Versuche  miigelheilt  werden. 
Ein  geistroller  Schrirtsteller  sagt,  dafs  Compendien,  WÖrtet- 
liücher,  Encyklopiidien  und  überhaupt  alle  Darlegungen  dessen, 
iras  als  Ausbeute  einer  gewissen  Zeit  betrachtet  wird ,  im  Sin- 
ne der  eben  herrschenden  Schule  entworfen,  von  jeher,  weil 
die  Mehrzahl  der  Leser  zunächst  nach  diesen  greiil ,  am  mei- 
sten zur  A'ererbung  Ton  Irrlliümern  beige^agen.  Jede  henr-? 
sehende  Schule  Fangt  nämlich  meist  an  Tornelim  zu  thun,  igllOr 
rirl  (wie  der  Vogel  Straufi)  durch  Abwendung  der  Augen,  Tnft  i 
ihr  Gefahr  z.ii  bringen  droht,  und  erblindet  ani  Enda  seihat  *1 
gegen  die  schlageudaleu  Thatsachen,  welche  sich  der  nerrschaft'  , 
ihres  Systems  nicht  unterordnen  wollen.  Indefs  die  Wa)irh«ft 
dringt  am  Ende  doch  hindurch ,  ntir  verzögert  wird  nhers  ihre 
Anerkennung  ein  wenig.  Auf  eine  recht  aufFallende  ATeise  fSHt 
diefs  bei  Keir's  Äbhandlicng  in  die  Augen.  Vergessen  wurden 
seit  einem  Menschenalter  die  interessanten  darin  dargelegten 
Thatsachen,  welche  nun  erst  in  den  Compendien  zu  Ehren  ge- 
langen werden ;  ja  was  nocli  mihr  zu  verwundern ,  ob-n-ohl  die 
Abhandluu;;  in  den  Denkschriflen  der  berühmtesten  Socie^ 
mi*getheilt  ist,  kaum  eine  liiierarisclie  Nachweisung  ilaei  Til« 
ist  noch  irgendwo  aiifzuünden.  Man  sieht  zugleich  ba  diesig 
Beispiele,  ans  welchem  Sinne  das  VornefimtUnu  gegen  litteta: 
scheNachwcisungea  entsteht.  „Leider,"'  —  aufserie  sich  brial 
lieh  vor  Kurzem  ein  achtungs würdiger  Veteran  der  deutschMlJ 
Chemiker  in  dieser  Beziehung  —  „  fängt  man  jetzt  auch  iai 
Dentschlaiid  an,  die  Litteratur  sehr  zu  vernachlässigen,  und 
folgt  darin  unseren  Nachbarn,  ohne  zu  ahnden,  welche  übl« 
Folgen  das  (ür  die  ^Yissenf.chaft  selbst  haben  wird.  Um  «■> 
mehr  ist  mit  Djuk  der  Ernst  und  Fleifs  anzuerkennen , 
TJebel  »ti  stciiren,  und  der  MuÜi.  sich  darüber  hinaiisziiselze«^ 4 
"  ~  la  AiislÜDdei'  diese  so  uiieutbchrhchen  li II erarischen  Zusailfctl 
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nensteUungeii  und  Nurhweijungen  nis  deiiUcke  Fedanterei  rer- 
spoUen.  Ich  gehöre  noch  zur  allen  Schule  iiod  ehre  diese  Be- 
mühimgen  von  ganzem  Herzen." 

Wer  nur  einigermarseit  die  N*taT  der  Wetzlar' lAta 
Arbeiten  über  die  gegenseitigen  MetallredTi  et  tonen  erwogen,' 
wird  in  der  That  nicht  wenig  überrascht  werden  durch  die  Be~ 
merliimg ,  dafs  ein  grofaer  Theil  der  interessantesten ,  \oa  Wetz- 
lar neu  entdeckten,  Thatsachen  auf  die  klarste  und  scblichMite 
Weise  Ton  Keir  beschrieben  worden,  fast  ein  halbe*  Jahrhim- 
dert  Tor  Wetzlar;  und  er  wird  sich  nicht  minder  rerwundem, 
wenn  er  findet,  dafs  keines  unserer  chemischen  Compendten, 
oder  der  spateren  Bearbeiter  des  TOrUegenden  Gegenstandes, 
A,Vtr*s  Terdienstroller  und  so  höchst  merkwürdiger  Beobachtun- 
gen gedenkt.  Selbst  der,  für  die  Lilteratiir  der  Chemie  so  hoch- 
rerdiente,  L.  Gmelin  erwähnt  in  seinem  treffliclien  Handbuch« 
der  theoretischen  Chemie  (B.  I.  Abth.  I.  S.  4S90  nur  der  £r- 
fiihrung  ff'oodhouse't,  dafs  einige  Metalle,  wie  Zinn,  Kupfer, 
Silber,  i«  höchst  concentririer  Salpeters« ui'e  nnveränderl  blei- 
bsn,  beim  Hinzufügen  von  '\VH55er  aber  augenblichlicb  oxydirf 
worden;  die  viel  umfassenderen  Arbeiten  Keir's  aber  werdeo 
auch  hier  nicht  genannt.  Und  man  darf  über  diese  Nichtbeach- 
talg  um  so  gerechter  seine  Verwunderung  Hiifsem,  da  hier 
Mtiit  in  einer  dunkeln  Sprache  geredet  wird,  in  welche  nun 
yneinlegen  kann,  was  man  will,  sondern  Thatsacheii,  so  «in- 
fkeh  nnd  klar,  und  frei  von  allen  theorelischen  Specnlaiionen 
TW  Augen  gelegt  werden,  dafs  in  der  Thal  mir  ein  absichtlt- 
elies  Ignoriren  derselben  die  Kichtbeachtung  erklären  laf^t,  wel- 
che Keir's  Arbeit  von.seinen  Zeilgenossen  erfaltren  hat. 

Aach  dem  Verf.  dieser  Zellen,  obwofil  er  der  üheren 
-^md  neneren  Liticratur  sein  Augenmerk  zugewandt  hat,  wür- 
den jene  interessanten  Arbeiten  Tielleicht  noch  lange  entgangen 
■eyn,  wenn  er  nicht  vom  Hm.  Dr.  Fcchner,  dem  sie  zitfiUliE 
in  die  Hunde  kamen,  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  wäre. 
Es  schien  aber  Flliclit,  in  diesem  Jahrbuche  an  Kcir'.t  Beub- 
AChlimgeu  wieder  zu  erinnern,  und  am  zweck m'afsigslen  sdiien 
diefs  von  Hrn.  Dr.  Wetzlar  selbst  xu  geschehen.  Die  AuSbr- 
deriing ,  die  defshalb  au  ihn  erging ,  beantwortete  er  folgender- 
mafsen: 

„Ich  weifs  nicht,"  heifsl  es  in  dem  liierauf  sich  bezie- 
henden Briefe  tFelzlar's  an  den  Unterzeichneten,  (ITannu  am 
1.  May  18!ä)  ,,oIi  ich  mich  ganz  darüber  ficeueu  soll,  dafs  ein 
Theil  meiner  VersiicIiG  iilier  Metallred uclionen  ant  eine  solche 
Art,  wie  Hie  mir  zu  VA'Jisen  thnn,  bestätigt  wurde.  Auch  ich 
finde  nirgend»  in  df.ii,  mii:  iu  fiebote  s lebenden ,  V.eVa\iiM;\v«x\\ 
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und  cheftiUohen  Schriflen  die  ron  Ihnen  genaiuile  Abhandlung 
Keir's  benülzt  oder  nur  erwähnt.  Hat  er  lange  vor  mir  diesel- 
ben so  interessanten  Erscheinungen  entdeckt,  so  müssen  dieae 
'wentggtens  ziir  Zeit,  'wo  er  sie  bekiuuit  machte,  nicht  dos  miii' 
<jeste  Aufsehen  etregt  haben,  und  nur  so  ist  es  erklürlich,  dals 
auch  die  Spateren  durchaus  keine  Nolls  davon  genommen  ha- 
ben. Abermals  also  ein  Beleg  Hir  die  schon  oft  gemachte  Be~ 
merkung,  dafs  EntdecUttngen ,  die,  dem  Stande  der  Wissen- 
schaft nach,  noch  nicht  begriffen  ^i'erden,  fast  unbeachtet  blei- 
ben und  ein  ganz  gleichgültiges  Publicum  finden.  Cebrigens 
ipufs  es  interessant  seju,  zu  sehen,  wie  und  mit  -welchen 
Worten  Keir  Ersoheiniingen  beschrieb,  dis  zu  seiner  Zeit  an 
uidtts  sich  anschlössen  und  völlig  unerlslürÜch  seheinen  mufsten. 

„Vfm  Ihren  Vorschlag  betrifft,  dafs  ich  selbst  die  Ver- 
luche  Keir's  als  N'achtrag  za  meiner  Abhandlung  niittheilea  sol- 
le, so  mufs  ich  Ihnea  hierauf  bemerlicn ,  dafs  es  wohl  zu  lange 
dauren  möchte,  bis  ich  mir  das  in  Rede  stehende  Schriftchen 
auf  dem  Wege  des  Buchhandels  verschafft  haben  könnte;  ja, 
daCs  es  sogar  noch  die  Frage  ist,  ob  ich  es  auf  genannte  Wei- 
se erhalte.  Auch  die  Philosoph,  Tratuact.  sind  niclil  hier  (und 
■chwerlicli  auch  in  Frankfurt,  besonders  so  alte  Jahrgang«) 
XU  haben.  Daher  mischte  es  weniger  umständlich  und  Itürsax  i 
^yn,  wenn  Sie  selbst  dieie  Arbeit  gefälligst  üheraehiiiei»  j 
ivollten." 

Bie  Mittheilung  dieser  Briefstelle  schien  DOthi{(,  njn  jedsE 
DiöglicheaArtTOuIVIifsrerstQndnifsEUvorzukonuneu,    Schui.Sdl. 


Erster  Abschnitt. 
§.  1.  Bergmann  sagt,  dafs,  ^venn  Eisen  einer  Auf- 
lösung Ton  Silber  in  Salpetei-sÜure  zugesetzt  ^v^^d ,  keiu 
Miedersohlag  erfolgt;  *)    dessen  ungeacliiet  weils  man, 
dals  die  Verwandtscliaft  des  Eisens  zu  den  Säuren  im  All- 
gemeinen stärker  ist  als  die  des  Silbers ;  und  selbst  voi^  J 
der  Salpetersäure  beweisen  andere  Versuche  die  gröfsereiJ 
Verwandtschaft  des  Eisens ;  denn  da  das  Eisen  aus  diesei"! 
Säure  Kupfer  niederschlägt,   und  das  KupferSilberfällt,  1 
80  müssen  wir  daraus  eine  grÖfsere  Verwand Iscliafl.  des    | 
Eisens  als  des  Silbers  folgern.     In  dem  Verlauf  seiner  j 

•)  Disafiiat.  de  divena  Pldltgisli  guanlilali:  inMclalHs.  Opuscm 
Pfiys.  Chcm.    Vol.  Ul.  p.  Ito  se<i.  J 
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:renclie  kamen  ihm  indessen  einige  FÄlle  vor,  wo 
ederschläge  erfolgten ,  die  er  der  beaondem  Beschaf- 
nheil  des  dazu  angewendeten  Eisens  zuaclirieb.  '') 
Ii  war  begierig,  die  Umstünde  zu  entdecken,  und  wo 
iglich  die  Ursache  dieser  CnregelmaTsigkeit  und  Auft- 


'*}  Bergmann  Tersnohte  verscbie^ene  Sotten  von  Eisen,  and 
glaubte  zwei  daninlet  gefunden  zu  haben,  die  (Hhig  wären 
Silber  niederzuschlagen;  da  er  aber  die  Umstände  nicht 
entdeckte,  unter  welchen  dieser  Niederschlag  zuveilen  er- 
folgt, zuweilen  aber  nicht  erhallen  n-ird,  so  irrte  ersieh 
wahrscheinlich  in  Ansehung  der  besondern  Eigenschaften 
der  beiden  Eiseusorten.  Wenigstens  »chlngen  die  yerschie- 
denen  Sorten,  welche  ich  prüfte,  unter  gewissen  Dm.'itSn- 
den,  das  Silber  immer  nieder,  und  gaben,  wenn  diese  Um- 
stände verändert  wurden,  nie  einen  Niederschlag.  Ich  ken- 
ne Bufser  Herrn  Kinuan  keinen  andern  Schriflstellpr,  der 
dieses  Gegenstandes  erwähnt  hätte;  er  sagt  am  Schlufs  sei- 
ner «chätzbaren  Abhandlung  üher  die  anziehentlen  KriifU 
dtr  Säuren:  „Ich  habe  inmier  gefunden,  dafs  Silber  aus 
■einer  Auflösung  in  Salpetersäure  durch  Eisen  leicht  nie- 
dergesclilagen  wird,  weil  die  Summe  der  ruhenden  Ver- 
ti'tmdtschafl  635  und  die  der  trennenden  746  beträgt.  In- 
dessen bemerkte  Herr  Bergmann ,  dafs  eine  höchst  gPsSt- 
tigte  Silberauflösung  nur  sehr  schwer  und  von  einigen  Sor- 
ten Ton  Eisen  allein  niedergeschlagen  würde,  selbst  weuu 
die  Aullosung  rerdünni  und  mit  einem  Ueberflufs  von  Säu- 
re versehen  war.  Die  Ursache  dieser  sonderbaren  Erschei- 
nung scheint  mir  ans  einem  Umstände  erbfört  werden  zu 
hönnen,  den  Scheele  zuerst  bei  der  Auflösung  des  Queck- 
silbers, bemerkt  liat:  dafs  nämlich  die  Salpetersäure,  wenn 
sie  damit  gesättigt  ist,  mehr  davon  in  metallischer  Gestalt 
«ufhimmt.  Ein  gleiches  erfolgt,  wenn  Silber  bei  einer  star- 
ken Hitze  in  Salpetersäure  aufgelöst  wird;  deim  der  letzte 
Theii  Ton  Silber,  welcher  zugesetzt  wird,  setzt  keine  Luft 
ab,  4U)d  wird  daher  nicht  entbrennfaart.  Es  ist  möglich, 
dafs  diese  Mischung  von  Stlberkalk  und  Silber  in  metalli- 
scher Gestalt,  von  Eisen  nicht  niedergescJdagen  wer.ien 
bann,  da  das  Silber  in  Melallgeslalt  den  Kolk  verhindert, 
mit  dem  Eisen  in  Berühning  zu  kommen  und  Brennbares 
daraus  anzuziehen,"  Ich  werde  mich  hier  nicht  in  die  Er- 
Uärung  dieser  Erscheinungen  einlassen;  doch  hielt  ich  für 
nöthig,  hier  voiauszuscbiiiken ,  was  ein  ao  VenütmMii'L  V;\«.- 
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nalime  von  den  allgemein  angenommenen  GeselzeU  d 
Verwand ischaft  zu  erfahren. 

5.  2.  Ich  digerii-te  ein  Stück  fein  Silber  in  reiner 
£u4)eiiIoser  Salpetersäure,  und  wahrend  der  Auflösung 
ehe  dieSätligung  rollendet  war,  gofs  ich  einen Theil  de); 
Auflösung  in  ein  Weinglas  auf  reine  und  frisch  geschalt 
te  Stücken  von  Eisendraht ,  und  bemerkte  einen  plÖtzf 
liehen  und  häufigen  Niederschlag  von  Silber.  Das  Präi 
cijiitat  war  anfangs  schwarz,  nahm  aber  darauf  die  Gö* 
Elalt  des  Silbers  an ,  und  war  fünf  bis  sechs  Malgröfser 
im  Diirclimesser  als  das  Sliickchen  Eisendraht  den  ( 
uingnb.  Die  Wirkung  der  Säure  auf  das  Eisenhiellein 
kleine  Weile  an ,  worauf  sie  aiifhÜrle ;  das  Silber  lös« 
sich  wieder  auf,  die  Flüssigkeit  wurde  klar  und  das  ££ 
aen  lag  glänzend  und  ruhig  in  der  riüssigkeit  am  Bodel 
des  Gefäfses,  wo  es  mehrere  Wochen  lang  bL'eb,  ohns 
dafs  es  die  gei-ingsle  Verändörung  erÜll,  oder  einenJVie 
derschlag  des  Silbers  bewirkie. 

§.  3.  Als  die  Silberauf  lösung  vollkommen  gesalligt 
war ,  wurde  sie,  wie  Bergmann  bemerkt  hat ,  vom  EU 
sen  nicht  melir  geändert. 

J,  4.   Nachdem  ich  gefunden  halle,   dafs   die  Auf; 
lösung,   ehe  sie  gesätligt  war,   Eisen  angrilf  und  davc 
niedergeschlagen ■vTur de,  nachher  aber  nicht :   so  wünsd 

inlst,  aU  Herr  Kinaan,  über  diesen  Gegenstand  gedadil 
hat,  damit  die  Leser  die  pegenwärtige  Frage  auf  einma] 
übersehen  möchlen.  Ich  will  nur  bemerken,  dafs  die  obii 
ge  Erldärung,  die  sich  auT  Iteiue  besondeie  Eigenschaft  ijt 
der  Natur  des  Eisens  gründel,  vorausi^ii seinen  sdieiat,  dafs 
Sillier  aus  soliden  AuHösungen .  ATOraus  es  durcli  Eisen  DicU 
gefallt  wird,  auch  Toa andern  Hletallen  nicht niedvrgeschlv« 
gen  werden  koiiu.  Diels  i^t  nlier  nicht  der  Fall,  denn 
Kupfer  und  Zink  füllen  da»  Silber  leicht  aus  solchen  Autr. 
löfaogea. 
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le  ich  zn  erfahren ,  ob  Satttration  dieses  Angreifen  und 
Kiederschlagen  veriunderle.  In  dieser  Absicht  setzte  icli 
zu  einem  Theil  der  gesiiltiglen  Auflösung ,  etwna  von 
der  nämliclien  Salpetei-säure,  wofon  ein  Theil  zur  Anf- 
löaung  des  Silbers  verwendet  worden  Mar;  und  in  diese 
Mischung,  die  einen  Ueberilufs  von  Säure  entliielt, 
warf  ich  ein  Stück  Eisen ,  allein  es  erfolgte  kein  Nie- 
derschlag. Diefs  bewies  deutllclt  dafs  die  Saturalion 
Äer  Säure ,   nicht  allein  die  Füllung  verhinderte. 

J.  5.  Einen  andern  Theil  der  gesättigten  Silberjo- 
lidion  mlsclite  ich  niil  elvvaa  rauchender  Salpetei-ajiiire , 
Dnd  fand,  als  ich  es  mm  versuchte,  dafs  Eisen  das  Silber 
aus  dieser  Verbindung  niedorscidug,  und  dabei  die  nÜiii- 
tichen  Erscheinungen  zeigte,  die  bei  der  Auflösung,  ehe 
sie  ^sättigt  war  {\.  2.) ,  bemerkt  -wurden. 

.5.  6.  Ein  gleiches  erfolgte,  als  der  gesättigten  Sil- 
berauflösnng  X^itriolsäure  zugesetzt  und  dann  Eisen 
hineingeworfen  wurde. 

5.  7.  In  etwas  von  derselben  Salpetersäure,  womit 
die  Silbersolution  gemacht  worden  war,  wurde  ein 
Stück  gelhan ,  und  wÜlireud  dieses  noch  im  Auflösen  be- 
grUFenwar,  gofs  ich  etwas  von  der  gesättigten  Silber- 
auflßsnng  dazu ,  worauf  sogleich  ein  Niederschlag  er- 
folgte ,  ungeachtet  keine  Fracipitation  vorging ,  als  die 
nämliche  Säure  vorlier  mit  Sil  berauf lösung  geosischtund 
dann  Eisen  hineingelegt  wurde. 

{■  8.  Die  Menge  der  rauchenden  Salpeter-  oder 
Vitriolsäure,  welche  erforderlich  ist,  der  gesätliglen  Sil- 
berauflösung  die  Eigenschaft ,  vom  Eisen  angegriffen  zu 
werden ,  mitzulheilen ,  verändert  sich  nach  den  Graden 
der  Concentralion  und  Phlogiaticalion  *)  der  zuzusetzen- 
*)  Es  wird  zweckmahig  seja,  luer  dea  '; .  t,  des  «mVbhIWv- 
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den  Säuren ;  daher  verursacht  eine  geringere  Oiiandiät 
als  erforderlich  ist,  keine  merkliche  Wirkung.     InJes- 


les  dieser  AbhnndJung  hersiisetzen,  worin  sich  Keir  übet 
diesen  Ausdruck  auslÜhilich  erklärt.  ;iDa  ich  oft  genothigt 
eeyn  werJe,  von  der  Phlogistisii:tng  und  Dtp/ilogistjuiruag 
der  Suiiren  zm  reden;  so  sey  es  mir  erlaubt,  vorläufig  fest- 
Ziiselzen,  dafs  ich  diese  Ausdrücke  Itlafs  als  gewisse  Zn-r 
«tdnde  oder  Eigenschaften  jener  Stoffe  ohne  irgend  eiiia 
theorelisiihe  Beziehurjg  verstehe.  So  kann  man  sagen,  Yi- 
triolsiiure  sej  durch  den  Zusatz  von  Schn-efel  oder  andom 
brennbaren  Stoffen  phJogistisirt,  und  dadurch  in  SchwefeV- 
snure  retwandelt  worden,  ohne  7.»  entscheiden,  ob  diele 
Veränderung  durch  den  vermeinten  Grundstoff,  rhlogiston, 
bewirkt  wird,  wie  der  eine  Theil  der  Physiker  glaubt, 
oder  durch  die  Wirkung  des  zugesetzten  Brennstoffs,  wel- 
che der  SäiLte  einen  Theil  iiirer  hiftartigen  Grundmischung 
entzielil ,  und  dadurch  dem  Srhwefel,  ihrem  andern  Gmnd- 
theil,  die  Oberhand  giebt,  wie  andere  seit  einiger  Zeil  be- 
hauptet haben.  Es  wäre  überhaupt  sehr  zuwiinschen,  dafs 
wir  Worte  hätten,  die  mit  Theorien  in  gar  keiner  Verbin- 
dung ständen,  damit  Chemiaten,  die  von  einander  i>n  ge- 
'wissen  speculativen  Pimcten  abweichen,  dennoch  einerlei 
Sprache  reden,  und  ihre  Thatsachen  imd  Beobachtimgen 
niitlheilen  könnten,  ohne  unsere  Aufmerksamkeit  beständig 
abwärts  aui  die  verschiedenen  Erklarungsarten ,  die.  man 
angenominen  hat,  zu  ziehen.  Jetzt  aber  bleibt  uns  falois 
die  Wahl  des  Ausdruclts  ujiter  Benennungen,  die  von  der 
allen  Theorie  abstammen,  und  solchen,  welche  seit  einigM 
Zeit  von  ihren  Gegnern  vorgeschlagen  worden  sind.  la 
dieser  Verlegenheit  habe  ich  den  Gebrauch  der  ersteren 
vorgezogen;  nicht  um  dadurch  eine  Prädilection  zn  irgend 
einer  von  diesen  Theorien  zu  zeigen,  sondern  weil  dieses 
System,  das  lange  allgemein  angenommen  war,  allen  Thei- 
len  verstandlii;h  ist,  und  besonders  weil  ich  durch  den  Ge- 
brauch der  Ausdrücke  der  allen  Theorie  die  Freiheit  habe, 
sie  zu  erklären ,  und  ihnen  Bedeutungen  zn  geben ,  die  blofs 
Thatsachen  und  den  wirklichen  Zustand  von  Körpern  aus- 
drücken. Hingegen  sind  Sprache  und  Theorie  der  antiphlo- 
gistischen Chetnisten  so  mit  einander  verwebt  und  sich  an- 
gepafsl,  dafs  die  erste  jiicht  von  ihrer  theoretischen  Be- 
ziehung getrennt  werden  kann,  und  defswegen  zu  einer 
blofsen  DarsleUung  von  Thatsacficn  nicht  anwendbar  zti 
seja  ccheint,  sondern  blofs  zut  Erklärung  der  Lelir«n,  von 
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^Bn  aber  wird  eine  Silber  auf)  ösong ,  die  in  einen  fast 
[proci [li lirbaren  Zusland  venetzt  ist,  durch  den  ZusalK 
I    von  M'eingeist  in  kurzer  Zeit  fähig  gemaclit,  auf  Eisen 

zu  wirken. 

J.  9.  Es  erhellet  also,    dafs  eine  Silberauflöanng 

durch  Eisen  in  der  Kälte  nicht  niedergeschlagen  wird , 
[     wenn  sie  nicht  einen  Ueberflid's  von  ^)Mogiatisirter  Saure 

«nlhalt.  ^) 


i 


■Wflldien  diese  Sprache  hergeleilel  ist,  aiifbehallen  werden 
mufs.  So  bedeutet  das  Wurt  Phlogisticalion,  nnrh  der  Er- 
klDTung,  WFlohe  icli  davon  gegeben  habe,  nidit  die  Ge^ 
genwart  oder  Exisleuz  eines  liTpolhelisciien  GruadslofiV  der 
Entzündbarkeit,  sondern  gewisse  wohl  bekannte  Eigenschaf- 
ten der  Sänren  und  anderer  Körper,  die  ihnen  durch  den 
Zusatz  von  Terschiedenen  virklirh  breuibaren  StoSen  mii- 
gellieilt  werden.  Auf  gleiche  Weise  erhalt  Salpetersäure, 
durch  Zusatz  von  etwas  'Weingeist  oder  durch  DestiUalion 
mit  irgend  einem  brennbaren  Körper,  eine  phlogistische 
Beschaffenheil.'*  Sc/na.-Sdl. 

*)  Im*4.  {.  wurde  gesagt,  dafs  durch  Zusatz  von  dephlogi- 
Stisirter  Salpetersäirre  eine  gesättigle  SilberaidlÖsiing  nicht 
fähig  gemacht  wird ,  von  Eisen  niedergeschlagen  zu  wer- 
den. Dessen  ungeachlet  aber  tann  von  dieser  Säure,  wor- 
in  Eisen  aullöslich  ist,  so  viel  zugesetzt  werden,  dafs  sto 
die  gegenwirliende  Eifienschaft  der  Silbersohition  überwin- 
det und  dadurch  die  Süure  in  den  Stand  aelzl,  das  Eisen 
anzugreifen;  und  indefs  dieses  Metall  sich  SuDöset,  phlo- 
gTstisirt  es  die  Mischung,  die  dadurch  zum  Niederschlag 
fähig  wird,  und  »n  der  That  in  die  namlicbeu  Umslnnde 
Tersetzt  ist,  die  §.  7.  beschrieben  sind.  Die  Grenzen  der 
QiianlitBten,  wodurch  Veränderungen  hervorgebracht  wer- 
den, lassen  sich  nicht  bestimmen,  weil  sie  von  den  Graden 
der  Concentrolion  und  Phlogisticalion  der  angewandten  Stof- 
fe abhängen;  wenn  daher  gesagt  wird,  dafs  durch  einen 
gewissen  Körper  eine  Veränderung  bewirkt  worden  ist} 
so  heifst  das  so  viel,  dafs  gie  durch  eine  gewisse  Propor- 
tion, aber  nicht  durch  ji^des  Verhällnifs  von  diesem  KÖrpec 
hervorgebracht  wird.  Ohne  diese  itücXsicht  werden  dieje- 
nigen, welche  diese  Versuche  widcrholen  wollen,  leichl 
hiulergangen  werden  können. 
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§.  10.  Hitze  verändert  die  Wirkung  JerSilberM 
lösung  auf  Eisen ;   denn  wenn  Eisen  in  einer  roUkoi 
jnen  gesätüglen  Silbersolnlion,   m'e  z.B.  in  einer  Aufli 
siing  von  Jirystallisirlem  Silliersalpelerin  Wass 
Wärme  digerirt  wird ,   so  wii-d  sich  das  Silber 
glanzenden  raetullischen  Zustande  an  verschiedenen  Sie 
lendesEisens  anlegen,  und  das  Elsen,   welches 
Auilösung  angegi'iiren  war ,  in  Gealalt  einer  gelben  Oct( 
erscheinen. 

§,  11.  Bergviann  erzählt,  dafs  er  zuweilen  ai 
Stücken  von  Eisen,  die  Innge  in  einer  Silberauflösii 
gelegen  halten,  schöne I^yslaUisalioaen  oderVegetadä 
jien  bemerkt  habe. 

Ich  habe  gefunden ,  dafs  keine  Zeit  im  Stande  u 
diesen  Niederschlag  zu  bewirken ,  wenn  nicht  die  An 
lösung  in  einem  |ihIogistisirten  Zustand  ist,  der  i 
hinreicht ,  die  Präcipilnlion  durch  Eisen  zuzulassen 
aber  doch  nicht  so  vollkommen  ist,  dais  dieses  augea 
blicklich  geschieht. 

5.  12.  Durch  Verdünnung  mit  einer  grofsenQuan 
tität  von  Wasser,  schienen  die  Silbers olutionen  zui 
Niederschlag^  mit  Eisen  geneigter  zu  werden.  Eine  Auf 
lösimg,  die  Eisen  nicht  angreift,  gab,  als  sie  selir  verdünr 
wurde,  und  ein  Stück  Eisen  einige  Stunden  darin  gelo- 
gen hatte,  einen  Niederschlag,  der  die  Gestalt 
schwarzen  Pulvers  halle, 

Zweiter   Äbschnilt. 

fon  den  f'eränderungcit ,   tueMie  Eisen 'odtr  die  OherflÜehi  dll 

selben  leidet,    ivenn  es  einer  salpelersanren  Silberatißbsung  oiA 

reiner  verdichteter  Salpetersäure   ausgesetzt  ist. 

5.13.   Es  wurde  gesagt ,  dafs  Eisen,  wenn  es  de 

Wirkimg  einer  iihlogistisirten  Silberauflösung  ausgesetz 
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[das  Silber  sogleich  niederschlagt ,  selbst  auf  eine 
eZeil,  die  sich  nach  dem  Grad  der  Pldogiatics- 
jn,  der  Menge  von  überHüasiger  Säure  und  anderen 
mständen  verändert ,  von  der  sauren  Auflosung  ange- 
•iffen  oder  aufgelöst  wird ,  und  dafs  endlich  die  Auf- 
aung  des  Eisens  aufhört ;  ist  iiberflüaaige  Säure  vor- 
luden, so  wird  der  Silbeqiräcipitat  wieder  aufgelöst ; 
le  Flüssigkeit  wird  wieder  hell  und  ein  w^enig  braun, 
eil  etwas  Eisen  darin  enthalten  ist;  und  das  Kisen 
eibt  glänzend  und  unverändert  unten  in  der  Fiiisaig- 
jit,  und  ist  nun  nicht  mehr  im  Stande  ,  die  Siiberauf- 
simg  zu  verändern. 

mr  §.  14.  Ich  gofs  einen  Theil  der  phlogistiairten  Sil- 
^Uution ,  die  alle  diese  Veränderungen  durchgegan- 
n  batte,  und  das  Stück  Eisen  nicht  mehr  angriff,  in 
1  anderes  Glas,  und  warf  ein  frisches  Stück  Eisendrahl 
aein;  ich  bemerkte  hierauf,  dafs  sich  Silber  nieder- 
blag,  ein  Theil  des  Eisens  wurde  aufgelöst,  es  er- 
Igle  die  Wiederaufiösung  des  Silberpracipitats ,  die 
teinnngen  hörten  auf  und  das  reine  Eisen  lag  so  ru- 
8  vorher  am  Boden  des  Glases.  Ea  zeigle  sich  al-  . 
afs  die  Flüssigkeit  ihre  Kraft ,  auf  frisches  Eisen 
irken ,  nicht  verloren  hatte ,  obgleich  ein  Stück , 
ihon  darin  gewesen  war,  nicht  mehr  angegriffen 

15.  Auf  eines  von  den  Eisen  stücken ,  die  zum 
iUen  der  Silbersolution  waren  gebraucht  worden,  und 
ovon  die  Auflösung,  die  nun  nicht  länger  darauf  «nr- 
tn  konnte,  abgegossen  war,  schüttete  ich  etwas  von 
ner  phlogiatisirlen  SilberauflÖsung ,  worin  noch  kein 
isen  gewesen  war,  allein  es  erfolgte  kein  KiedevscVvVa^. 
m-aas  erbellt  also ,  dafs  Eisen ,  we\cVies  ein^miA  7.\« 
■b.  d.  Ch.  u.  Ph.  18S8.  H.  6.  fN.  R.  B.  SS. H. 2.^  ^-V 


^ 
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Füllung  des  Silbers  gebraucht  ist,  zur  ferneren  Wirltong 
aiil'  Irgeiul  eine  Silberaiiflüsung  unfähig  wird ;  wobei  zu 
bemerken  ist ,  dafa  dieses  ohne  Verlust  seines  Metall- 
glanzcs  oder  Wechsel  der  Farbe  bewirkt  war.  Indes- 
sen Trar  »üese  Veränderung,  iTie  man  leicht  verniutben 
kann,  blofs  oberflächlich;  denn  als  der  veränderte  Ue- 
berzug  abgesclinbt  war ,  erhielt  es  seine  Fähigkeit  wie- 
der, Silbersolutionen  anzugreifen.  Um  Weitschwei- 
figkeil zu  vermeiden,  will  ich  dieses  verändertes  Eisen, 
lind  reines  noch  nicht  verändertes  yrfscAfs  nennen. 

^.    16.    Zu    einer   phlogistisirten    Silherauflösiing, 
worin    ein   glänzendes,    verändertes  Stück  Eisen   lag, 
warf  ich  ein  Ji-iscbes  Stück,   das  sogleich  mit  einer  Men 
ge  von  Silbe rfiräcipitat  umgeben   und    ivie  gewöhi 
angegriffen  wurJe;    was  aber  sehr  merkwürdig  wai 
in  eiaer  Viertel-Minute,  oder  weniger,  wurde  das  vei 
derte  Eisen  auch    mit  Silberpräcipitat  überzo 
nun  von   der  sauren  Anßäsiing,   wie  das  frische  Stiw 
Eisen,   angegii/Ten.     Bald  nachher  wurde  der  Niedei 
schlag  \7ieder  aufgelöst,  und  beide  Eisenstücke  waiieid 
in    den  veränderten  Zustand   versetzt.     Als  darauf  ein  f 
frisches  Stück  Eisen  so  in  die  Flüssigkeit  gehalten  wur- f 
de ,  *lafs  es  die  beiden  veränderten  Stücke  nicht  berälfl 
ren  konnte,  wuiden   diese  doch  von  der  sauren  Aul^H 
sung  angegriffen  imd  auf  einmal  mit  Siiberpräcipilat,<|^| 
vorher,  bedeckt.     Diese  Erscheinungen  Irönnen  mit  ^H 
nämlichen  Silberauflösung    so    oft  wiederholt  weräfl^l 
bis  die  überflüssige  Säure  der  Auflösung  mit  Eisen  g^| 
sättigt  isl ,  worauf  die  Wiederauflösung  des  SilberpracJ 
(ütats  aufhört.  ^ 

5.  17,    Ich  gofs  auf  ein  Stück  verändertes  Eia^fl 
etwa»  dephlogistisirie  Sa\p«letü»£e  ^  da«  dn.von  u^^| 
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jgnfien  wurde ,  ohngeacbtet  diese  Säure  auf  Irisclies 
sehr  leicht  wirkte ;  und  als  ich  zur  dephlogislisir- 
Salpetersäuj-e  I  worin  ein  Stück  verändertes  Eisen 
ein  Irisches  Stück  that,  so  fing  sich  dieses  sogleich 
jrfzulÖsen ,  und  bald  nachher  wurde  auch  das  ver- 
ile  Eisen  angegriffen. 

§.  18.  Ich  gofs  auf  ein  Stück  verändertes  Eisen 
De  Kupferauflosung  in  Salpetersäure,  allein  ea  wurde 
•in  Kupfer  dadurch  niedergeschlagea ;  auch  schlug 
ues  Eisen  keinKupferaus  einer  Auflösung  von  blauem 
Uli  nieder. 

Vj.  19.  Verändertes  Eisen  wurde  von  verdünnter 
ilogistisirter  Salpetersäure  angegriffen ,  aber  nicht  von 
incentrirter  rother  Säuie,  die  bekanntlich  höchst  phlo- 

f.ist. 
20.  Ein  reines,  frisches  Stück  Eisendraht wur* 
concentrirte,  rothe  Dämpfe  ausstofsende  Salpe- 
naure  gethan;  es  wurde  nicht  sichtbar  angegriffen, 
lein  es  war  auf  dieselbe  Weise  verändert  worden ,  als 
in  derSilherauflösung;  das  heifst ,  es  war  aulser  Stand 
setzt,  von  phlogistisirter  Silber  Solution,  oder  dephlo- 
itisirter  Salpetersäure  augegrifien  zu  w^erden. 
.  {.  21.  Eisen  wurde  auch  verändert,  wenn  ea  eine 
»Zeit  in  eine  gesättigte  Silberanf[Ösung  gelegt  wurde, 

ine  sichtbare  Wirkung  darauf  äufserte. 
Lj.  22.  Die  Veränderung,  welche  auf  solche  Weise 
i  Eisen  hervorgebracht  wird,     ist  blofs  auf  der 
lache ;  das  schwächste  Reiben  bringt  frisches  Eisen 
,  und   macht   es    dadurch    zur  Einwirkung  der 
t  iahig. 
[  Aus  dieser  Ursache  können  die  veränderten  Eisen- 
e;  ohne  ihre  besondere  EjgenschaEt  zu  veiNV^cetv« 

w  * 
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nicht  knilers  als  mit  vieler  Schwienglteil  getrocknet  w 
den ;  ich  brachte  sie  dnher  aus  einer  Silberauflösung  0( 
concentrirler  Salpetersäiu-e  in  irgend  eine  andere  Fliis-  f 
si^keit,  die  ich  zuunlersuchenwünschte;  dochkannman  I 
sie  auch  erst  in  ein  Glas  mitWasser  lhim,*ehesie  in  diel 
prüfende  Flüssiiükeit  gelegt  werden  ;  man  miiTs  aber  b 
merken,  dafs  sie  ihrebesondereEigenschafloder Vera 
derui.g  verlieren,  wenn  sie  lange  Zeit  in  Wasser  bleibi 
imd  aliein  in  Snlmiakgeisl  in  diesem  Zustande  attf 
wahrt  werden  können. 

5.  23.  Zn  einer  gesättigten  Auflösung  von  'Kxtj^ 
in  SalpelSrsanre  (die  sich  leicht  durch  frisches  Eisenn 
JerstÄÜagen  iiefs)  Scliiittete  ich  etwas  geaältigle  SÜbera 
täsun^;.  Ans  dtesef  Jlischung  schlug  frisches  Eisen  t 
der  Silber  nocti  Kupfer  nieder :  auch  erfolgte  durckc 
Zusatz  von  ■etwas  dephlögistiaiiter  Salpetersäure  1 
rräcipitätlon. 

§.  24,  Eine  Knpferauf lösnng ,   welche  durck  1 
■  Fällung  von  Silber  in  Salpetersäure  hereitet  war, 
dtircJi  ein  SlÜck  frisches  Eisen  sehr  ungern  und  lau^ 
flfeflä^gesch Ingen ,  und  das  dadurch  aufgelöste  Eisen 
in  Ocher  verwandelt  worden. 

5.  25.  Eine  gesättigte  SilberanRösnng .  wovon  « 
ThetI  durch  Kupfer  gefüllt  worden  war,  erhielt  daditif 
die  Eigenschafl ,  frisches  Eisen  anzugreifen  und   d 
niedergeschlagen  zn  Vei'deri.  ■   ■ 

5.  26.  Frisches  Eisen ,  das  eine  Zeithhg  Jn'Jn 
tersatrrer  Blei- oder  QuecksilberauflÖsung  lag,    si 
kerhs  von  den  aufgelösten  Metallen  nieder;  allein«s'i 
hielt  die  Eigenschaften  des  veränderten  Eisens,     Hie 
kommen  also  diese  Metalle  mit  Silber  überein. 

.  S7.   Es  ist  bekannt,   data  eine  Auflösang  V 
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Güenvilriol ,  wenn  sie  mil  Gold  in  Königswasser  ver- 
mischt wird,  das  Gold  in  Metallgeslalt  niederschlägt; 
allein^s  ist  mir  nicht  bewufst,  daTseineFüllang  von  einer 
Silberauriösung  dLirch  eben  diesen  Vitriol  bemerkt  wor- 
Jbn  ist.  Wenn  manimlessen  eine  Auilösnngvou  Kisen- 
vitriol  zu  einer  saljietersauren  Silbersolulion  glefst,  SO 
Wird  ein  Niedersclilag  erfolgen ,  der  nach  wenigen  Mi- 
nuten ein  mehr  oder  minderes  metallisches  Ansehen  er- 
hält, und  in  der  Thal  ■wirkliches  Silber  ist.  Sind  beide 
Aufltisungen  ziemlich  concenlrirt,  so  schwiniiiit  eine 
Silberhaut  auf  der  Oberfläche  der  Auflosung,  odel-über- 
zieht  die  Seiten  des  Glases,  worin  der  Versnrh  gemacht, 
wird.  Bedient  man  sich  einer  iihlogigtisirten  Silberaid- 
lösung,  so  wird  die  Dlischung  schwärzlich,  wie  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  wenn  zu  einer  Auflosung  von 
Süenvitriol  plilogiatisirte  Saljjelersäure  gegossen  wiid. 
Zu  einer  Mlschungvonphlogistisirter Silbersolulion 
and  aufgelöstem  Eisenrilriol ,  woraus  alles  Silber  nie- 
dergefallen war,  setzte  ichohngefahr  eben  soviel  Was- 
ser, und  digerirle  dieseverdünnleMischung  in  der  Wär- 
me, wodurch  der  gröste  Theil  des  niedergefaUeneii 
Silbers  wieder  aufgelöst  wurde.  Eiue  älmliche  Wie- 
derauflÖsung  bemerkte  Bergmann  bei  dem  durch  Eisen- 
vitriol gefällten  Gotde,  als  er  die  Mischung  kochte,  und 
achreibt  diese  Wiederauflösung  der  Conceniratioa  des 
Königswassers  durch  das  Verdajniifen  zu.  Daaberdie- 
se  Erklärung  nicht  mit  meinen  Begrineniibereiiislimuite : 
so  verdünnte  ich  die  Mischung  mit  Wasser,  iniil  laud , 
dafs  dieselbe  Wieder  au  flösung  mit  Silber  sowohl,  als 
mit  Gold  erfolgte.  Indessen  bemerkte  ich,  dafs  keius 
von  diesen  &Ietallen  wieder  aid'gelöst  umde,  wenn  nicht 
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überEüssige  Säure  zu  den  AuilÖsuogen  des  Goldes  und 
Silbers  gebraucht  worden  war. 

§.  28.  Aüch  Quecksilber  kann  aus  seiner  Auflo-  J 
8ung  in  Salpetersäure,  durch  Eisenvitriol  in  melalÜ*  I 
scher  Gestall  niedergeschlagen  werden.  Giefst  mancU»  J 
Flüssigkeit  von  dem  Niederschlag  ab ,  so  wird  dieser  ^  ,J 
wenn  er  nicht  am  Feuer  getrocknet  wird,  in  laufendes  '1 
Quecksilber  verwandelt. 

5.  £9.  Auf  gleiche  Webe  fand  Ich,  daTs  Silber 
aus  seiner  Auflösung  in  Vitriolsäure ,  durch  aufgelösten 
Eisenvitriol  in  metallischer  Gestalt  niedergeschlagen  wei^ 
den  kann;  Quecksilbenntriol  wird  durch  EisenTitriol 
auch  zersetzt;  das  gefällte  Quecksilber  erscheint  als  eia  J 
schwarzes  Pulver,  und  wenn  dieses  getrocknet  wird,  I 
und  erwärmt,  bildet  es  sich  in  Kügelchen. 

5-  30.  Homsilber  wird  durch  Eisenvitriol  nicht  zei 
setzt :  es  ist  also  keine  doppelte  Wahlanziehung  vorHai 
den,  dessen  ungeachtet  aber  kann  dieses  Horasliber  durd 
die  Beslandtheüe  des  Eisenvitriols ,  indem  sie  sich  f 
ander  auflösen ,  zersetzt  werden ;  das  heifst,  das  Silbev 
kann  in  metallischer  Gestallt  niedergeschlagen  werden 
wenn  Homsilber  in  verdünnter  Vitriolsäure,  worin  c 
nige  Stücken  Eisen  liegen ,  digerirt  wird ;  und  es  i 
merkwürdig,  daTs  dieseHeductionundFälhrnggeschiehti 
ehe  die  Säure  gesättigt  ist.  Salzsäure  und  Eisen 
Homsilber  gesetzt ,  bewirken  die  nämliche  Reducirunj 
des  Silbers  in  Metallgestalt,  selbst  bei  einem  Ueberflufq 
von  Saure. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  werde  ich  ui 
einer  andern  Abhandlung  versuchen,  welche  ich  da 
Socieläl  vorzulegen  gedenke. 


Fachschrift  ton  Fr.  T^^^&mS^h'  -  Seide?. 
Absichtlich  iai  diese  Abhandlung  %rörllich  und  uii- 
rerkiirzt  aus  (teiii  im  Vorworte  bezeichneten  Schrifi- 
clien  ahgetlrutki  woi-deii ;  leider  konnte  keine  V^erglei- 
chung  mil  dem  Originale  angestellt  werden,  weil  gerade 
der  2.  Theil  des  80.  Bandes  der  Phihs.  Transaa.,  in 
welchen  es  sich  befindet ,  in  der  hiesigen  Bibliothek 
fehlte.  Die  versprochene  Erklärung  dieser  merkivür- 
digen  Erscheinungen  ist  Kcir  Ubrig^is  schuldig  gehlieben ; 
wenigstens  findet  sie  sich  in  den  genannten  SocietätS' 
schrillen  nirgends,  und  aucltandei-wäilshabe  ichsiever- 
gebens  aufgesucht.  Allerdings  wäre  es  interessant  gewe- 
sen ,  zu  hören,  wie  Keir  diese  zu  seiner  Zeit  an  nichts 
anzureihenden  Thatsachen  aufgefafst  habe ,  obwohl  sich 
annehmen  läfst ,  dafs  diefs  schwerlich  auf  eine ,  auch 
fiir  unsere  Zeit  befriedigende,  ^Veise  geschehen. konnte. 
Darauf  deutet  namentlich  schon  der  Umstand  hin ,  data 
Keir  (S.  162.)  behanplet,  es  bedürfe  nicht  einmal  der 
Beriihnnig  des  frischen  Eisens  mit  dem  in  der  Silberlö- 
sung liegenden,  Ter  änderten,  um  letzteres  aiigenhllckKoh 
wieder  zur  Siiberaussclieidim;;  zu  disponiitn  ,  uürans 
hervorgeht,  dafs  Keir  die  "VTichtigkeif  des  Contarts 
hierbei  nicht  fafsie,  was  fedoch  kaum  zu  venvunttern. 

Dafs  der  Angabe  Keir's  in  dieser  Bezieliung  ein  Irr- 
thtim  zu  Grunde  hege  ,    war  Im  Voraus  wahrsctietnllch ; 
^^ndefs  hielt  ich  es  nicht  liirüberilüssig,  dieselbe  auch  noch 
^^hrch  directe  Versuche   einer  Prüfung  zn  unterwerfen. 
^B^ie  of)  iub  nun  auch   den  Versuch  wiederholte,     hei 
Terschledenen  Graden   der  Concentration  der  Silberlo- 
sung und   des  Vorbpirscliens    von  Salpetersäure,     stets 
blieb  das  verändeile  Hisen  in  derselben  ohne  Wirkung, 
wenn    das  später    elngetaiiclile    üüsche  Eisen  nicht  un- 


f 
I 

1 

I 


16S  Schwägger  -  Seidel  üb.  d.  merkw.  Verhalten  d.  Eisens 

miilelbai-  damit  iii  Berührung  gebracht  wurde;  aber^ 
was  auch  schon  Wetzlar  besonders  hervorhebt ,  dszMf 
genügt  achon  die  leiseste  Berührung  an  einem  sehr  klei^ 
neu  Puncte ,  etwa  von  der  Grüfse  einer  Nadelspitze^ 
und  zwar  geht  die  Wirkung  deutlich  zunächst  von  da) 
Be rühr ungsst eile  aus.  Entweder  hatte  bei  Keir-'s  Ven« 
suchen  dennoch  eine  zufällige  Berührung  Statt  gefunden 
die  von  ihm  übersehen  wurde ;  oder  die  Silberpräcipt| 
tation  erzeugte  sich  ganz  unabhängig  vom  frischen  Üj 
Ben ,  wie  bei  der  von  Veckner  (S.  142.)  erwähnten  Bej 
obachtung  eines  mehj'maligen  frei>viUig?n  Wechsels  voi 
Auflösung  und  Wie  der  blank  werden  des  Eisens;  odei 
endlich  die  Präcipitation  ging  blofs  vom  fi-isclien  Eise 
aus ,  das  dem  veränderten  sehr  nahe  gebracht  WTird«_ 
so  dafs  letzteres  nur  zufällig  Anlegejiuiicte  darbot  für  di^ 
SilbervegetalioB. 

Meist  aber ,  besonders  wenn  die  Silberlösnng  ve» 
dünnt  und  nur  wenig  sauer  ist ,  bringt  das  frische  Eise^ 
selbst ,  allein  angewandt ,  nur  sehr  langsam  Silherveg«^ 
[ationen  zuwege ,  die  inde&  in  eben  dem  I^laafse  ausgff 
bildeter  sind ,  und  aus  festeren,  deutlicheren  Krystallej 
bestehen,  wie  auch  Bergmann  (S.  160.)  beobachtet^ 
Bei  Berührung  des  frischen  Eisens  mil  veränderleni  hin 
gegen ,  geht  die  Ausscheidung  des  Silbers  immer  sefai 
rasch  vor  sich ,  aufangs  in  Form  eines  fast  pulverigeof 
äuEserst  lockern  und  lose  zusammenliängenden  schwai 
zen  üeberzngs,  dessen  Dicke  schnell  zunimmt , 
der  dann  in  eben  dem  Maafse  ^ch  aufhellt,  bald  dej 
sohÖQsleii  Silherglanz  annimmt  und  unzählige,  sehr  kle^ 
ne,  spiegelnde  Krystallllächen  dem  Auge  darbietet 
Diese  so  aufsej-ordentlich  rasch  sich  ausbildenden  Vegä( 
taliijnen  gewälu'en  auch  durch  diesen  Faibeuwechsel  eil 
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aiiTserst  intereasantes  Solianspiel.  V^om  galvaitischen 
(d.h.  hydroelektrischen)  Gesicbtspuncte  aus  ist  diese  Ver- 
schiedenheit sehr  leicht  zu  erklären ,  welche  von  einer 
rein  chemischen  Theorie  kaum  Aufklärung  erwarten 
dürfte.  Beiläafig  sey  hier  erwähnt,  was  zu  einer  an- 
dern Zeit  ausfiilirlicher  abgehandelt  werden  soll,  dafs 
diese  Erscheinung  zugleich  ein  Beispiel  liefert,  da&  Fe- 
stigkeit und  deutlicheres,  regelmaisiges  krysialiinisches 
Gerüge  bei  Melallvegelationen  besonders  dann  gefun- 
den wird,  wenn  ihre  Bildung  von  achwachen  und  lang- 
samen elektrischen  Strömen  abhängig  gemacht  wird, 
wähi-end  sehr  intensive  und  rasche  Strome  nur  lacliere  und 
minder  deutlich  krystallinische  Vegetationen  erzeugen. 
Hat  übrigens  die  Silber  Vegetation  ihr  Maximum  erreicht, 
so  trennt  sie  sich  deutlich  an  ihrer  Berührungsfläche  mit 
dem  Eisen  los ,  die  Silberhülle  zen-eifst  an  einigen  oder 
mebrern  Stellen,  sinkt  auf  den  Boden  des  Gelafses  (nocb 
immer  im  lockern  Zusammenhang  ihrer  Theilchen.)  herab, 
und  wird  nun,  je  nach  der  Quantität  der  vorh ersehenden 
Säure,  mehr  oder  weniger  vollständig  wieder  aufgelöst; 
offenbar  aber  geht  diese  Auflüsuiig  anfangs  von  der  Be- 
rührungsfläche des  Silbers  mit  dem  Eisen  aus. 

Dieselbe  Heterogenität  des  Metalls,  welche  wir, 
wie  oben  angef  ülirt ,  bei  Berührung  der  verschiedenen 
Eisenstäben  rasche  Vegetationen  e],-zeugen  sehen ,  läfst 
eich  leicht  in  einem  und  demselben  Eisenstücke  hervor^ 
mfen ,  wenn  man  ein  durch  die  Berührung  mit  Silber-« ' 
lösuttg  oder  mit  raubhender  Salj^etersäure  verändertes 
Eisenstäbchen  oberßächlich  abreibt.  Ein  solcher  Eisen- 
stab bringt  gleichfalls  sehr  rasche  Vegetationen  hervor, 
was  ohne  Zweifel  davon  herrührt ,  dafs  neben  Stellen, 
welche  durch  Abreiben  gereinigt  sind ,  und  Cmi^W^a.  ¥ä.- 
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sen  gleichliominen,  andere  vorhanden  sind,  deren  Otter- 
fläche noch  Spuren  der  erlittenen  Verändening  Irägl, 
und  dafs  der  Metallstab  mitliin  niclit  als  ein  einfaches 
Metall,  sondern  als  eine  Kette  aus  zwei  heterogenen  Me- 
tallen betrachtet  werden  muL's. 

I^Iischt   man  gleiche  Theile  rauchender  Salpeler- 
BÜure  und  concentrirter  wässeriger  Lösung  des  Knjjfer-, 
Vitriols  in  einer  Schaale  zusammen,    und  legt  man  in 
diese  Flüssigkeit  ein  cylindrisches  Eisenstäbchen  seiner 
ganzen  Lange  nach ,  doch  so ,   dafs  es  zur  Hälfte  dar- 
aus hervorragt ,  durch  gelindes  Schüttehi  des  Gefalses 
aber  in  derFlüssig'ieit  umher  gerollt  und  allerwärts  d«- 
mit  befeuchtet  werden  kann:  so  wird  das  Eisen ,  sobald 
es  einmal  in  der  Flüssigkeit  umhergerollt  w^ar,    voll' 
kommen  blank  bleiben ,  wie  in  rauchender  Salpetersäun 
r«;    berührt  man  es  aber  mit  einem  frischen  Eisensl 
chen  von  dem  nämlichen  Eisen,  so  wird  man  auj 
blicklich  an  dieser  Stelle  ein  Kupferhäutchen  entsteh« 
und  blitzesschnell,   mit  wirbelnder  Bewegung,    gleil 
einem  Hauche,  über  das  Metall  hinweglaufen  imd  aug< 
bUcklich  Gasentwickeiung  diesem  Laufe  folgen  sehi 
Bei  etwas  gröfserer  Verdünnung ,  oder  nach  mehrfac 
wiederholten  Versuchen  mit  der  nämlichen  Flüssigkeit. 
ist  Häuteben  und  Gasentwickelung,   in  Folge  der  alsbald 
eintretenden  Auflösung  des  Eisens  durch  die  Salpeter' 
säure,  daurender,  und  letztere  mit  schnell  ^«-aclisendcp 
Lebhaftigkeit  über  das  ganze  Eisenstäbchen  verbreitet^' 
oft  ist  ein  mehrmaliges  Umrollen  nÖthig ,  um  das  Eist 
Stäbchen  vneder  blank  und  dem  Angriffe  der  Saure 
derstehend  zu  machen.     Aber  nicht  einmal  Berühri 
mi<  Eisen    oder    einem  andern  negativeren  Metnile 
aöäügf   um  diese  Erscheinungen  hervorzubringen ; 
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^Feinem  harten  Körper ,  als  Glas,  Feuerstein  u.  9.  w. , 
Hhcht  man  das  veränderte  Kisen Stäbchen  zu  ritzen,  um 
me  nämlichen  Erscheinnngen  hervorzubringen.  So 
leicht  sich  diefa  aus  dem  galvanischen  Gesichtspunde 
erklären  läfst,  indem  hier,  ganz  auf  gleiche  Weise, 
wie  vorhin  erwähnt,  der  Eisenstab  in  eine  einiache  Ket- 
te ans  zwei  heterogenen  Metallen  umgewandelt  wird, 
10  belehrend  acheint  mir  dennoch  dieser  einfache  Vei^ 
such  zu  seyn.  Eben  so  gehört  hierher  das  ptötzhche 
■chwarze  Anlaufen  eines ,  in  der  Periode  seines  Blank- 
Hms  aus  der  Silberlosimg  herausgezogenen  Eisenatäb- 
Hns,  wenn  man  dasselbe  an  einer  Stelle  mit  dem  Fin- 
lernagel  oberflächlich  ritzt.  Indefs  hatFechrtfr  (S.  143.) 
unter  gewissen  Umständen  auch  ganz  freiwillig  dieses 
Schwarz  werden  beobachtet. 

Sin  in  rauchender  Salpetersaure  liegendes  blankes 
tenstäbchen  erleidet  indeÜs  nie  eine  schnelle  sichtbare 
indenmg  an  der  LuA,  wenn  es  herausgezogen 
erst  nach  einem  längeren  Zeiträume  oxydirt  es 
I  oberflächlich.  Uebrigens  schien  auch  mir  das, 
^Qrch  Salpetersäure  veränderte,  Eisen  einen  eigenthüm- 
lichen  von  der  gewölmlichen  Farbe  des  Eisens  etwas 
riipweichenden  Metallglanz  za  besitzen,  wie  JFetzlar 
H^;emerkt   liat. 

P^  Gern  wollen  wir  zugeben,  dafs  beim  Eisen  in  allen 
3]esen  Fällen ,  wo  es  blank  und  scheinbar  chemisch  un- 
P-erändert  bleibt,  wie  vielleicht  bei  allen  Umkehrungen 
3er  Polarität  in  der  einfachen  Kette ,  wirklich  eine  che- 
tms che  Veränderung  (im  engeren  Sinne  des  Wortes)  Statt 
Bnde ;  ehe  aber  nicht  nachgewiesen,  worin  diese  beste- 
he,  läfst  si<^h  keineaweges  behaupten,  dafe  diese  An- 
siclil  fest  begründet  sej';    vielmehr  \at*\  svcV  »\wV  *tv 
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eioe  blofse  Verantleniiig  des  Gerdges  ta  der  OtierQüa 
der  Eis enstä beben  denken ,  und  die  genannten  Erscbi 
uungen  würden  dann  von  krystaUelektrischem  Gesicfaj 
puncte  aus  aulzufassen  seyn.  OIFenbar  erinnert 
Heb  diese  Wirkung  der  Salpetersäure  und  der  Silbq 
lösung  auf  das  Eisen,  an  die  Veränderung  des  Gol(| 
wtd  Platins  von  starken  Mineralsäuren,  die,  soviel 
bekannt  ist ,  keinen  sichtbaren  cbemiachen  EinfluTa  all 
üben  auf  diese  edlen  Metalle,  dennoch  aber  bekannlJJ| 
die  Wirksamkeit  derselben  zur  flammenden  Vereinig!« 
des  Wasserstofis  mit  dem  Sauerstoff,  in  dem  bekannt^ 
Döficmner'achen  Versuche ,  sp  auflallend  erhöhen, 
Auch'  in  dieser  Beziehung  -wäre  jenes  veränderte  Erä 
zu  prüfen.  Ich  sehe  nicht  ab ,  warum  nicht  elektrisi 
Ströme ,  gleich  gewissen  Temperaturgraden ,  TVi 
kongeo  hervorbringen  sollen ,  die ,  obwohl  den 
sehen  verwandt  und  dieselben  unlerstiitzend ,  dennoq 
nicht  sichtbare  chemische  Veränderungen  kund  gebea, 
Von  anderen,  zu  diesem  gesammten  Kreise  V 
Erscheinungen  gehörigen,  Thatsachen  verdient  hier  vc 
zugsweise  der,  von  A.  van  Beeh  unlängst  mitgetheill 
„besondere  Fall  von  daurender  Einmrknng,  welcj 
die  chemischen  Eigenschaften  eines  Metalls  noch  lai 
nach  dessen  Eerührimgmit  anderen  Metallen  erleiden," 
einer  Erwäbnimg.  Van  Beeh  hat  sich  längere  Zeit ; 
Versuchen  über  Metallconservation  durch  Coutacteli 
Iricilät  beschäftigt,  und  in  den  2.  Theil  der  neuen  Dent 
Bchrifien  des  niederländischen  Instituts  seine  Erfaliruq 
gen  niedergelegt  ia  eiaef  Abhandlung ,  überschriebe] 

•)Te1.  Jahrb.  182r.  II.  360. 

••>  PogRcndorfx  Ann.  XII.  274;   auch  Bill  umvcrs.    (Mi 
1828.J  T.  :i6u£Vll. 
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I  j,  über  die  Erbaltung  des  Kupferbesclilags  der  SchifTe  im 
[iJBeerwiaSfir  mittelst  derContactelektricilät." —  „Ich  ha- 
bfi  mich  dabei,"  sagt  van  Beeh,  *)  „von  dem  mächti- 
gen Einflüsse  der  Berührung  heterogener  JTelalle  auf  d^  ^ 
ren  chemische  Eigenschaften  überzeugt,  so  wie  auch 
TD"  tler  UnzidKnglichlieit  der  blofsen  Lehre  von  der 
chemischen  Verwandtschaft ,  wie  man  sie  voriuals  zur 
Erklärung  dieser  Erscheinung  aufgestellt  hui." 

Der  eben  genannte    besonders  merkwürdige  Jall 
ist  kürzlich  folgender: 

Eine  Kupfer-  und  Eisenplatle  waren  miltelst  eines 
Piatinadrahtes  verbunden,    beide  I^relallplallen  aber  in 
zwei  besondere,  mit  Jleerwasser  geiuUle,  durch  einen 
Streifen  be feuchter  Baumwolle  aber  mit  einander  in  Ver- 
bindung gesetzler  ,   GefaTse  eingetaucht  worden ,  wobei 
das  Kupfer  voUkommen  blank  und  unangegriifen  blieb. 
Nach  47  Tage  langer  unveränderter  Wirksamkeit  die- 
ses Apjiarales  zerschnitt  van  3eek  den  Platindraht;    zu 
seiner  Verwunderung  oxydirte  sich  das  Kupfer  aiioli 
nach  dieser  Aufliebung  des  metallischen  Conlactes  mit 
m  Eisen  nicht,    und  selbst  dann  nicht,    als  4  Tage 
läter  auch  die  Verbindung  der  beiden  Wassergelafse 
lurch  Hinwegnehmen  der  feuchten  Baumwolle  getrennt 
Zwanzig  Tage  lang  bb'eb  jenes  Kupfer  durch 
ie  47lägige  Combinallon  mit  dem  Eisen  gegen  die  Ein~ 
■kung  des  ]Meer\i;asSers  geschützt.      Es  scheint,    als 
he  die  Dauer  der  schützenden  Nachwirkung  nach  auf- 
gehobenem -Conlact  im  Verhältnisse  mit  der  Dauer  ih- 
Einwirkung   wahrend    des  Conlactes.      Van  B«fc 
ipricht  namentlich  in  dieser  Beziehung  seine  interes- 


■)  Poggendorß^s  Ann,  a.  a.  O,  .S.  375- 
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eanlen  Versuche  fortzusetzen.  Uebrigens  verdient  be* 
mei'kt  zu  werden,  dais  das  Kupier  nur  in  dem&elbea 
Meerwasser  geschüizt  blieb ,  in  welchem  es  sich  wah- 
rend des  bestehenden  Contactes  mit  dem  Hisen  be£uid| 
In  fiisches  l^Ieerwasser  gelegt,  aber  augenblicklich  oxy- 
dirt  wurde-  Er  schliefst  hieraus:  ,,es  scheine,  dafil 
die  elektrische  und  schützende  Wirkung  des  Eisens  und 
des  Meerwassers  mit  dem  Kupfer,  nachdem  sie  eine  gM 
wisse  Zeit  gedauert  habe ,  zwischen  den  Elementen 
Kupfers  und  des  Meerwassers  eine  gewisse  bleibendif 
Spannung  hervorrufe ,  w^elche  sich  der ,  unter  den  g( 
wohnlichen  Umständen  so  starken ,  VerwandtschaA  df 
Sauerstoffs  mit  diesem  Metalle  kräftig  widersetze.  *) 

yan  Beek  erinnert  hierbei  an  verwandte  Beobach^ 
tungen  de  Ja  Rille's  in  dessen  Abhandlung  ,,über 
besondere  Kgenschafl  der  metallischen  Elekiricitätslei^ 
ler,"**)  die  eine  Bestäligimg  dessen  enthalten,  was  schoa 
Gautberot,  Bitter  und  nenerlich  Marianini  beobachte^ 
ten ,  ««*)  wohin  auch  die  von  Pfoff  (S.  77  —  85. 
Batides)  berührten  Thalsachen  gehören.  Auch  verbeH 
sert  er  einen  Irrthum  H.  Dav^s  in  der  £aj(:£r-'8chen  Von» 
lesung  vom  8.  Juni  1826  „on  the  electrical  and  chemi^ 
cal  changes."  f)  Dieser  berühmte  IVaturforscher  riedl 
hier  zur  Beschützung  der  Dampfkessel  (besonders  auf 
Dampf  böten ,  bei  denen  häufig  Meerwasser  angewandt 
•)  A.  a.  O.  S.  trr.  , 

••)  Anx.  de  Ch.  tl  de  Ph.  1887.  Sept  S.  34  ff.,  aach  »66- 
univ.  T.  XXXV.  S.  98  ff.  und  Poggendorff'*  Ann.  B.  X,' 
S.  485  ff. 

•*•)  Jalirb.  1817.  I.  458-  n.  an  and.  Stenen. 

t)  Philo.-!.  Trans,  fot'  18«.  P.  tU.  S.  383—43*.  Ein  Ans-* 
2ug  aus  dieser  Abhandlung  mit  erlänlernden  Bemerkungeiy' 
wurde  im  Torigen  Bande  dieser  Zeitjchrifl  (S.  S3  — 74.)  deOi 
Lesern  vorgelegt. 
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nl)  Zink  oder  Zinn  anzuwenden.     Letzteres  MeUll 
ril   indeseeu    gerade    im  GegentJieil    vom  Eisen  g«-  \ 

liilzt;    die  Befolgung  des  Vorschlages  von  H.  Davy  ! 

Irde   uiithin    vielmehr  die  Zerstörung    der   eisei-nea  | 

mpfkessel  beschleunigen,  anstatt  sie  verhindern. 

Am  Schlüsse  dieser  Zeilen,  deren  Gegenstand  eine,  [ 

chemische  Naliir  gewisser  Körper  verändernde,  Wir-  ! 

lg  der  Elektricität  ausmacht,  ündet  l'olgende  Notiz  i 

den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (Jan.  1828.  S.  100.)  | 

b  passende  Stelle,  in  welcher  ,tVon  dem  Einflüsse  der  j 

htricität  auf  dieEmanationvon  Gerüchen"  die  Rede  ist,  J 

I  eine  höchst  auflallende  Erscheinung  erwähnt  wird  ,  1 

indefs  oiFenbar  noch  genauerer  Prüfung  und  Bestäti- 
ig  bedürftig  zu  seyn  scheint.  ' 

,,Eine  der  letzten  Stücke  der  Antologia  vonKo-  ' 

z,"  heiist  es  hier,  „enthält  folgende  Stelle:   „,,'Wenn  , 

continiiirlicher  elektrischer  Strom  durch  einen  tie- 
onenden  Körper,  z,  B.  den  Kampfer,  hindurchgeht: 
«o  wird  der  Geruch  dieses  Körpers  schwächer  und 
^iwächer ,  und  verschwindet  am  Ende  ganz  und  gar. 
Kipnn  dieser  Zeitpuuct  eingetreten  ist ,  so  entziehe  man 
[pt  Körper  jedem  Eiuilusse  der  Elektricität,  man  setze  ihn 
selbst  mit  dem  Boden  in  leitende  Verbindung ,  und  man 
wird  bemerken,  dafs  er  einige  Zeit  lang  geruchlos 
bleibt.  Der  Kampfer  nimmt  seine  früheren  Eigenschaf- 
ten nur  nach  und  nach  und  ziemlich  langsam  wieder 
an.""  Der  Urheber  dieses  interessanten  Versuchs, 
Herr  Wilhelm  TAbri,  verspricht,  denselben  mehr  ins 
Einzelne  gehend  zu  beschreiben.  Wir  wünschen  sehr 
lebhaft,    dafs  die  wichtigen  analytischen  Untersuchun-  . 

gen,  mit  denen  er  gegenwärtig  beschäftigt  ist,  ihn  nicht  | 

abhalten  mögen,  schleunigst  sein  VortisÄwa  W^ «V 
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za  setzen.  Die  Physiker,  welche  die  Richtigkeit  äi4 
BOT  Thatsachen  zu  bestätigen  versucht  haben ,  werdel 
ohne  Zweifel  in  der  Abhandlung,  welche  der  beriihmJ 
t&  Florentinische  Geometer  ankündigt ,  die  LösnKg  dA 
Schwierigkeiten  finden,  die  sich  ihnen  hierbei  entge* 
gengestellt  haben." 


...Zur  Mineralchemie,   Metallurgie  und 
I  KrjstaJIogenie. 

I^   Chemische  Untersuchung  des  weißen  Eisensiniers  i 

Freiberg , 

-*''  '  X.   Kerslenia  FreiLerg. 

Uas,  den  Gegensl.ind  dieser  Untersuchung 
machende ,  Mineral  befand  sich  unter  mehreren , 
che  mir  Herr  Bergrath  Freieslcben  mit  dem  Wunsche  über 
gab  \  sie  einer  chemischen  Analyse  zu  unterwerfen.  - 
Da  dieses  Mineral  Vermöge  der  Art  imd  "Weise  sein 
Vorkommens,  und,  wie  einige  Torläuiige  Versucli 
zeigten,  auch  vermöge  seiner  chemischen  Conslilutio 
in  genauem  Zusammenhange  mit  dem  braunen  FisenpeiSb 
efi£  von  Freiberg  steht,  welches  von  Herrn  Hofratl 
Siromeyer  untersucht  wm-de,  *)  so  reranlalsle  mich  ä 
siä'ä,  dasselbe  eiakt  sorgfältigen  quantitativen  AddItI 
zu  Unterwerfen. 

Herr  Bergrath  Freieslehen  hatte  die  Gewogenheit 

•)  Gilbert' a  Ana.  LXI.  l^I-  ist  nicht  zn  verwerhseln  oittd< 
{PhoaphorsSiire  nnd  Mangan  halligen)  Eisenpeihera  von  L 
mogeJ,  -weklies  lierzeliia  analysirt  hal.  (S.  dieses  Joui 
alt  R.  XXVII.  712.)  Sdau.-SjK. 
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mich  mit  einer,  zur  quantitativen  Untersuchung  hin- 
länglichen, Menge  dieses  Minerals  zu  versehen;  auch 
theilte  mir  derselbe  nachstehende  mineralogische  Be- 
schreibung und  Notiz  über  das  Vorkommen  dieses  in- 
teressanten Mineralkörpers  mit: 

„Das 'einer  thonigen  Guhr  ahnliche  Fossil  von 
lichter,  gelblichgrauer  Farbe,  in  nierförmigen  und  knol- 
h'gen  Stücken ,  iveich ,  das  ans  Zerreibliche  grenzt ,  im 
Bruche  groberdig,  ziemlich  stark  an  der  Zunge  hän- 
gend, malt  imd  etwas  rauh  anziduhlen  ist,  vor  etwa 
30  Jahren  einmal  auf  dem  Alten  Tiefen  Fiirslenstolln, 
wahrscheinlich  auf  dem  StoUngange,  als  ein  neues  guhi^ 
oder  sinlerartiges  Erzeugnifs  vorgekommen." 

Da  sowoU  der,  von  Herrn  Hofrath  Stromeyer  ana- 
lysirte  ,  Eisenainter  (braunes  Eisenpecherz)  ,  als  das  so 
eben  beschriebene  Mineral  auf  dem  Alten  Tiefen  Für- 
ttensiolln  vorgekommen  sind,  beide  Mineralkörper  ia 
ihrer  chemischeu  Zusammensetzung  eine  grofse  Ueber- 
ciastimmung  zeigen,  und  es  wohl  keinem  Zweifel  unler- 
liegt ,  dafs  sie  unter  sehr  ähnlichen  Umständen  entstan- 
den: so  dürfte  die  von  Herrn  Bergrath  Freiesleben  aus- 
gesprochene Vermuthung,  dafs  das  erwähnte  Fossil 
wahrscheinlich  auf  dem  SloUngange  vorgekommen  sey, 
um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  geivinnen. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  brau- 
nen Eisensensinter  und  unserem  Mineral  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Farbe.  Aus  dieser  Ursache  erlaube 
ich  mir  für  letzteres  den  Namen  weißer  Eisensinler  in 
Vorschlag  zu  bringen,  Dui'ch  diese  Benennung  dürfte 
nicht  nur  die  Ait  und  Weise  der  Entstehung  dieses  Mi- 
nerals ,  sondern  auch  der  Zusammenhang ,  in  welchem 
es  mit  dem  braunen  Eisensinler  steht,  deulÜc^i  aui^es^iTO- 
-Air6.</.CA.B.Pi..JSS5.H.6.(N.R.B.25.H  2.>  \%  i 
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chen,    »nch  zugleich  die  chemische  Constilulion  nng»»' 
deutet  werden, 

1.      Vor  I  ü  ufi  g  e    Analyse. 
A. 

a.  Wird  der  weifse  EisenEinler  in  einer  Glasrülui« 
stark  erbitzl,  so  giebt  er  eine  grofse  Menge  von  "Wasser 
ans ;  dieses  ist  vÖilii;;  geschmacklos ,  zeigt  jedoch  eine 
geringe  Reaclion  auf  Lackiniispajiier. 

Salzaaurer  Baryt  bringt  in  demselben  eine  böi 
unbedeutende  Trübung  Iteiror,  welche  nach  Zi 
eines  Tropfens  Salpetersätire  nicht  verschwindet. 

Bei  dem  liirhitzen  nimmt  das  Mineral  sehr  an  Vo- 
lumen ab  und  ändert  seine  frühere  lichte,  gelblichgraue 
Farbe  in  eine  briiunlichgelbe  um.  Beim  fortgesetzten 
Glühen  sintert  es  zu  einer  scliwärzlichbraunenschlackelh 
artigen  Masse  zusammen. 

6.  Hält  man  das  Fossil  mittelst  einer  PlatinzangSi 
die  Flamme  der  Weingeistlamjje  ,  so  schmilzt  es  zu 
wer  scliwarzbraimen  Jlasse. 

c.  In  einem  PlatinlÖflel  erhitzt,    nimmt  der  wei 
Eisensinter,   während  sich  viel  Wasserdämpfe 
tigen,    selir  an  Volumen  sh,    und    das   Residuum 
scheint  wie  bei  dem  letzten  Versuche, 

d.  Wird  das  Mineral,  nach  vorherigem  Entwasai 
mit  Kohle  gemengt,  in  einer  kleinen  Ketorte  geglüht,  bo] 
verflüchtigt  sich  zuerst  arsemgc  Saure  in  kleinen  Kry 
stallen,  später,  bei  fortgesetztem  Glühen,  metallisches  Ar- 
senik.  Auf  glühende  Kohle  geworfen,  ist  ^ia.  starker 
Geruch  nach  Arsenik  wahrzimehmen, 

B. 
1.  Digerirt  man  den  weifsen  Eisensinler  mit  Wa** 
ser,  ao  scheint  er  keine  Veränderung  zu  erleiden.      In 
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fcr  abfiltrirten  Flüssigkeit  ■wurde  nur  eine  Spur  Scliwe- 
wlsäure  aufgefunden. 

2.  Salzsäure  löst  das  Fossil  ohne  Anwendung  von 
Wärme  auf  und  liefert  damit  eine  dunkelgelbe  Solution. 
•Von  Salpetersäure  wird  es  ebenfalls ,  wiewohl  etwas 
schwieriger,  vollständig  aufgenommen.  Es  lindet  keine 
Entbindung  von  Salpetergas  Statt. 

3.  Leitet  man  durch  diese  Auflosungen  Schwefel- 
wasserstoflgas ,  so  ic\i]^ä^  sich,  gelbes  Schwefelarsenik  ia 
grofser  Menge  nieder. 

4.  Durch  kolilensaures  Natron  werden  aus  diesen 
Auflösungen  braune  Niederschläge  gefällt ,  die  vor  dem 
Lölhrohre  sehr  leicht  sclimelzen. 

5.  Uebergiefst  man  den  weifsen  Eisensinter  mit 
Aelzlauge,  so  nimmt  er  augenblicklich  eine  roüibraane 
Farbe  an.  Wird  er  damit  digerlrt ,  so  liefert  die  Flüs- 
eigkeit,  nach  vorheriger  Neulralisaliou,  mit  salpetersan- 
rem  Silber  einen  ziegelrolhen  Niederschlag,  welcher  aus 
arseniksaurem  Silber  besteht  und  sich  in  einem  Ueber^ 
schusse  von  Salpetersäui'e  und  Aetzammoniak  vollstän- 
dig wieder  auflöst. 

Um  mich  von  der  An-  oder  Abwesenheit  dea  Man- 
gans zu  überzeugen ,  welches  in  sehr  geringer  Menge 
in  dem  braunen  Eisensinter  enthalten  ist,  löste  ich  eine 
Parthie  weifsen  Eisensinters  in  Salzsäure  auf.  Aus  die- 
ser Auflösung  ivurde  das  Arsenik  durch  einen  Strom 
von  Schwefelwasaerstoßgas  gefällt,  die  von  dem  Nieder- 
schlage abliiirirle  Flüssigkeit  mit  Salpetersäiire  erhitzt, 
am  das  Eisen  wieder  auf  das  l^Iaximum  der  Oxydation 
zui-ückzufiihren ,  und  dieses  Blelall  sodann  durch  koh- 
lensaures Natron  in  der  Kälte  unter  Anwendung  der  be- 
kannten Caulelen  «iedergesclilagen.    Das  abGltovAe  ^Wi- 
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dum  wurde  jedoch  in  der  Wärme   durch  koblepsaua^B 
Alkalien  nicht  gefallt,   eben  so  gab  schwefelwasserstofl^^ 


I 


saures  Kali  keinen  Niederschlag.  Demnach  war  kein 
Mangan  vorhanden.  —  Aus  diesen  Versuchen  ergiebt 
sich ,  dafs  die  Bestand llieile  des  weißen  Eisensinters  yir~ 
seniksäure,  Eisen  und  Wasser  sind.  Da  der  Gehalt  an 
Schwefelsäure  mir  durch  die  empfindlichsten  Reagentien 
angedeutet  wird ,  so  habe  ich  es  nicht  für  nothig  erach- 
tet, auf  diese  Saure  bei  der  ({uanlitaliven  Untersuchung 
des  Minerals  Rücksicht  zu  nehmen. 

II.  Genauere  Analyse. 
A. 
Zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes  wurden  2  Gm. 
weiTsen  Eisensinlers  bis  zum  Rotliglühen  in  einer  Glas- 
ruhre  erhitzt.  Hierdurch  entstand  ein  Gewichtsverlust 
von  0,510  Grm.  Der  Rückstand  wurde  alsdann  eioef 
viertelstündigen  starken  Rothglühhitze  im  Platintiegel 
/  ausgesetzt  und  verlor  hierdurch  noch  0  062  Grm.  Als 
ich  ihn  hierauf  nochmals  glühte,  war  keine  weiter^  Ge« 
wichtsabnahme  wahrzunehmen.  Der  gesammle  Ge- 
wichtsverlust beträgt  demnach  0,510  +  0,062  Gnn. 
=  0,572  Grm.  Bei  der  Wiederholung  dieses  Versit. 
ches  mit  1  Grm.  des  Fossils  wog  der  nach  einem  viai« 
telstündigen  Glühen  erhaltene  Rückstand  0,717  Gnn. 
Es  hatten  sich  daher  bei  diesem  Versuche  0,283  Grm. 
Wasser  verflüchtigt. 

Das  Mineral  hält  das  Wasser  sehr  fest  gebunden, 
denn  nur  durch  starkes  Rothglühen  können  die  letzten 
Antheile  desselben  entfernt  werden.  Nimmt  man  aus 
den  beiden  Glühungaversuchen  das  arithmetiscbe  Mittel, 
so  erfiält  man  für  100  Theile  des  Minerals  28,50  TheiW 
Waster  aöi  einer  Spur  Schwefelsäure. 
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Der  nach  dem  Glülieti  liinlerbÜebene  Rücksiaoi] 
löste  sich  leicht  in  Salzsäure  auf;  diese  Auflösung  wur- 
de durcb  salzsaureu  Baryt  nicht  g;etrübt ,  deainacb  hatte 
lieh  mit  dem  ^Vasser  die  höchst  unbedeutende  Mengo 
TOn  Schwefelsaure  verflüchtigt. 
B. 
a.  1,428  Grm.  entwässerten  weifsen  Eiseaslnten, 
welche  aus  2  Grm.  des  naturlichen  Minerals  erhalten 
worden  waren,  und  zur  Bestimmung  des  Wassers  be- 
reits gedient  hallen,  wurden  in  Salzsäure  aufgelöst. 
Durch  diese  Auflösung  leitete  ich  so  lange  Schwefelwas- 
serstoffgas ,  bis  sich  kein  Auripigment  mehr  ausschied 
und  die  Flüssigkeit  nach  längerem  Stehen  noch  den  Ge- 
ruch dieses  Gases  zeigte.  Das  Präcipitat  wurde  abfil- 
irirt  und  die  Flüssigkeit  schwach  erhitzt ,  wo  noch  eine 
geringe  Menge  Aurijiigment  niederfiel,  welche  ich  dem 
früher  erhaltenen  beifügte.  Der  gesammle  Niederschlag 
wurde  hierauf  sehr  langsam  mit  möglichster  Vorsicht  ge- 
trocknet und  gewogen.  Sein  Gewicht  betrug  0,809  Grm, 
Als  er  hierauf  mit  Aelzammoniak  behandelt  wurde,  hin- 
terblieben (auf  die  ganze  Menge  des  Niederschlages  be- 
rechnet) 0,16  Grm.  Schwefel.  Zieht  man  diese  0,16  Grm. 
von  dem  Gewichte  des  ersten  Niedej-schlagea  ab ,  so 
bleiben  0,649  Grm.  Aun|)igment,  welche  (nach  der 
in  PoggendorJTs  Annalen  10.  Bd.  2.  Stück  S.  339  mit- 
getheillen  Tafel  der  Atomgewichte  der  einfachen  Körper 
und  deren  Oxyde  berechnet)  0,605  Grm.  ZZ  30,25  pC. 
Arseniksäure  aequivalent  sind. 

b.  Die  nach  der  Fälhmg  des  Arseniks  rückstÜndige 
Flüssigkeit  versetzte  ich  in  der  Wäiuiemit  etwas  .Salpe- 
tersäure ,  um  das  Eisen  wieder  ins  Maximum  der  Oxy  = 
dation  zu  bringen ,   und  fällte  dieses  Metall ,  da.  tvv\\«\» 
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Versuche  die  völlige  Abwesenheit  des  Mangans  gezeJgl 
liatten,  durcli  Aetzainuioniak.  —  Der  sorgfältig  ausg** 
siifsle  !N tederschlag  -wurde  lufllrocken  gemacht,  sodann 
vom  Filter  genommen  und  gegliihl,  wodurch  ich 
0,809  Gram.  —  40,45  pC.  rothes  Eiseuoxyd  erhielt; 
dasselbe  war  dem  Magnete  nicht  Jbigsam  und  lÖEte  sich 
leicht  in  Salzsiiure  auf.  Diese  Auflösung  -wurde  -weder 
durch  Schw^efel Wasserstoff,  nocli  nach  vorherigem  Veiv 
dünnen  mit  Wasser,  durch  essigsaures  Blei  getrübt,  wo- 
raus sich  die  Reinheil  dieses  NieJerschlages  ergab.  — 
Die  dieser  Analyse  unterworfenen  2  Gnn.  des  weijsek 
Eistnsinters  sind  zerlegt  worden  in : 

Araeniksäiire  »  n  (6)    0,fi06  Gnu.  - 

Eiaenosjd  n  »  (i?)    0,809      » 

Wasser  mit  einer  Spur  SchT.vel'elsatire[nJ    0,578     » 
1,986     » 
Mitliin  sind  in  lOOTheilen dieses  Fossils enthall^ni 
Arseniksaure  »  »  30,25      » 

Eisenosyd         n  »  a  40(45      " 

Wasser  »  »  a  28,50 

99,  So 
oder  Arseuii saures  Eisenosyd  »  70-70 

Wasser  »  b  »  23,50 

99,10 
Nimmt  man  das  Wasser  in  dem  weilsen  Eisen- 
sinler  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  an,  wozu  des- 
sen conslanter  Gehall  berechtigt,  so  kann  dasselbe  für 
eine  Verbindung  von  1  Ae(|iiJvalent  Arseniksänre,  2  Ae- 
quivalenten  Eisenoxyd  und  12  Aequivalenten  Wasser  an- 
gesehen werden.  —  Diese  Vorstellung  stimmt  wenig- 
stens mit  deu  gefundenen  Zahlenwertlien  überein.  — 
Der  ivei/se  Kisensinler  bildete  sicli  walirscheinlich 
auf  dieselbe  Weise,  wie  Herr  Hofrath  Stromeyer  vermii- 
tljel,   dafs  der  firöu/ic  Hisensiuler  entstand.  — 
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Durch  Zerielziuig  von  Arsenikkies,  welcher  auf 
dein  Fuiidorle  der  beiden  Varieläten  des  l'^taeiisuiiers 
Torkouiuil ,  At'iiiile  iieu[ralt;s  arseniksames  Eikunoxydul^ 
tozeiigt.  Dieses  blieb  als  solches  iii  der  gleiclizeilig 
aus  diesmu  Minerale  enl  stau  denen  Schwefels  iiiire  ailfg«- 
löst.  Als  sicli  spiiter  das  Eisen  Loher  oxydirle  ,  slur^.le 
M  als  arseiiiksaiu'ös  Uxjdaalzi  in  Verbiiiduag  mit  Was- 
ser aus  dies«r  Auflösung  nieder.  -   -• 

Da  die  obige  Analyse  zeigt ,  dafs  dieses  Salz  niii- 
eine  Spur  seines  früheren  Auflösungsmiiteis  entliäli,' 
(o  ist  ziivennuthen,  dals  Letzteres  wahrscheinlich  dnrdi 
gewisse  Uuistände  und  Ursachen ,  welche  ihren  Grund 
in  Loealrerhaltniesea  und  vielen  ZufÜUigkeilen  bähen 
koDuten,  weggeführt,  vielleicht  ^veggeschwemml  wurde. 

Zugelretenes  Wasser  konnte  nun  eine  volisliindige 
Auslaugiuig  des  Niederschlags  bewirken,  bjid  hiermit 
war  der  letzte  Act  der  Erzeugung  dieses  jungen  Gebil- 
des des  i\lineralreiclis  beendigt ,  dessen  chemische  Zu- 
aammenaelzung  ich  mir  in  Vorstehenden  milzuLheile« 
erlaubte. 


2.    lieber  Jas  sogenannte  Spralzen     oJer  Sprilzen     Je* 
Slhers,    und  daran   nich  anreihende    KrytlalÜsa- 
^T  tionserscheimmgen , 

w 

^  Prof.     Schwtigg^r   ^  Scidtl. 

Den  bereits  S.  560  des  vorigen  Bandesdieser Zeit- 
schrift versprochenen  Miftheilungen  über  diese  interes- 
sante Erscheinung  wird  zweckniüfsig  eine  kurze  Be- 
schreibung derselben  vorausgesandl ,  fiir  dieienigen  Le- 
ser, denen  sie  bisher  fremd  geblieben ,  und  zwar  am 
hesteu  mit  den  Worlen,  welche  der  kur/eu  Noiiz  über 
Hie  (nachfolgends  ausführlich  TOrzilleg«vien\  &;taiu:«Ä- 
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gen  der  Herren  Lucas  und  Ckevillol  in  Karsten's  Archil 
des  Bergbaues  und  Hüllenwesem  (Bd.  IV.  1821l 
S.  318.  ff.)  als  Eiolellung  dienen. 

„Bekanntlich  bildet  das  f eingebrannte  Silber,  ^ 
heifstes  dort,  „beim  Erkalten  aslige  Verzweigunge«) 
die  von  Innen  aus  der  Sitbermasse  herauszuwachsfl 
scheinen,  und  welche  sieb  oft  mit  grofser  Gewalt  übai 
der  OberSache  des  Silberkucheiia  erheben,  indem  ai^ 
sich  den  Durchgang  durch  die  fast  erstarrte  Oberfläcbi 
bahnen  müssen.  Diese  Erscheinung,  welche  unter  den 
Namen  des  Spralzens  des  Silbers  bekannt  ist,  tritt  nia 
alsdann  ein ,  wenn  die  Sitbermasse  bedeutend  genug  iälf 
um  nicht  inwendig  schon  erstarrt  zu  seyn,  wenn  du 
äuiseren  Flächen  erkaltet  sind ,  und  wenn  das  Silbe] 
durch  das  Feinbrennen  den  gehörigen  Grad  der  Feine  er- 
langt hat.  Die  letzte  Bedingung  ist  so  nothwendig,  dafij 
man  das  noch  nicht  gehörig  feine  Silber  sogar  daran, 
dafs  es  nicht  spratzt,  zu  erkennen  vermag.  Das  Sprih 
Izen  erfolgt  bei  bedeutenden  Silbermassen  erst  eine  geraog 
me  Zeit,  nachdem  die  Oberlläche  des  Silberkuchens  seht» 
erkaltet  zu  seyn  scheint,  so  dafs  die  schöne  glatte  Fläfiii 
desselben  gleich  wie  durch  unterirdische Eruplionenzep 
rissen  wird ,  wobei  sich  Silberberge  und  'N'erzweiguiH 
'gen  aller  Art  oft  zu  einer  bedeutenden  Hohe  von  visi 
len  Zollen  erheben.  Die  Ursache  dieser  merkwürdigei 
und  eine  ansehnliche  Kraft  voraussetzenden  Erscbeii 
Qungen  ist  zeilher  unbekannt  gewesen,  -wenigstens  ■< 
ren  alle  Erklärmigen ,  die  man  davon  zu  geben  versucb 
hat,  sehr  unzureichend." 

Wir  wollen  sehen ,  ob  dasselbe  nicht  mit  volleQ 
Bechte  auch  von  der  Erklärung  gelte,  welche  Lucas  uof 
Ckevillot  aus    ihren  Beobachlungea    abieilen  zu   düri«| 
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glaubten,  wenn  gleich  dieselbe  im  ersten  Augenblick  ein- 
nimmt, und  wirklich  auch  fast  uiigetheilien  Beiiall  ge- 
funden hat;  bei  genauerer  Erwiigung  aber  wird  man 
leicht  zu  der  UeberzeugTing  gelangen,  wie  unzureichend 
sie  sey,  und  wie  sehr  die  Thalsachen,  aoi"  welchen  sie 
ioTst,  noch  einer  genaueren  und  umfassenderen  Prüfung 
bedürftig  sind. 

Uebrigena  ist  das  Spratzen  des  Silbers  erst  vor  we- 
nigen Jahren  auf  eiue  interessante  Weise  wiederum  zur 
Sprache  gekommen ,  was  hier  nicht  unerwöliiit  bleiben 
darf.  Bisher  hatte  man  nämlich  dabei  nur  gewöhnliche, 
nnregelmafsige  Vegelallonen  der  Silber masse  bemerkt  — 
indefs  beobachtete  Herr  Münzmeister /fu^ner  selbstBü- 
dung  ToUkommener  und  regelmäfsiger  Krj'stalle  da- 
bei. Im  achten  BiilleLin  der  naturwissenschafib'chen 
Section  der  achtungswürdigen ,  (durch  ihre  Tliätigkeit 
und  den  schönen  Geist,  welcher  dieselbe  belebt,  gleich 
ausgezeichneten)  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Cullur  {aufserordeatl.  Beilage  zu  No.  177.  de» 
Jahrg.  1825  der  neuen  Breslauer  Zeitung  S.  27.)  findet 
man  hierüber  folgende  Notiz :  Auf  der  .Saigerhütte  zu 
Neustadt  an  der  Dos se  bemerkte  Herr  Wagner  einmal, 
„als  man  beim  Feinbrennen  des,  aus  kupferigem  Werk- 
blei gewonnenen ,  Blicksilbers  die  Sjiitze  einer  kalten 
eisernen  Stange  in  dasselbe  hineinsleckle  ,  um  zu  sehen, 
ob  der  an  ihr  aiigehangeue  SJIberklumpen ,  schnell  in 
freie  Luft  gebracht ,  spratze,  —  (welche  Erscheinung 
des  Aus  ei  nand  erfahr  ens  der  TJjeÜe  bei  der  Erstarrung 
als  ein  empirisches  Kennzeichen  der  erforderlichen  Fein- 
heit des  Silbers  diente , )  wie  dieses  Spralzen  des  Sil- 
berkhunpens ,  in  ilim  mit  Blitzesschnelle  mehrere  znm 
Theil  vollkommen  ausgebildete,   vierseitige  P^'TajmÄevi 
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bildete ,  Ji'e  wahrscbeinhcli  Lohl  wai*»!!  unt!  von  denen 
einige  ^  Zoll  raafsen.  Da  diese  Sillierkrystalle  abge- 
liefert werden  mur&len  ,  so  konnte  er  keine  von  ihnen 
vorzeigen,"  ■ —  Man  sieht  leicht,  dafs  das  vermeiulli' 
cJieHohlseyn  dieser  Kiystalleblofs  eine  (wohl  auf  tljeo- 
retischen  Gründen  l'ul'sende)  Venniithung  zu  sej^ 
scheint ;  -wenigstens  ist  dieselbe  durch  keine  llialsachli' 
che  Nachweisung  gerechtfertigt  worden.  Der  sehr  ver- 
diente Secrelär  der  Gesellschaft,  Hert  Professor  MüHa; 
fügte  dieser  Notiz  die  Bemerkung  hinzn  :  ,,NaGhIji(- 
cas'saad  CA ei/iWoi'a  Untersuchung  riihrt  dieses  Sijratze*^ 
oder  Durchbrechen  des  innerlich  noch  ßiissigen  Silbers, 
bei  seiner  Ausdehnung  im  Krjslallisiren ,  durch  die  I»- 
raits  erstarrte  Überfläche  von  dem  SauerstoIFgas  hei", 
welches  das  Silbei'  beim  Schmelzen  aus  der  Luft  an  sich; 
zieht,  und  das  sich  heim  Erstarren  wieder  ^ 
Irennt." 

t  „Eine  eben  so  schnelle  Krj'stallisaüon ,"  *)  tu 
es  ferner,  „bemerkte  Herr  Jfagnei-  an  der,  aitf 
FriedrichshiUte  zu  Tarnowilz  bei  der  Treibarbeit, 
kleinen  Strömen  aus  dem  Treibofen  Qielsenden  uad  du» 
Lei  schon  zum  Theil  zu  einer  Tropfstein  ühnHchen  Mas- 
se' erstarrenden  Bleiglälte.  Die  vorgewiesenen Kryslal- 
le  derselben  waren  iheils  kubo-oktaedrisch,  llieils  sechs- 
seitige Säule« ,  6flächig  zugespitzt ,  die  Zusjiitzung^ä- 
chen  auf  den  Seitenkanten  unregelmafsig  aui'silzend." 

Und  nun  wollen  wir  vor  Allem  die  Herren  iMcat 
und  CheviUot  selbst  redend  einfiijiren. 

»)  Die  indefs  nur  in  entfernteiet  Beziehung  mit  dem  votlie- 

getulon  Gegenstände  Steht, 
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I,  Schreiben  desHerrn  Samuel  Lucas  an  Herrn  Dal- 
ion  über  die  Oj^-dation  des  Silbers  u/td  Kupfers.  *) 

K„  Als  ich  das  Vergnngen  hatle ,  Sie  in  Mancliester 
sehen,  unterhielt  ich  Sie  von  einer  Beobachtung, 
ich  gemacht  halte ,  aus  welclier  hervorzugehen 
scheint,  (lafs  reines  Silber,  im  geschmolzenen  Zustande, 
die  Eigenachaft  besitze,  nicht  allein 'der  Atmospliäre , 
sondern  auch  anderen  Körpern,  z.B.  tjetviasen  Rilra- 
ten,  eine  klfiine  Oiianliläl  Sauerstoirzn  entziehen.  Der 
auf  solche  Weise  absorbirte  SanersloH"  bleibt  mit  dem 
Silber  verbiuiden,  so  lange  dieses  OüasiiJ  ist,  in  allen 
den  Fällen  nämlich,  -^vo  keine  andere  Substanz  von  grö- 
Iserer  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  als  dieses  BletaU 
beailzt,  damit  in  Berührung  kommt.  Zum  Beweise  mei- 
ner Behauptung  übersende  ich  Ihnen  mehrere  Sübei^ 
frohen,  die  aufsere  Zeichen  der  verschiedenen  Ver- 
bältnisse  an  sich  tragen ,  in  welche  sie  sich  während  3»* 
res  flüssigen  Zustandes  befunden ;  auch  erhalten  Sie  eine 
Flasche  voll  Gas ,  welches  aus  Silber  aufgefangen  wor- 
den ,  das  zum  Behufe  der  Coupellation  atrao  sphärisch  er 
Luft  ausgesetzt  worden  war.'* 

„  Setzt  man  nämlich  eine  grofse  Ouanlität  schmel- 
zenden Silbers  einem  Strome  von  Satiersloffgas  oder  von 
atmosphärischer  Lnf^  aas,  und  läfst  man  das  Metall  hier- 
auf allniälig  abkühlen:  so  erstarrt  die  Oberfläche  dessel- 
ben anfangs ,  dann  zerklüflet  sie  sich ,  ein  elastisclier 
Dunst  entweicht  in  grofser  Jlenge  ans  allen  Spalten, 
welche  hierdurch  sich  erÖffiieten,  imd  treibt  einen  An- 
theil  des  geschmolzenen  Silbers  vor  eich  her,  w^elches 

•)  ^?w.  de  r.liim.  et  de  Phys.  1319.  T.  XIl.  S.  40S  — 4o4. 
(entlehiil  aus  den  Timisucl.  der  Soc.  d.  Wissenitli.  zu  Man- 
rhesier  ). 
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gleichfalls  fest  wird  und  die  Iferyorragungen  bildet,  die 
Sie  auf  der  Probe  No.  1.  bemerken  -vrerden.  Dieses 
Aufwallen  {ebuUilion)  hall  eine  Viertel-,  eine  halbe 
Stunde ,  oder  selbst  noch  länger  an ,  je  nachdem  man 
mehr  oder  weniger  ansehnliche  Silbermassen  unter  Fiän- 
den  hat ,  und  nachdem  die  Krkühlung  mehr  oder  min- 
der schnell  Statt  findet.'' 

„  Wenn  man  das  Metall,  anstatt  es  allmalig  ahküIiT 
len  zu  lassen,  plöt/.lich  in  den  festen  Zustand  iiberfi'ihrt, 
indem  man  es  in  Wasser  wirft:  so  bemerkt  man  diese!-- 
ben  Erscheinungen  —  es  findet  Aufwallen  Statt ,  und 
das  SauerstofTgas  entweicht  j  da  das  J^letall  aber  hierbei 
sehr  zerlheilt  wird  und  seine  Erstarrung  sehr  rasch  er- 
folgt: 80  sind  die  Hervorragungen  verhaltnilsmüfsig  yiel 
kleiner  und  gleichförmiger  über  der  ganzen  Oberlläche 
verbreitet,  wie  Sie  an  der  Probe  No.  2.  bemerken 
werden." 

„Die  Probe  No.  3.  zeigt  die  kryslallinische  Fonn, 
welche  das  Silber  während  seinem  Erstarren  annimmtf 
wenn  man  es  zuvor  von  dem  Gase  beiieiel  hat." 

,,lch  habe  bereits  angeführt,  dafs  Substanzen,  wel- 
che eine  starke  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  besitzen, 
dieses  Gas  dem  Silber  entziehen,  selbst  während  ea 
noch  flüssig  ist.  So  bemächtigt  sich  Kohle,  welclie 
nur  einige  Augenblicke  lang  auf  die  Oberlläche  des 
schmelzenden  Silbers  ausgebreitet  wird,  auf  der  Stelle 
allen  Sauerstoffs ,  und  man  nimmt  nun  kein  Aufwallen 
mehr  wahr ,  w^eder  beim  allmäligen  Erkalten  des  Me- 
talls ,  noch  wenn  man  es  ins  Wasser  wirft.  Wenn  Sie 
die  Proben  No.  4  und  5,  die  auf  solche  Weise  erhal- 
ten wurden,  mit  No.  1  und  Z  vergleichen,  so  werde»' 
^ie  grolse  YerscliiedenheiteD  bemerken ,  die  einzig  und 
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nllein  ahfianjen  von  der  Gasentmckehing,  welche  wäh- 
rend der  Bildung  dieser  letzleren  Statt  fand." 

„DieFlnache  niil  Gas ,  welche  ich  Ihnen  zu  glei- 
cher Zeit  übersende,  ist  auf  loigende  Weise  gefüllt 
worden:  Durch  Coupelliren  in  den  Zustand  vollkom- 
mener Reinheit  gehrachtes  Silber  ^vurde  naih  und  nach 
und  in  kleinen  Ouantilaten  (wenige  Pfunde  auf  einmal) 
in  ein  Gefäfs  geschüttet,  das  ungefähr  30  Gallonen 
Wasser  enihiell;  nnmitlelbar,  nachdem  das  Silher  ein- 
geschilllet  worden,  brachte  man  jedesmal  eine  umge- 
stürzte Flasche  über  das  Wasser ,  die  mit  der  nämli- 
chen Flüssigkeit  angefüllt  war  und  auf  deren  Mündung 
sich  ein  Trichter  befand.  Das  aus  dein  Silher  sich  ent- 
wickelnde Oxygen  stieg  solchergestalt  in  die  Flasche 
empor  und  füllte  dieselbe  bald  an." 
i  „Man  mufs  hierbei  Sorge  tragen,   dafs  die  Hfün- 

'  fcng  der  Flasche  fortwährend  unter  dern  Wasser  blei- 
be, sonst  würde  atmosphärische  Luft  hineindringen. 
Ich  mächte  sogar  nicht  einmal  zu  behaupten  wagen,  dafa 
dieses  Ihnen  hier  übersandte  Gas  ganz  frei  sey  von  je- 
der Beimengung."  *) 

„  Gleichzeitig  werden  Sie  zwei  Frohen  Kupfer  er- 
halten ,  welche ,  obwohl  eine  so  rein  wie  die  andere , 
dennoch  in  zwei  verschiedenen  Zuständen  sich  hehnden. 
Die  erste  ist  meines  Erachtens  mit  Sauerstoff  verbunden, 
die  andere  nicht." 

„No.  1.  rührt  aus  einem  Ofen  her,  welcher 
5  Centner  [cinif  cenis}  geschmolzenes  Kupfer  enthielt, 
das  während  ungefähr  zweier  Stunden,  so  lange  die 
Oxydation  dauerte,  einem  Strom  atmosphärischer  Luft 

HE^)   Ich   habe   geliinden,    dafs   diese)  Gas   86   oder  87  Fraceivt 

V  Sauerstoff  «nthöll.  JoKn  Datlon. 
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ausgesetzt  gewesen  war.  Dieses  Kupfer  brachte,"  in- 
dem es  in  (las  Wasser  fiel,  lebhafte  Delonalioneti  zu 
"Wege,  wie  Sie  tibnehmen  können  aus  der  Gealalt  die- 
ser Probe ,  welclie  granuÜrt  werden  sollte.  Die  Probe 
Mo. 2.  kommt  aus  demselben  Ofen;  aber  bevor  sie  her- 
ausgenommen ward ,  hielt  man  die  OberÜäcIie  des 
schmelzenden  Metalls  eine  halbe  Stunde  lang  mit  Kohr 
len  bedeckt.  Auch  werden  Sie  gewahr  werden ,  daCi 
sie  sich  in  einem  von  No.  1.  sehr  rerscbiedenen  Zu- 
stande belinde;  als  diese  nUmhcb  ins  Wasser  geschüttet 
wurde,  ging  die  Granulation  vor  sich  ohne  Exjilosion." 


H,    Veber  die  Oxydation  des  Silbers  uährend  seinet-l 

Schmelzens , 

M.     C  hev  ill  0  i.   *) 
„Die  von  Herrn  Sam.  Lucas  angekündigte  Oxy< 
lion  des  Silbers  beim  Schmelzen  an  freier  Luft  ist  c 
merkwürdige  Thatsache,   weiche  mil  den  bisher  gai 
b^en  Ideen  über  das  Verhalten  dieses  ^letalis  im  Fei 
ganz  im  Widersiirucbe  zu  stehen  scheint.     Da  die  Er-  ' 
klärung  dieser  Erscheinung  mit  der  Theorie  des  Cou- 
pellirens  in  engster  Beziehung  sieht:    so  war   ich  der 
Meinung,  dafs  neue  Vereuche  über  diesen  Gegenstand 
nur  von  Inleresse  seyn  könnten." 

„l.f^crsuch.  —  Weu«Gramnie990Mill.werth 
Silbers  wurden  20  Minuten  lang  sclimeb.end  erhalten  ii 
einer  Coupelle ,  die  mitten  in  der  Muffel  des  Coup 
ofens  stand ,    und  sodami  unter  eine  mit  Wasser  t 
Glocke  getaucht;  hierbei  enlifickelten  sich  0  60  Coril 


•)   Aus  den  ^nn.  de  C/äm.  tt  de  Phya.  ISiO.   T.  Xlil.  S.  2 
—303. 
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liU-e  Giis  ans  dem  Metalle,  während  es  erstarrte,  unJ 
dieses  Gas  enlhlelt  0,80  SauerslolL  Der  SaiierslüfTschien 
mir  aus  dein  Silber  lier/urühren;  da  iudefs  mit  dem  Sil- 
ber ZLiü;leit;li  anch  die  Coiipelle  eiiigelnuclit  wurde ,  ao 
konnte  aiich  der  Fall  eintreten ,  dafs  die  Coupelle  selbst 
Sauersloflgas  lieferte.  Wir  werden  gleich  nachher  seilen 
ilafs  die  glühenden  Coupellen  in  der  Tliat  eine  gewisse 
<|,)uantilät  SauerstolTgas  entweichen  lassen,  wenn  sie  m 
Wasser  getaucht  werden." 

,X  Versuch.   —   DreyGi^  Gramme  995  Mill.  wer- 
Ihigen  Silbers,   20  Minuten  lang  in  einem,  mitten  in  der 
I      Muffel  stehenden,   Tiegel  im  Flnfs  erhalten,  und  unter 
,     eine    mit   Wasser  gefüllte   Glocke    ausgegossen,    ent- 
wickelten    l"'"*''j42    Gas ,    welches    0,94    Sauerstoff 
I     enlhielt," 

L  „^.Versuch.  — -  jirÄt  Gramme  ans  Cldor- Silber 

I    Jieducirlen  Silbers  h'eferten,    auf   die   nämliche  Weise 
^     behandelt  0"'""-,78  Gas ,  welches  95,5  Hunderllheile , 
Sauerstoffgas  enthielten." 

„4.  Versuch.  —  Drei/sig  Gramme  995  I*Iill.  wer- 
tbigen  .Silbers,  die  in  emem  Tiegel  mit  mehreren  klei- 
nen Kohlen  Stückchen  bedeckt  worden  waren,  wurdea 
30  Minuten  lang  unter  der  Muffel  imFinfs  erhalten,  und 
dann  unter  eine  mit  Wasser  gefüllte  Glocke  geschüttet; 
nur  wenigeGasblasen  entwickelten  sich.  Das  Metall  war 
sehr  dehnbar  luid  zeigte  kleine  Höhlungen  in  seinem 
Innern;     mithin  hatte  die  Kohle  bei  diesem  Versuche 

K Oxydation  des  Silbers  verhindert." 
,  „5.  Versuch.    —    Drw/sig- Gramme  952MiiI,  wer- 
en  Silbers,   die  25  Minuten  lang  unter  der  Muffelge- 
whmolzen  und  sodann  unter  eine  mit  Wasser  nngelnllle 
Glasglocke   ausgegossen  worden  waren ,    Wxxen  Veuva 
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bemerkbare  Pleiige  Gas  geliefert.  Das  JTelall  war  pori 
und  zeigte  auf  einem  grofsen  Tlieile  seiner  Oberfläcl 
eine  gelbe,  ins  Rothe  ziehende  Färbung,  Von  grofsfi 
Interesse  würde  die  Bestimmung  der  Grenze  seyn ,  h 
zu  welcher  das  Silber  mit  einer  gegebenen  Quantit 
ICupfer  l'i'prt  seyn  darf,  um  bei  Bertihning  mit  Was« 
noch  Sauerstofl'gas  auszugeben.  Diels  werde  ich  spätei 
hin  untersuchen ;  einige  mit  980  bis  98d  Mill.  werthiggl 
Silber  angestellte  Versuche  scheinen  darauf  hinzudeuti 
dafs  schon  bei  diesem  Gehalte  das  Silber  aufhöre  Saue 
Btofigas   zu  liefern." 

„6.  fersuch.  —  Fürif  Gramme  946  Mill.  wertl 
gen  Goldes  20  Minuten  lang  imFlufs  erhallen,  und  dal 
im  Wasser  ausgegossen,  erzenglen  keine  merkbare  Ga 
menge.  Da  indefs  die  Gegenwart  einer  geringen  Qui 
tität  ICnpfer  schon  hinreicht,  die  Oxydation  des  Silbe 
zu  verhindern,  so  ist  es  leicht  möglich,  dafs  es  sichähj 
lieh  mit  dem  Golde  verhalte.  Defshalb  habe  ich  m 
vorgenommen  diesen  Versuch  mit  reinem  Golde  S 
wiederholen. " 

„Sechzehn  Grammen  Zinh  in  einem  Tiegel  g( 
schmolzen  und  nach  und  nach  imter  einerGlocke  ausgS 
gössen ,  in  dem  Augenbbcke,  wo  das  Metall  anfing  sii 
zu  entzünden,  brachten  schwache  Detonationen  hervoi 
Das  Volum  des  bei  diesem  Versuch  erhahenen  Gases  bi 
trugO""'"',42,  und  bestand  fast  ganz  aus "Wasserstoffga 
Das  Resultat  dieses  Versuches  stimmt  mithin  ganz  überd 
mit  den  bekannten  Eigenschaften  dieses  Metalls." 

„Antimon,  IFismuth.  Blei,  Kupfer,  Stronliumoccrt 
Zinn  -  Deutcro-xyd ,  Eisen -Tritoaryd,  sammtbch  wie  d 
vorgenanten  Metalle  behandelt,  lieferten  kein  SauerstoJ 
gas.     ßevorworten  mofs  ich  nur ,  dals  bei  Behandlui 
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TOn  jedesmal  30  Grammen  der  vier  oben  genannten  Me- 
talle, in  allen  vier  VersuGÜen,  stets  eine  heftige  De tonna- 
tion  entstand,  welche  Zerreii'aung  der  Gefäfse  zu 
Folge  halle," 

„Acht  und  drCT/sJ^GramnieÄfl7fc{aüsweif8em Mar- 
mor geTFOnnen)  wurden  unter  einer  Muffel  zwei  Stun- 
,  den  lang  rolhgliihend  erhalten ,  und  dann  unter  eine  mit 
.  Wasser  gefüllte  Glocke  getaucht;    sie  erzeugten  dabei 
0"'""-,29  Gas,  welches  0,28  Sauerstoff  enlhielt." 

,,Da  ich  bemerkt  halte ,   dafs  die  CoupeUen  Sauer- 
^   oflgas  entweichen  liefsen ,  wenn  man   dieselben  roth- 
glühend unter  mit  Wasser  angeriUIle  Glocken  eintauchte, 
«0  war  von  allem  nölhig  die  0rsache  dieser  Gaaerzeu- 
.   gungzu  bestimmen.     Zu  dein  Ende  wurden  9  Coupel- 
1  le,    jede  ISs'i.^S    schwer,     unter  einer  neuen  Muffel, 
käO  Slinuten  lang  der  Rothglühhitze  ausgesetzt.      Drei  da- 
Kon  worden  noch  rothglühend  unter  eine  Glasglocke  voll 
pv asser  getaucht,   und  erzeugten  0«niii.j60  Gas,  welches 
B0,57  Sauerstoff  enlhielt.    Die  anderen  6  Coupellen  wur- 
den aus  dem  Ofen  herausgenommen,    an   der  Luft  abge- 
kühlt und  dann  erst  unter  mit  Wasser  angefüllle  Glocken 
,  gebracht ;      das   hierbei    gewonnene    Gasvolum    betrug 
5iO'*""-,67und  bestand  lefügJich  aus  atmosphärischer  Luft." 

'  ,, Da  Versuche  mich  belehrt  hatten,   dafs  bis  zum 

Hothglühen  erhitzter  jiliosphorsaurer  Kalk  keine  meik- 
üche  Jlenge  Sauerstoff  liefere,  wenn  er  in  Wasser  ge- 
taucht wird ,  so  laugte  ich ,  unter  Mitwirkung  der  Wär- 
me 75  Grammen  Coupellen  aus ;  die  ausgelaugte  Masse 
wurde  wieder  zu  Coupellen  umgeformt,  welche  eine 
Stande  lang  rothglühend  erhallen,  und  sodann  unter  eme 
Glocke  voll  Wasser  pin^eoucht  .wurden.     ft'\e  Vv^!^eiAe:n. 

^^ri.  d.  Cb.  „.  Ph.  1828.  H.  6.  fM^R^^  Ji-Ä^         1-^^ 
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weniger  Sauers l oll  gas ,   als  die  nicht  auBgelaugten  Coi 
pellen." 

„Das  Wasser,  welches  lieifs  über  ilie  vorerwi 
ten  Coupellen  gegossen  worden,  M'ai^  nach  der  Digestion 
inil  demselben  alkalisch;  beim  Verdanijjfen  Hets  es  eine 
luerliliche  Menge  kolilensaurenNations  zurück.  In  der 
^"o  raus  Setzung  nun  ,  dafs  die  Gegenwart  des  Kalrou 
in  den  Conpellen  Veranlassung  der  Sau  ersi  offgas  ßnlwi<i- 
liing  derselben  sej-n  möge ,  nahm  ich  65°""', Ö  zu  PuIt« 
geslofsener  nnd  heifs  ausgelaugter  Coup  eilen,  nuschle  sie 
mit  2^'"', 3  kohlensauren  Natrons,  nnd  bildete  neueCou-  i 
pellen  daraus ,  die  unter  einer  MufFel  eine  .Stunde  lang 
im  Rothglühen  erlialten  wui-den ;  drei  dieser  Coupelleo, 
zusammen  45  Gramme  schwer,  lieferten,  unter  Wasser 
getaucht,  0:"i'i.,41  Gas,  welches  43,9  Hunderttheile  Sau-  ' 
erstoff  enthielt."  '  j 

,,Die  oben  erwähnten  Versuche  führen  zu  dem  Giau*  ' 
ben ,  dafs  der  aus  den  Goupellen  sich  entwickelnde  Sau-  | 
eratoff  zum  Theile  von  dem  kohlensauren  Natron  hei^ 
rühre,  weiches  darin  enthalten  ist;  indefs  kann  ichdifr- 
se  Meinung  vor  der  Iland  nur  als  wahrscheinlich  bt^' 
zeichnen ;  und  behalte  mir  vor ,  neue  Versuche  üb« 
diesen  Gegenstand  anzustellen." 

,, Sonach  besitzt,  unter  allen  den  von  mir  geprnften 
metallischen  Substanzen,  nur  das  schmelzende  Silber  die 
Eigenschaft,  inlierührungmit  Wasser,  Sa iieisloflgas  ent- 
weichen zu  lassen.  Dürfte  jnan  daher  uiclit  die  Meinung 
hegen,  die  Oxydation  dieses  JMetalls  sey  Ursaclie 
des  Unislandes ,  dafs  feines  Silber ,  wenn  es  auf  der 
CoupelJe  abgeli-ieben  wird ,  nur  mit  sehr  groCsen 
Schwierigkeilen  ohne  A'egetationen  gewonnen  werden 
kann?  Diese  Meinung  scheiotsich  um  so  mehr  der  "Wahr- 
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helt  zu  nähern,  als  Herr  Samuel  Tmcos  ein  Aufwallen  lialb- 
stiindjger  Dauer,  iind  darüber,  auf  der  Oberfläche  ansebn- 
licher,  im  Abkilltleii  begi-iffener,  Silben  nassen  beobachtet 
bat,  und  iiberdiefs  eine  sehr  geringe  Quantität  Kupfer 
schon  ausreicht,  durch  seine  Beimengiuig  die  Oxydatioo 
dea  Silbers  zu  rerhindern." 

„Sollte  nicht  die  von  PeWelJer  angeführte  Erscbeinung 
beim  Phosphorsilber  auf  diese  Eigenschaft  zu  beziehen 
aejTi?  Dieser  gelelule  Chemiker  hat  bemerkt ,  dafs  das 
Phosphorsilber  beim  Erkalten  Phosphorblitze  ausstofse 
(lan^ait  des  Jets  de  p/iorphore).  Icbhabediesen  Versuch 
niederholt  und  eine  zahllose  Slenge  leuchtender  Strah- 
leabüschel  aus  den  Phosphormetalle  hervorbrechen  sehen, 
sehr  kurze  Zeit  nach  Vereinigung  des  Metalls  mit  dem 
Phosphor ;  die  Oberfläche  dieser  Masse  war  nnchberniit 
zahlreichen  Unebenlieilen  überzogen,  welche  kleinen 
Vegetationen  gUchen,"  *) 

Leider  hat  Qieviüot  seine  interessanten  Versuche 
nicht  fortgesetzt,  ^rozu  erllofihimg  machte  und,  bei  sei- 

•)  Ann.  de  Cfiim.  T.  XHI.  S.  I04.  und  daraus  in  v.  Crelfs 
chera.  Aiin.  1796.  Bd.  II.  S.  151.  Es  wird  gm  sejn,  die 
liier  berührte  Beobaclituiig  wörtlicli  vorzulegen.  „Auf 
800  Gtan  Silber  von  IS  C.,-'  «agt  Pelletier,  „warf  ich  ei- 
nige lileine  Stücke  Phosphor,  worauf  es  bald  schmolz; 
nachdem  ich  noch  so  viel,  als  tnii' hinreichend  schien,  hiu- 
^  «ugethan  halle,  nalim  ich  es  vom  Feuer,  wobei  ich  das 
a  schönen  nihigen  Fhifs  fand.  Ich  trug  den 
ETiegel  etwas  vom  Ofen ,  damit  das  31etall  sich  desto  sclmel- 
r  abkühlen  sollte.  Aber  wie  grofs  war  mein  Erstaunen, 
t  ich,  im  Augenblicke  des  Ersloirens  vom  Silber,  aus 
demselben  eine  grofse  Meng e> Phos phür  aufsteigen  sähe,  der 
li  den  Verfluch liguiig  mii  einer  grofsen  Lehhafligkeil  brarni- 
I  imd  in  demselben  Augenblicke  wurde  die  Oberflache 
i  Metalls  gaiiy.  warzenlorniig.  Ich  bemerkte  dies 
oindiirg  am  Phosphnr  in  meinei  lel/.len  AWiMvAViTvg  vi\i«^. 
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nem  Berate  als  Miinzprobirer  in  Paris»  die  beste  G<J 
genheil  hatte  ;  mir  gelang  es  ivenigstens  nicht,  eine  91 
che  irgendwo  atirzufinden.  Gewifs  ahenviirde  Chol 
ht  bald  (las  UnzureicJiende  der  von  Lucas  aufgestelll 
Erklärung  dieser  Erscheinungen ,  -der  er  im  vorlieg« 
den  Aul'salze  beipllichlet,  eingesehen  haben,  und  ■j 
der  That  finden  wir  ihn  schon  hier  auf  dem  besten  Wi 
ge  dazu.  Auf  den  ersten  Blick  mufs  nJimlich  der  T 
derajinich  anfallen ,  der  sich  in  dem  Resultate  der  Vs 
suche ,  -welche  diese  beiden  Naturforscher  über  dasY^ 
halten  des  schmelzenden  Kupfers  ansl eilten,  zeigt,  Lat 
macht  es  ■wahrscheinlich  ,  dafs  das  Kupfer  sich  dem  S 
ber  analog  verhaJie.  Durch  direcle  A'ei'suche  bein 
Chevillot  indefs,  dafs  schmelzendes  Kupfer  kein  SaiH 
BtoSgas  absorbire,  und  aus  der  Analogie  lÖfst  sicln 
Rücksicht  auf  das  Verhallen  der  übrigen  imedlen  Met 
le  BchÜefaen ,  dafs  die  heftige  Gasentwickeluug  hfl 
Ausgiefsen  desselben  in  Wasser  abbange  von  Was« 
zeraelztmg,  und  dem  plötzlichen  Freiwerden  von  Vfi 
sersloflgas,  während  das  Metall  sich  oxydirt.     Und  i 

die   gephosphorlen  Mütnlle,    als   ich  gekörntes  Silb«  I 
Phospliorglas   und  KohJenstaub  behandelte;     aber  diese  1 
scheinung   war  mir  damals   nicht  so   auffallend, 
indessen  erfoigle  sie  irotner  bei  mehrmaliger  Wiedei^ab 
Ich   folgere   daraus,    dafs  das   geschmolzene  Silber  ^^ 

euer  grorseren  Dose  Phosphor  verbinden  kann,  als  d»S, 
Ste.     Woher  dieses?  Der  Waim  es  toff  trügt  hierzu  sehr' 
bei ;  und  seine  gröfsere  oder  geringere  Menge  hat  also  U 
EinfluB  auf  die  verschiedenen  Verhältnisse  in  den  Misohuft'J 
gen.      Das  Silber  hat  auf  10  Proc.   zugenommen;     bei 
deren  Versuchen  stieg  es  auch  wohl  zu  15—30  Proc. 
kann  die  Menge  des  im  Augenblicke  des  Festiverdens  des  ll 
bers  sich  abscheidenden  Phosphors  auf   10  Proo. 
gen."    Unter  (Jen  übrigen  PiiosphormelaUen  zeigte  allein  1 
Phosphomickel  ein  analoges  Verhalten.    {Vgl.  v.  CrtlttA 
I.  a.  0.  5.  162.) 
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radedafs,  was  die  Thatsachen  anlangt,  beide  Natarfor- 
Sfther ,  trotz  ihrer  widersprechenden  Resiiliale ,  ohne 
Zweilei  riclitig  beobaclilelen,  macht  scbon  allein  die 
gangbare  Ansicht  von  der  Ursache  jener  Eisrlieinung , 
welche  wir  niit  dem  Namen  des  Spratzens  bezeichneii , 
Verdächtig. 

Wirklich  spratzt  auch  das  Kupfer  nnter  gewisäen 
CmstäDden.  Diefa  weifs  der  pralttische  Hültenmaim 
sebrwohl,  und  er  liebt  diese  Erscheinung  nicht,  weil 
das  spralzende  Kupfer  spröde  und  zu  mehreren  Arbei- 
ten unanwendbar,  während  das  nicht  spratzende  im  lio- 
ten  Grade  schmiedbar  ist,  wie  auch  Bcrze/ius ,  beiMit- 
flieilüng  der  vorstehenden  Versuche  von  Lucas  und  Che- 
wUot,  in  seinem  ersten  Jahresberichte  (S.  58-)  hervor- 
liebt. In  Schweden  erinnert  selbst  der  Name  Sprilt- 
'hjppar  (Spritzkupfer),  womit  man  das  feinzertheilie  me- 
(allische  Kupfermehl  belegt,  welches  unter  diesen  Um- 
Händen  beim  Gaarmachen  des  Kupfers  gewonnen  wird , 
wie  Berzelius  bei  einer  anderen  Gelegenheit  anführt,  *) 
an  diese  Verwandtschaft  im  Verballen  des  schmelzen- 
den Silbers  und  Kupfers  beim  Erstarren.  Dnfs  dieses 
Kupfermehl  auch  in  den  deutschen  Kupfer -Rohliütlen, 
in  welchen  ungesaigerles  Schwarz kupfer  gaar  gemacht 
wird ,  erhallen  werde  und  hier  den  Namen  Kupfcrasche 
führe,  wird  an  dem  eben  genannten  Orte  von  GUhert  an- 
gemerkt. ,,  Es  besteht,"  fahrt  Gf7it7-(  fort,  ,,  aus  klei- 
nen Körnern  metallischen  Kupfers,  die  aus  dem  Gaar- 
heerde ,  wenn  die  Kohlenasche  und  die  Schlacken  weg- 
geräumt worden ,  während  des  Erkallens  des  Kupfers, 
zuweilen  6 — 8  Zoll  hoch  hervorsiiriii2eri,  und  meb- 

B.  XXXVII.  .5.  878-  '*'•' 
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remheils  in  den  Heeitl  wie  ein  feiner  Rea;en  wieder  zu- 
rückf  alleu ,  wenn  man  sie  mclit  mit  einer  Schippe  ,  die 
man  hin  und  her  zu  bewegen  pflegt,  auffangt,"  Ge- 
nauere Nachrichten  über  die  Umstände ,  unter  welchen 
das  Kupfer  zu  spratzen  pflege  und  über  die  dabei  Statt- 
findenden Erscheinungen ,  hoffen  wir  binnen  Kurzen , 
nach  den  in  einer  benachbarten  fCupferiiütte  darüberan- 
gflsteUten  Beobachtungen ,  den  Lesern  dieser  Zeitschnfl 
vorlegen  zu  kunnen. 

Lucas  hatte  mithin  ganz  richtig  beobachtet ,  aber 
aus  Chevillofs  Versuchen  geht  hervor ,  dafs  die  Uraache 
des  Spratzens,  wenigstens  beim  Kupfer,  nicht  m  der  Ab- 
sorption von  Sauerstoff  beim  Schmelzen  und  in  Entwa^ 
eben  desselben  beim  Erstarren  dee  Metalles  bestehen  kija-j 
ne.  Und  die  Widersprüche  hänfen  sich ,  wenn  wir 
wägen ,  dafs  Kupfer  schon  in  aufserst  geringen  Quai 
täten  (1,5  —  2  pro  C.  nach  Ckevillot)  dem  Silber  bei 
mischt,  diesem  letzteren  die  Eigenschaft  zu  sprat 
raubt.  Wie  ?  das  Kupfer,  ein  Metall  von  verhältnÜsmä 
imgleich  gröfserer  Verwandtscliafl  zum  Sauerstoff  als 
Silber,  sollte  diesem  die  ursprüngliche  Fälligkeit  twibU 
beim  Schmelzen  SauerstolTzu  absorbiren  ?  Werdeniiid 
durch  diesen  Umstand  allein  schon  sogar  Zweifel  errt 
auch  gegen  die  Richtigkeit  der  gangbaren  Ansicht  i 
dem  Spratzen  des  Silbers  ?  Wie  dem  auch  sey ,  so  1 
geht  aus  dein  Angeführten  klar  hervor ,  dafs  das  Spral 
des  Kupfers,  seiner  Natur  nach ,  entweder  ganz  versci 
den  sey  von  dem  des  Silbers ,  und  mit  demselben  v. 
leicht  in  einem  gewisaerinafsen  polaren  Gegensatze  ste 
oder  dafa  beide  Phänomene  identisch,  aber  von  ganz 
deren  Gesichtspuncle  aus  aufzufassen  sind ,  als  bij 
geschah.  (^Fonneiiuiiii  fai^Li 


'  l^rher  die  ^uarz- Kry^Tff',- welche  man  in  d^i  Car- 

'rhchen  Marmor  ^ndet. 
<A.is   d.;n     fnn.  de  Chini.  el  df  Phys.    Jan,   18S3.   5.  86  W. 
ülierselit  von  ückuirigger - Seidet.)  ,   ,-, 

Die  mit  versohiedenftt-tigen  Flüssigkeiten  angelüU- 
len  Höhlungen,  welche  mehrere  Galluiifjeii  von  Kry- 
stnllen  darhielen,  hahen  seil  wenigen  Jahren  die  AiiU 
Tnerksamkeit  der  Physiker  auf  sich  gezogen.  M'ir  ha- 
ben über  diesen  Gegenstand  bereits  mehrere  mehlige 
Abbandluugen  des  Sir  Huniphry  Dmiy  tind  des  Dr. 
Brrusier  publiciii.  Der  vorliegende  Aufsatz  hat  zum 
Zweck,  Jie  merkvFÜriligen  Resultate,  welclie  in  ei- 
nem Werke  des  Herrn  Emmanvei  RipctU  enliialien  siint . 
das,  wie  ich  glaube,  die  Aufinerk«amkeil  der  Geogun- 
slen  noch  nicht  in  dem  MaaTae  erregt  hat ,  ^vie  dieses 
Werk  es  verdient,  zur  altgemeineren  Kennlnifs  zu  brin- 
gen. Ks  fiihrt  den  Titel:  Sopre  V Alpe  apitana  ed  i 
■marmi  di  Carrara.*)  Ich  mufs  diejenige«,  welche  ninlii 
eben  geneigt  sind ,  llialsachen ,  deren  Gründe  sie  nicht 
einsehen ,  ohne  gi-ofse  Garantien  gellen  zu  lassen ,  im 
Voraus  benaeJuichtigen ,  dafs  Sachkenntniis  und  >V(ihr- 
heilsliebe  des  Herrn  Rtpetti  in  Italien  allgpmei/i  aner- 
Iiannl  und  geschaizi  werden. 

Die  Kryslalle,  welche  raan  in  den  Harmorbnl- 
tehen  von  Carrara  sanunelt,  sind  gewöhnlich  voB  einei- 
merkwürdigen  Reinheit.  Spullanzani  hat  im  MDseiiui 
von  Pavio,  wo  eine  grofse  Anzald  von  Exemplaren  be- 
findlich, sich  davon  überzeugt,  dais  sie  an  Klarheil  die 
schönsten  Kryslalle  aas  Deutschland,  Ungarn  niid  aus 
d<w  Schweiz  überireöen. 

•)    Fioreiize   1881   uud   nicht  1811,    wie   es   B.  xrV.   S.  486. 
hei  tat.  ^chi 
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Die  grÖfaten  und  volU^ommensten  dieser  Krystalle 
sind  in  imregelmärsigeii  Höhlungen  der  Kalksleinmasse 
enthalten ,  in  ICrj'slalllierden  (forni  a  cristalli) ,  welche 
nach  allen  Seilen  hin  genau  verschlossen  sind.  Hier  fin- 
den sich  die  Krystalle  isolirl;  übrigens  sieht  man  sie 
auch  in  grofsen  Gruppen  vorkommen ,  immer  aber  rtft- 
hen  sie  mit  dem  ]\Tarmor  im  Zusammenhange.  Am  häu- 
figsten findet  man  sie  senkrecht  aufstehend  auf  den  untc- 
ren,  oberen  oder  auf  den  Seitenwäjiden ;  bisweilen  üod 
indefs  ihre  pyramidalen  Enden  fi'ei,  und  sie  berühren  d«, 
Gestein  nur  mit  Flächen  oder  Kanten  des  sechsseitig 
Fiisma ,  auf  welchem  diese  PjT-amiden  aufsitzen.         J* 

"VVas  die  kleinen  Kiystalle  anlangt,  die  man  in 
Grundmasse  des  Marmors  selbst  eingesenkt  findet, 
mangelt   diesen    die  Durchsichtigkeil.     Ihre  Farbe 
milohweifs,    ihr  Aeufseres   zeigt   keine   regelmäfsij 
Umrisse;    „man  sollte  glauben,"    sagt  Ripetti 
Mangel  an  Raiun  habe  sie  allein  verhindert ,  die  geonifr- 
trischen  Formen  anzunehmen ,  welche  die  in  den  Höh- 
lungen entlialtenen  Ivrystalle  gewöhnlich  besitzen. 

Der  Bergkrystall  kommt  nicht  in  allen  Varietäten 
des  Carrarischen  l^larinors  ohne  Unterschied  vor;  der 
Statuen  -  BTarmor  {marbre  statuaire)  z.  B,  enthält  nie- 
mals dergleichen.  Diejenige  Varietät ,  in  -welcher  man 
ihn  zu  finden  pflegt,  ist  der  gewöhnliche  weil'se  Peri- 
Marmor {marbre  perle),  aus'  den  am  Fnise  des  Monte 
Sacra  belegenen  Grotten  Colombara,  della  Paiastra  und 
aus  der  Fossa  ddV  Angela. 

Die  Arbeiter  in  den  Steinbrüchen  von  Carrara  sag- 
ten dem  Herrn  Ripetti ,  schon  damals ,  als  er  seinen  er- 
Bleu  Besuch  in  diesen  Steinbrüchen  machte ,  dafs 
Höhlungen  des  Plarmors ,  in  welchen  man    die  Quar»M 


über  Quarzkryslalli  im  Carrarhchen  Marmor.    201 

ystalle  iiadet,  gewöhnlicli  eine  mehr  oder  minder  gro- 
i  Menge  eines  klaren ,  schwach  säuerlichen  Wassers 
lialte,  tiafs  sie  (die  Ai-beiler)  sehr  oft  zu  dieser  Fliis- 
igkeit  Zuflucht  nähmen,  um  ihren  Durst  zu  löschen, 
r>dals  endlich  die  in  die  Gmndmasse  des  I^Iarmors  ein- 
gesprengten Krystalle  von  kohlensaurem  Kalke ,  wel- 
che sie  luciche  nennen,  ein  fast  sicheres  Merkmal  seyen, 
man  'i&erde  in  geringer  Entfernung  auf  eine  Höhlung  mit 
der  erwähnten  Flüssigkeit  und  mit  Quarz  -  Krystallen 
Btoisen.  Diefs  ist  der  Grund ,  welcher  die  Arbeiter  dar- 
auf gebracht  hat,  jene  ICry  stall  3  mit  dem  Namen  „Spion" 
[la  spia)  zu  belegen.  Herr  Hipetii  hat  sich  von  der 
Wahrheit  aller  die  Behau[>tungen  selbst  überzeugt. 

Ich  gehe  imn  zu  der  au fsergewöhn liehen  Thatsa- 
che  über,  w^elche  den  Haupt  gegenständ  dieses  Aufsatzes 
ausmacht : 

,,Ala  Herr  Panlaleone  del  Nero,  Besitzer  eines 
Mai-morbruches  in  der  Fossa  delV  jingelo,  im  Früh- 
jahr 1819,  einen  grofsen  Säulenschaft  für  die  neue 
Kirche  San  Fr."inci5CO  zu  Neapel  unter  seinen  Au- 
gen in  der  verlangten  Dimension  sägen  liefs,  bemerkte 
er  eine  lucica.  Diesem  Anzeichen  zufolge,  üefs  er  den 
Marmor  mit  einem  Eisenstabe  sondiren,  und  augenblick- 
lich sah  man ,  zur  grofsen  Ueberraschung  aller  Neugie- 
rigen, welche  dieser  Operation  beiwohnten,  eineHöh- 
lung  von  melir  als  gewöhnlichem  Umfange  sich  eröff- 
nen, die  nach  allen  Richtungen  hin  mit  Krystallen  über- 
zogen w^ar  und  ungefähr  anderthalb  ITund  Flüssigkeit 
&fste.  *)    Mit  noch  grufserem  Erstaunen  bemerkte  man 

*)  Benfermant  environ  vne  Iwre  et  dtmie  de  Utjiiidc,  steht 
in  dem'  französischen  Origmalleitte.  Indefs  nennt  Ripctü 
späterhin  (S.g040  unstreitig  die  näniiictieHöhliui^  unc  giO' 
dt  anhyäre.  Sch\u.-Sdl. 
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auf  dem  Grimile  Jer  Höliliiii!^  eine  (Inj-oliBi'choge  Her 
vorragmig  von  Faiisti-rÖfse,    welche  alle  übrigen  K.enn- 
zeichen   des  Bergkrystalls    zu    besilzen    acLien,      HeiF 
Nero,   aul'ser  sich  vor  Freuden  in  deridee,   dal'serim 
Begriffe  sey,  in  denBesilz  des  schönsten  Exemplar»  von 
Hyalin -Quarz  auf  der  Weil  zukommen,  beeilte  sieb , 
denselben  von    seioei-   Matrix   abzulösen;    aber    ach! 
kaum  batte  er  ib'e  Hand  aus  der  Höhhing  ]iei-ansgezici>- 
gen ,  als  er  nichis  weiter  vor  sich  sah ,  als  eine  elaRÜ- 
sche  und  teigige  blasse ,  -welche  im  ersten  AugenMid» 
alle  Foi7ueu  anzunehmen  und  jede  Art   von  Eindru^jd 
auizuuehmen  fähig  wai-;    bald  aber  ward  sie  fest  la^H 
undurchsichtig.     So  halle  sie  nun  das  aufsere  An^du^H 
eines  Chalcedons  oder  eines  schönen  Forcellan-Biscuibl^| 
Widerwärtig  getäuscht  durch  diese  unglückliche  Met9^| 
morphose,  und  indem  er  nichts  mehr  gab  auCeine  Subtil 
stanz  ,   dessen  ganzer  Werlh  ihm  verloren  gegangen  Afl 
seyn  schien,  warf  Herr  Nero  dieselbe  voller  Aerger  atglfl 
die  Marmorabfälle ,  welche  in  der  Schlucht  au%ehäa^H 
lagen/'  ^H 

So  lautet  wörtlich  die  Erzählung  des  Herrn  Bipt^f^ 
Dieser  Naturforscher  verheMt  sich  nicht,  dafs  man  seüfljH 
Erzählung  vielleicht  unglaublich  finden  weitle;  aber,  sei^| 
ner  Versicherung  nach,  standen  die  Aussagen  aller  b^lH 
ienem  Funde  gegenwärtigen  Personen  mit  einandi|^| 
vollkommen  im  Einklang,  und  unter  diesen  PersonssH 
befanden  sich  mehrere  sehr  glaubwürdige.  ,,UebrjgensMH 
fügt  er  hinzu,  ,,sey  die  olienerwiümte  von  Nero  hev^M 
baditetc  Thafsache  keinesweges  die  einzige  in  ihrMjH 
Art,  obwold  man  in  Wahrheit  zu  sagen,  keine  Be ob aeh-Ä 
tung  so  grofser  Ieigi2;pr  Krystalle ,  wie  der  seinige  M-arS 
Jitiderwärts  nachweiseiv  komie.  ^H 
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Ala  SpaUttnzani  im  Jahre  1783  Carr»ra  besuchte, 
gteii  ilun  die  Arlteiter  gleichfalls ,  dafa  sie  im  Mamior 
bisweilen    weiche  ICrj'stalle    fänden,    ivelche    nur  erst 
nach  dem    Herausnehmen  erhiirielen.       „Aber,''   sagte 
der  beriihmle  Neapolitanische  Physiker ,  ,,  ich  habe  ge- 
fundea,    dafs  diese  Meinung  ungeKiündef  ist.     Der  in 
dem  JTarmor  befindliclie  Ouarz  ist  eben  so  hart  TOr  dem 
Herausnehmen ,    als  nachher ,    nachdem    er  der   ireien 
Luft  ausgesetzt  worden  ist ,  was  übrigens  den  Krj-slal- 
Üsalionsge setzen  rollhommen  gemafs  ist.*'    Einem  so  no- 
^■■dr  ausgesprochenen  Verdammungsurtheile  der  von  Hm. 
^BPcro  erzülilten  Thatsache  stellt  Hipetli  entgegen:    Sptü- 
Tanzani  habe  die  Arbeiter  mifsverslanden ,  und  mit  Un- 
recht sey  von  ihm  als  allgemeine  Kegel  anfgefafst  wor- 
den, was  ihm  nur  ala  eine  Annahme  von  der  Regelmit- 
^■■Btheilt  wurde  und  jedenfidb  nur  als   solche   mitgetlieilt 
^Krerden  konnte. 

Diefs  war  der  Stand  des  obschwehenden  Frage- 
pnnctes,  als  Herr  liipeiü  sein  Werk  im  Jalire  1820  jiiibli- 
cirte.  Seit  dem  hat  er  in  der  Antologia  eine  Beobach- 
tung eingerückt,  die  er  gemeinschaftlidi  mit  Herrn 
Pompeo  Pironi,  Naturforscher  zu  Mailand,  gemachthat, 
und  die  ilun  geeignet  scheint,  alle  Zweifel  übei-  diesen  Ge- 
genstand zu  zerstreuen.  Seine  Angaben  lauten  wörtlich 
folgen  dermafsen : 

„Als  ich  von  der  Foce  äella  Bruciana  westwärts 
fortging,  bemerkte  ich  zufälb'g  einen  Mergel  -  GHmmer- 
felsen  (röche  viarneiise  micacee)  von  kastanienbrauner 
Fai'be ,  von  der  Art ,  welche  die  Franzosen  Molasse 
nennen,  wo  sich  die  Natur  auf  der  Thal  ertappen  Hefa, 
wenn  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bedienen  darf." 

,,An  einem  senkiechlefl  Ab£aU«  l^coupurc^  äw^'Y^y- 
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rains ,  diclit  an  der  neuen  SlraTse,  bemerkte  ich  eiiiigi 
Adern  oder  gescblSngelte  (sinucuses)  Spallen,  welcl 
durch  die  Mergelmaase  hindurchselzleo  ,  niil  Quarz  ui 
Kalkspatli  ausgekleidet  waren,  und  aus  denen  eine  *»'( 
che,  gallertartige,  durchsichtige,  und  übei-diel's  zwischi 
donFinger  genommen  klebrige  iyisqueuse)  Substanz  he 
vorquoll,  gleich  dem  Gummi,  welches  von  den  ßäum^ 
herabträull,  als  ob  sie  durch  die  infiltn'rten  Wasser  voi 
Innen  nachAufsen  hervorgedrängt  -würde.  IcherinnerlA 
mich  aogleich  sowohl  der  schönen  Versuche,  durcil 
welche  Berzelius  nachgewiesen  hat ,  dafs  eine  der  chM 
rakterislischeslen  Eigenschaften  der  Ivieselerde  die  sejrj, 
dafs  sie  sich  in  Form  einer  Gallei-Ie  aus  ihren  Auilosun< 
gen  niederscldage,  als  auch  der  in  meinem  Werke  ang»> 
fiUirten  Erscheinung  an  einer  im  Jahre  1819  in  einet 
w^asserleeren  Grode  (ge'ode  anhydre')  des  Carrariscbat 
Marmors  aufgefunden  teig.irlTgen  Jlasse,  AugenbÜGb« 
lieh  schien  es  mir,  als  dürfte  die  so  eben  entdeckte  That^ 
Sache  einen  unwiderlegliclien  Beweis  in  die  Ijande  lioi 
fern  für  die  frische  (recenle)  Bildung  von  Quarzkiysial* 
len  in  den  Höhlungen  und  Spalten  kalkhaltiger  £rd4 
reiche." 

„Meine  erste  Sorge  ging  dahin  einen  Theii  der  halb* 
flüssigen  Substanz  aus  der  Spalte  herauszunehmen  und 
in  ein  Blatt  Papier  zu  wickeln ,  mit  dem  Vorbehalt ,  sW 
späterbin  einer  chemischen  Analyse  zu  unlerwerfei 
Auch  kam  mir  in  deuSinn,  eine  Figur  auf  diese  Massez 
prägen ,  welche  bezeugen  könnte ,  dafs  sie  erst  spalei 
erhärtet  und  ursprünglich  flüssig  gewesen  wäre ;  aber 
die  ungemeine  Flüssigkeit  derselben  stand  diesem  Vorha- 
ben entgegen.  Am  Abend  desselben  Tages,  an  welch' 
ich  diese  Entdeckung  machte,    land  ich,  dafe  der  in  luei- 
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nemPapierblatle  eingewickelte  Teig  fest,  undifrchsicbtig, 
zerreibllcli  und  beim  Anfühlen  rauh,  (imd  scharf  wie 
Sand  {ttpre)  gewordeo  war,  und  eine  weifse  Farbe  an- 
genommen halte." 

Iiu  übrigen  Tbeile  seines  Aufsatzes,  berichtet  Herr 
mpetti  eine  Reihe  von  Versnoben,  die  er  in  Florenz  ge- 
meiuschaflÜcli  mit  dem  Professor  Taddei  angestellt  balle, 
und  aus  welchen  sich  ergab ,  dal's  die  teigige  Masse  eine 
Verbindung  war  vonyÜTi/'Theilen  Kieselerde  und  einem 
TheileÄaAt;  ich  sage  eine  Verbindung ,  weil  der  Ver- 
lasser in  den  einzelnen  Momenten  seiner  Analyse  den 
Beweis  zu  hnden  glaubt,  dais  es  kein  blolses  Gemenge 
vor  sich  halte. 

Der  Leser  bat  jetzt  alle  Elemijnle  der  verbandelten 
Frage  vor  Augen  und  kann  seibat  beurtbellen,  ob  die 
Beobachtung  des  Herrn  Ripclti  die  erforderliche  Scharfe 
besiue,  um  einen  Platz  im  Gebiete  der  Wissenschaft 
einnehmen  zu  dürfen.  Vielleicht  wird  man  bedauren, 
dafs  dieser  Naturforscher  bei  den  Umständen ,  welche 
auf  die  Durchsichtigkeit  der  analysirten  Substanz  und 
der  von  Herrn  Nero  aus  dem  Marmor  herausgenomme- 
nen grofsen  teigigen  Masse  Bezug  haben,  nicht  langer 
verweilte  und  genauere  Nachforschungen  darüber  an- 
Btellte.  Was  Spallanzani's  Einwurf  anlangt,  so  kann 
dieser  jetzt  kein  Gewicht  mehr  haben,  da  die  Erschei- 
nungen der  Lichtpolarisalion  bewiesen  haben ,  dafs  die 
Pommeranzen  -  Johannisbeeren-  und  andere  Gelees  wirk- 

— j-)^^   ein  kryslidlinisches  Gefüge,     und  selbst  doppelte 

HHtirahleabrechung  besitzen. 

HP  ?faehsc'irift.       Von  Davy's,  im  Eingange  zum  vorliegen- 

den  Aufsätze  erwähnten,  Untersuchungen  findet  sich  in  diesem 
Jahrb.  (B.VI.  .S.  241.)  blofs  eine  kurze  Nolia,  nach  dem  Erfind. 
phUvs.  Jaain.  {VII.  186-)  niitgetheiH;    die  YoUWaaiiij,*!  &ht\iaxA,- 


206       Nachtveiswfgen  über  Kieselausscheidung 

lujig  ist  m  den  Philos,  Transaci.  182f.  P.  II-  nathznlesen;  kür- 
zere oder  längere  Auszüge  daraas  wird  man  finden  in  Poggetir- 
dorff^s  Ann.  (VII.  485.)  >  Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys.  (XXI.  182.}^ 
Ann.  of  Philos.  N.  S.  (V.  48.) ;  endlich  ist  noch  zu  beriicksicb- 
tigen  y  yr^s  Berzelius  darüber  sagt  in  seinen  Jahresberichten  (IlL 
209.).  Die  Meinung,  als  ob  die  Wassertropfen,  welche  Davy  in 
den  Höhlungen  verschiedener  Mineralien  fand,  nicht  hei  einer 
selir  hohen  ^Temperatur  eingeschlossen  seyn  könnten,  welche 
Berzelius  an  dieser  Stelle  Hufsert  (S.Sll-)»  wird  durch  in  einigen 
nachfolgenden  Aufsätzen  mitzutheilende  Thatsachen  offenbar 
widerlegt  und  yielmehr  gerade  das  Gegentheil  wahrscheinlich. 
Uebrigens  gehören  in  den  Kreis  dieser  Untersuchungen 
der ,  fast  gleichzeitig  mit  Davy*s  Abhandlung  erschienene,  Auf- 
satz /.  Deuchar'sy  welcher  wahrscheinlich  zu  machen  suchte, 
dafs  dieses  Wasser  von  Aulsen  eingedrungen  seyn  könne,  in- 
dem sowohl  Quarz  als  Glas  zu  den  capillaren  Körpern  zu  rech- 
nen, und  bei  starkem  Druck  und  in  höherer  Temperatur  für 
Luft  und  Wasser  permeabel  würden.  Eine  kurze  Notiz  hier- 
von findet  man  im  Jahrb.  (III.  374.)  nach  den  Ann.  of  Philos. 
(Oct.  1821.  S.  814.)  mitgetheilt;  auch  können  darüber  nachge- 
lesen werden  Poggendorff*s  Ann.  (VII.  487.) ,  Ann.  de  Chim.  ei 
de  Phys.  (Oct  1822.  XXI.  220.),  Philos.^  Magaz.  (LX.  310.); 
indefs  sind  dabei  auch  die ,  mit  Deuchar^s  Ansichten  im  Wider- 
Spruch  stehenden  Versuche  CamphclVs  im  Edinh.  Jounu  of 
Sc,  (I.  189.)   nicht  aufser  Acht  zu  lassen. 

Bretosier*s  treffliche  und  umfassende  Untersuchungen  über 
die ,  in  den  Höhlangen  verschiedener  Mineralien  eingeschlosse- 
nen, Flüssigkeiten  finden  sich  vollständig  in  den  Transact.  of 
ihe  Roy.  Soc.  of  Edinh.  (T.  X.  P.  I.  u.  II.) ,  und  wurden  hier- 
aus mitgetheilt,  in  wahrscheinlich  vom  Verfasser  selbst  bearbei- 
teten Auszügen,  und  zwar  die  erste  Abhandlung^  im  Edinh. 
Philos.  Journ.  (Vol.  IX.  94.  u.  268.)  und  die  zweite  im  Edinh. 
Journ.  of  Sci  (No.  IX.  122.) ,  von  wo  sie  übergingen  in  dieses 
Jahrbuch  (X.177.  XI.  116.  u.  XVII.  213.),  und  in  Poggendorff's 
Ann.  (VIT.  469.  u.  489.).  Eine  vorläufige  kurze  Notiz  davon 
wurde  schon  früher  im  Jahrbuche  (VIII.  229.)  und  in  GilberVs 
Ann.  .(LXXIV.331.)  nach  d^m  Edinh.  Philos.  Journ.  (No.  XVI.) 
vorgelegt;  auch  kann  man  Berzelius' s  Jahresberichte  (IV.  165.) 
nachlesen,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die,  von  Brewster 
in  der  Höhlimg  eines  Quarzes  aufgefundenen,  beweglichen  Kry- 
stalle  nicht  kohlensaures  Kali  Ovaren,  \vie  hirr  (in  der  deut- 
.schen  üebersetzung  wenigstens)  angegebeji ,  sondern  kohlensau- 
rer Kalk.     (Vgl.  Jahrb.  XI.  119.) 

Kitt  besonders   iateressanles  Beispiel    von  der  Flüssigkeit 
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in  den  HÖhloDgeii  eines  Schwerspaths ,  die  beim  Zersprengen 
desselben  sich  in  8chwerspathkrjstalle  nmwikndelte,  erzählt 
Brcwster,  nach  der  Beobachtung  des  Herrn  W,Nicol,  am  Schlüs- 
se seiner  zweiten  Abhandlung;  und  eine  andere  kurze  Notiz 
über  Flüssigkeiten  und  daraus  abgelagerte  Krystalle  in  einem 
Sapphir  theilte  er  nachträglich  noch  mit  in  seinem  Joum.  of 
Sc.  (No.  XI«  Jan.  1827.  S.  167.;  Tgl.  auch  dieses  Jahrb.  XX.  HS. 
oder  Poggendorff\s  Ann.  IX.  510.)  i  Dafs  mit  Flüssigkeiten  an«^ 
gefüllte  Höhlungen  dieser  Art  besonders  häufig  im  Amethjrst 
Toikoramen,  hob  der  Amerikaner,  Professor  Wehh^  herror; 
(vgl.  Ann*  de  Chim.  et  de  Phys.  XXXI.  SSt»  und  dieses  Jahrb. 
XVII.  213.)  und  SilUman  erzählt  in  seinem  American  Jovnu 
(Vol.  VIII.  No.  2.  S.  282.;  auch  Jahrb.  XIV.  482.  u.  Poggen- 
dorß's  Ann.  Vll.  612.)  zwei  merkwürdige  Beobachtungen  von 
Northrop  und  fThitney ,  deren  erstere  ein  Beispiel  liefert  von  der 
raschen  Bildung  prismatischer  Quarzkrystalle  aus  der  schnell 
Terdampfenden  Flüssigkeit,  welche  in  einer  Sieseigeode  von 
bedeutendem  Umfange  gefunden  worden  war,  während  die  an-.- 
dese  nur  von  einer  milchigen  Flüssigkeit  handelt,  die  in  noch 
tmgleich  gröiseren,  mehrere  Quart  fassenden,  Kieseigeoden  ge- 
fuaden  wurde.  Chemisch  aber  wurde  diese  Flüssigkeit  leider 
nicht  untersucht;  um  so  erfreuliclier  war  der  Umstand,  dafs 
Herr  Professor  Walchncr  in  Carlsruhe  unlängst  Gelegenheit  fand, 
dis  Sediment  einer  ähnlichen  milchigen  Flüssigkeit  (welche  zu 
Oberweiler  im  Breisgau  aufgefunden  worden  war)  chemiscl»  zu 
prüfen.  Er  fand  darin  Kieselerde,  Thonerde  und  Wasser,  mit 
einem  Verluste  von  7,3  p.  C. ,  den  er  für  Kali  zu  halten  ge- 
neigt war.  (Vgl.  Jahib.  XXI.  250.)  Kalk  -  oder  Bittererde  zeig- 
te sich  keine  Spur  darin ,  was  besonders  darum  hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  weil  in  der  That  die  in  Kede  stehenden 
Kieselausscheidungen  in  den  meisten  Fällen  eine  gewisse  Be- 
ziehung zu  haben  scheinen  zu  dem  kohlensauren  Kalke,  mit 
Welchem  sie  häufig  gemeinschaftlich  und  oft  unter  merkwürdi- 
gen Verhältnissen  vorkommen. 

TJi^eWi*«  Erfahrungen,  (und  ganz  besonders  die  Kall  spathkry- 
^ttf  in  der  Nähe  der  die  Kiesebiusscheidujigeji  einschliefsen- 
den Höhlungen)  deren  zum  Theil  schon  im  Jahrb.  V.  363.  u. 
XIV.  486.  gedacht  worden,  bieten  mehrfache  Beispiele  dieser 
Art  dar;  auch  wurden  an  der  letztgenannten  Stelle  und  unmit- 
telbar darauf  (S.488.)  intere5sante  hierher  gehöri«^e  Beobachtun- 
gen des  Grafen  Bouruon  und  Flcmming's  niitgelJieilt,  über  Fos- 
silien nämlich,  die  aus  abwechselnden,  concentrischen  Sei li eilten 
Von  Quarz  und  kohlensaurem  KalKe  bestehen,  und  über  da» 
Vorkommen   von,    bisweilen   sogar  krystaUisirtem ,   kol\kv\s^M- 
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teia  Kaüle,  niett  allein  in  denDnisen-Höhlangen  touP 
dieser  Art,    sondern  selbst  in  -wirklichen  Quaraltry stallen 
Ton  Breiuster   (vgl,  Jahrb.  XI.  115.    u.   Edinb.    Trans.    Vol  3 
I.  S,  29ff.)  einen  der  merkivürdigsteß  Fälle  erzählt,   die  gew 
aermafsen  eine  Dmkelirung  der  eben  besciiri ebenen  Verhaltal 
darbieten,  wo  ÜTiesf^ausscheiduiigen,  selbst  in  ausgebildet 
Stallinischei  Form,  in  Höhlungen  gröCserer  Äa/yhnassen  t 
men.      Die  ohne  Zweirel  merkwürdigste  Thatsache   dieSaii 
aber   ist  wohl  diejenige,    welche   W.  Phillips  yca  einige  2 
mitgelheilt  hat  in   den  vereinigten  Pliilos.   Magaz.   D.   Amt,' 
Phiios.   (Vol.  II.   Airg.  1827.    S.  1S2  ff.,     Ton  Mo  sie  bereiH 
Poggendorff's  Ann.  X.  627.  übergegangen.)     Phillips  besd 
hier,   angeblich  am  Black  Rock   bei  Cork,    im  Kalkstein  e 
lagert  Torkommeude  Krystalle,  welche  er  von  einem  Minerali« 
höndler  in  Bristol  erhielt;  diese  enthalten  i] 
nen  Qnarzkr^tall  als  Kern,    der  von  metoeren  c 
regelmafsig   abwechselnden    Schidilen    von   kohlensatirem  Ki 
nnd  Qnarz,  welche  die  Form  des  kleinen  Krystalls  naohal 
umschlossen  ist.      Der  Kalk  ist  etwas  koniig  und ,   weil  er  T 
EJeselerde   nicht  ganz   frei,    aach  nicht  vollkommen  losKok 
Säuren;   dieser  Umstand  gestattet  es  daher  nicht,  die, 
eben  darum  nicht  ganz  scharf  abgeschnittenen,   Qnarzschidit 
ajil  solche  Weise  vollständig  zu  treimen.     Uebrigens  sind  d 
letzten,  an  Farbe  dem  Raiirhlopase  ähnlich,  in  dünnen  Schi( 
ten*volll(omraen   durchsichtig.      Wir   haben  einen  leeren  1 
auf  der,  diesem  Hefte  beiliegenden,  Kupfertafel  (Taf.  I.  Fig, 
benutzt,    die   von   Phillips  mtlgetheille    Durchsclmittszeichli 
eines  solchen  Krystalls  auch  hier  vorzulegen. 

Flemming  bemüht   sich   aus  den  eben   angeführten  Vi 
hältnissen  die  neptimisrhe  Bildung  der  Kieselstalaktiten  (in 
che  Reihe  die  zuletzt  beobachtete  Thatsache  Ripeiti's  zu 
ren  scheint)  und   aller  ähnlich   zusammengesetzten  Fossilien  ) 
beweisen ,    und    erinnert  dabei   an   die  Kies elausschei düngt 
Pflanzenreich,  als  Beispielen,  wo  diese  offenbar  aus  wässe 
Auflösungen  erfolgt  sevn  müssen.       Bei   den  Mittheilungon  Üb 
den  Tabosheer  im  vorigen  Bande  wurden  [am  Schlüsse  der  A 
merkung  S.429.)  auch  von  unserer  Seile  die  Eieselausscheidtl 
gen  in  der  organischen  Natur  parallelisirl  mit  denen  ii 
ganischen,    tiud   namentlich  tvurde  dabei   auf  die  vorsteheüd 
Beobachtungen  RipettVs    hingewiesen .    an 
Abdrucke  lediglich  Mangel  an  Raum  Schuld  war.     Aticli  Brm 
sttr  hat   in  der  eben  angcfÜIirten  Abhandlung  Über  den  Tabs» 
heer,   eine  durchgeführte   Vergleiehung  der  verscliiedenen  T 
basheeisorten  mit  vergchiedeocn  Kieselgathmgen  angestellt,  lu^ 
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DieDtllrh  mit  verschieden*a  Arten  von  Opalen  und  Halbopalen, 
(oliwohl  «elbst  Spuren  von  hrjalalllnisrJier  Bildung  Leim  Ta- 
basheer  vorkomiuen)  worans  hervorzii gehen  scheint,  dafs  die 
verschiedenen  Formen,  in  denen  diese  Eieselmassen  in  del 
Natur  vorkomnien,  zumTlieil  vonZulalllglieiteii  abhangen,  wel-' 
che  eine  sehr  allmälige  oder  eine  mehr  beschlennigte  Aussehe!' 
dimg  derselben  veranlassen,  nnd  eine  grofsere  oder  geringere 
Menge  von  Wasser  mit  der  Kieselerde  verbunden'  hallen,  ndet 
tlasseJbe  ivohl  anch  ganz  aiissch(»iden  ii.  s.  w.  „  Deudant  findet 
bei  Vergleich  iing  zwischen  Quarz  nnd  Opal,"*)  heilst  es  inö^r- 
JSefii«>  Jidiresberichle  (111.  1S9.),  hei  Gelegenheil  der  Milthei- 
hmg  von.  Hcudani's  Un [ersuchungen  über  die  Opale  Ungarns  in 
Ihrer  Heimatli,  (nach  dem  r.Ohih.  Philos.  Journ.  VII.  332.) 
„eine  Eigcnlieit  in  der  Nahir  des  letzteren,  -vrelche  mdglichet 
Weise  mit  seinem  Wassergehalte  im  Zmammenhang  stehen  könn- 
te. Diese  Verschiedenheit  ist  dieselbe,  wie  die  z-\rischen  kry- 
ilaUisirter  Kieselerde  und  Kieselerde,  die  aus  ihrer  Gelatina  ein- 
getrocknet wird,  welche  bisweilen  dem  Opal  ziemlich  ähnlich 
ist."  So  grofs  aber  auch  die  Verwandtschaft  der  organischen 
nnd  an or iranischen   Kieselausscheidungen  seyn  mag,    eine  Ver- 

I^randtschaft.  die  sirh  in  vielen  Füllen  selbst  auf  ihre  Entste- 
Iknng  erstrecken  wird:  so  leuchtet  dennoi^h  ein,  dafs  ein  Zu- 
ifickfiihren  auf  blofs  neplnnische  Bildung  der  in  P.ede  sleiien- 
.4ea  und  ähnlicher  Kieselminerale  einseilig  sey,  und  für  viele 
',  falle,  selbst  da,  wo  offenbar  "Wasser  im  Spiel  ist,  an  einen 
gemischten  Ursprung  (weim  man  sich  so  ausdrücken  darf)  ge- 
dacht werden  könne  und  sogar  werden  müsse,  in  welrtier  Üm- 
aiehiiiig  auf  das  zu  verweisen,  was  H.  Duvy  und  llreiuiter  in 
ihren,  zn  Anfange  dieser  Hachweisung  angelvihrlen,  Abhand- 
inngen über  die  in  Krystallhöhlungen  eingestlilossenen  ^üs- 
^gkeiten   in  dieser  Hinsicht   angemerkt  haben. 

Von  demVerdampfen  des  Wassers  erklärt  sich  anf  den  ersten 
Blick  allerdings  ganz  ungezwungen  dasEr/iiVrtfnder  anfangs  wei- 
chen Kieselmassen  in  Hlpetü's  Beobachtungen  luid  der  Verlust 
ihrer  ursprünglichen  Btirchsichtigkeil  ttabei,  Und  gerade  diese 
beiden  Verhältnisse  bieten  interessante  Analogien  der  in  Bede 
stehenden  Rieselmsssen  sowohl  mit   dem  Tabasheer,    als  den 


I;*»J  „I»  itm  Min.» 
^,M|«gl,  Ei  wirf  iil 
'      TOB  Zinipin  In  M<    _   , 

d«.  BoHDn  tnU«iLllIi  ■  Mlnirili 
ni  Hur  ontt.  a.  Piof.  Näf;e 

F     Airt.d.C/i.n.Ph.iSSS.H.6.(N,R.B.23.H  i.) 


.  210     Naehweisimgen  über , Kieselausscheidungen 

Opalen  und  ähnlichen  Kiföclgattungen  dar.     Bei  genauerer  Er^ 
wägiiDg  -u'ird  man  indefs  leicht  zu  der  Ueberzeugung  gelangen, 
dafs  man  so  Schnell  nicht  damit  fertig  werde.    Was  dieDurchsich- 
ti<;keit  jener  Kieselmassen  und  deren  Verlust  mit  dem  Verdam- 
pfen des  Wassers  anlangt,  so  beruht  dieselbe  sicherlich  auf  den- 
selben optischen  Grundsätzen,  wie  die  analogen  Ersclieinungen, 
welche  der  Tabasheer   und  einige  Halbopale ,    namentlich  dos 
sogenannte  Weltauge  oder  der  Hydrophan,  zeigen.      Was  aber 
das  Erhärten  der  ursprünglich  weichen  Minerale  an  der  Luft 
anlangt,  so  wurde  in  dieser  Beziehung  schon  im  Bd.XTV.  die- 
ses Jahrbuclis  (S.  487.)  hervorgehoben,   dafs    nacli  d*Aubuist(M 
und  Beudant  auch  der  ungarische  Opal  bisweilen  in  'weichem 
Zustande  gefunden  werde,    an  der  Luft  aber  schnell  erhärte. 
.Und  noch  früher,  im  Bd.  I.  der  älteren  Reihe  dieser  Zeitschrift, 
theilte  der  verewigte  GeJden  bereits  ähnliche  Erfalirungen  mit^  am 
Schlüsse  einer  beachtungswürdigen  Abhandlung,   in  welcher  er 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Chemiker  auf  den  merk- 
würdigen ,  noch  immer  nicht  von  allen  Seiten  gnügend  erforsch- 
ten, Naturprocefs ,  die 'sogenannte  yerwiilerungy  zu  lenken  be- 
müht war.      Man  wird  es  nicht  tadeln,    dafs   wir  diese  Stelle 
ausheben  und  wörtlich  wiederholen ,  weil  hier  von  einem  eben 
so  dunkeln  als  interessanten  Gegenstande  die  Rede  ist. 

„Gleichfalls  wäre  aSu  wünschen,'^   sagte  jener  rerewigte, 
geistreiche  Naturforscher,    (a.  a.  O.   S.  456*)    „dafs  man  auch 
auf  einen  andern  Procefs  aufinerksamer  werden  möchte ,    der 
gewissermafsen  (im  Erfolge)  der  entgegengesetzte  von  dem  der 
Verwitterung  zu  seyn  scheint,    nämlich   den,    durch  \relchen 
manche  Mineralien,    die    auf  ihrem  Lager   einen  gewissen  oft 
bedeutenden  Grad  Ton  Weichheit  haben,    erhärten y  wenn,  sie 
an  die  Luft  gebracht  werden^  z.  B.  der  Feuerstein,   der  Meer- 
schaum u.  8.  w.      Herr  von  Voiih  sagte  mir  bei  derselben  Ge- 
legenheit, dafs  er  denAndalusit  von  Herzogau,  den  Schörl  Yom 
Hörlberge,  den  im  Gneifs  bei  Wernberg  vorkommenden  SpediL- 
stein,  auf  ihrer  Lagerstätte  so  weich  gefunden  hätte,  dafs  man 
sie    zwischen    den  Fingern   zerdrücken   und   mit  dem   Messer 
schneiden  könne,    dafs  sie  aber  an  der  Luft  äufserst  hart  ge- 
worden wären.    Diese  Mineralien  scheinen  also  ebenfalls  in  ei- 
nem Bildungs-  oder  vielmelir  Umbildungsprocesse  begriffen  zu 
seyn,   der  nur  unter  den  Bedingungen  ihres  Vorkommens  fort- 
schreiten kann.    So  fanden  wir  auch,  ich  mit  dem  Bergwerks- 
adspiraiiten  Schmitz  ^  auf  der  Halde,   einer  Porcellanerde  -  Gru- 
be bei  Rana,   grofse  Gneifsstücke ,    die  diurch  Verwitterung  des 
Feldspaths  so  mürbe  waren,    dafs  ^urch  wagerechtes  Abheben 
die  Sciiichten  dem  ganzen  Umfange  nach  sich  leicht  abblütlera 


lUen.      Exemplare  aber,    di?  jrir  daran  nach  Miiii«heQ  nah- 
nen,  waren  sehr  hart  geworden.^^  *) 

Aber  nicht  blofs  utq  dieser  Stelle  willen  ist  Gehlen* 8  Ab- 
liandliulg    für    unserea    Gegenstand    wichtig :    durchans    rer^ 
dient  sie  studirt  zu  werden^    die  darin  zerstreueten  Bemerkun- 
^ßHy  geliorig  erwogen,  und  die  darin  angeregten  Untersnchnn- 
ffiHXy  mit  Umsicht  fortgesetzt,   müssen  zu  manchen  Aufklärun- 
gen  fuhren,   auch  über  die   Entstehung    der   hier  besproche- 
nen Kieselausscheid nngen  aus  wassenger  Lösung.    -Namentlich 
rsaxikXGehlen  in  dieser  Abhandlung ,  welche  zunächst  von  ,.«f>r- 
nntierung  des  Feldspathes  zur  Porcellanerde  "  (wobei  die  Thon- 
erde  Terhaltnilsmäfeig  sehr  zu-,  die  Kieselerde  an  Menge  sehr 
abnimmt,    der  Alkaligehalt   fast  ganz  Tersch^windet)  .handelt, 
darauf  aufmerksam,   wie  wichtig  es  sej,    dieselben  l^ineralien 
^en  sowohl  im  yerwitterten,    ab  im    irischen,    unzersetzten 
Zustande  zu  analysiren.    In  einer  Abhandlung  über  die  Zeolithe 
(a.  a.  O.  B.  Vni.  S.  S6S  iF.)  wiederholte  er  späterhin,  gemein- 
schafütchmlt  J'ucAf,  dieselbe  Empfehlung;    und  dafs  dieBeach- 
tnng  derselben  fruchtbringend  seyn  werde,  lehrt  eiii,  ronStru-' 
ve  in  seiner  gehaltreichen  Scluift  über  Nachbildung  der  natur- 
fiohen  Heilquallen'  (Heft  2.  S.  19,  auch  95;  womit  zu  -yerglei^^ 
chen  Jahrb.  XVII.  3810  mitgetheiltes,   recht  eigentlich  in  den 
Kreis  der  yorliegenden  Verhandlungen  gehöriges  Beispiel« 

Es  bedarf  wohl  keiner  ausführliclien  Auseinandersetzung, 
wie  wichtig  diese  zuletzt  hervorgehobenen  Thatsachen  werden 
können,  und  bei  Vergleichung  mit  den  übrigen  Erfahnmgen, 
die  wir  über  die  Löslichkeit  der  Kieselerde  in  wässerigen  Flüs- 
sigkeiten besitzen,  schon  jetzt  sind  für  die  Bilduugsgeschichte 
der  hier  besprochenen  Kieselausscheidongen ;  aber  auch  nodi  an 
ancferen  Stellen  von  Sti-uve's  gehaltvoller  Sclirift  finden  wir  in- 
teressante Aufschlüsse  über  diesen  Gegenstand.  Man  verglei- 
che in  dieser  Beziehung  nur  das,  was  Struve  (Hft,  2.  S.  31.  35. 
eS'i  auch  Jahrb.  XIV.  S770  über  Wechselzerlegung  des  koh- 
lensauren Kalkes  und  der  Thonsilicate,  und  der  dabei  Statt  fin- 

*}  Es  ist  hietbti  auch  su  etinnern  an  den  (Jahtb«  i8^7.  U>4>— x580  durch 
Zu^mneDStclInng  zweier  Abhandlungen  von  Seh  übler  und  Rreithaupt 
lietvorgefaobenea  ,  Gegensatz  eiaes  ciwrichenden  und  erhärtenden  Einflüsse* 
det  Wassers  auf  verschiedene  Mineiali«n,  Ein  ähnlicher  Ce(;cBsatz  findet  sich 
bei  manchen  Salzen.,  die  im  wasseihaltigen  Zustande  ^\'asscr  und  Zusammen» 
hiDi;  gleichzMtig  verlieren,  im  wasserleeren  Zustande  aber  gewissermafsen  ver- 
nitiern  durch  Wasseranfnabme ,  (vgl.  Jabrb,  .«8a^>.  U.  3i9.j  woran  sich  auch 
die  Bemerkungen  Gaf  *  Lussac*s  über  Efißorescenz  ^Ann,  de  Chi m« 
•  t  de  Phys,  XXXVI.  334.)  anschliersen  lassen,  die  ihrerseits  wieder  in  na- 
her BezSehing  sttbfla  Sil  R*  Brandt»'«  Votetsachnngen  im  Jahib«i8a7» 
(UI«  4«o  «,) 
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dendt^n  Auflösung  roti  ehTas  Kieselerde  in  fcohleosanrem  Wtf 
spr  sagt.     Nocli  tvaliTScheJnlicher  findet  er  iiidefs,  dafs  dieKiesdt 
erde  als  Silicat  in  den  Minerattvassem  sich  aurgelöst  finde. 
gniard   de   !a  Tour   fand   bei   «einen  Unteren chungen  über  d 
Tereioto  Wirknng  von  "VTärme  niid  Dnick  auf  verschiedene  KöJ 
per,    (vi;l.  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.   T.  YI.   Oc!.  1882.   l»i 
17tiir.  (i.Tom.VIII.  Jun.lBS3.267  tf-,  liamentlich  die  erstgei 
te  Alihandliing)   dafs  Wasser  nnter  diesen  Umstanden   das  fl 
angreife;     indefs  hat  schon  Scheele  viel  früher  gezeigt,   {Q 
Abhaitdl.  von  der  Luft  und  dem  Feuer,  Opsala  ii.  Leipzig,  177 
smSrhliisse  derVoirede)  dafs Wasser,  schon  bei  mehrtägig  foi| 
gesetztem  Kochen  in  einem  Glaskolben,,  diesen  angreife  nnd  e 
an  freier  Luft  gel» llni sirende  Flüssigbeil    bilde,    velche  Kies^ 
erde  mit  etwas  Kolk  gemisrhi  absetze.    Und  eben  dieser  Lad! 
lichkeit   der  alkaUscJieii  Glaser  im   Wasser  wegen  rielh  /"urf» 
Zusütze  von  Erden  bei  derGlnsbereihing  anzuwenden ,  wodurch 
diese  Eigenschaft  TerminHerl  werde.     Wir  wis.sen,  dafs  die  Kie- 
selerde mit  Anfallen  im  Debersthusse  sogar  an  der  Luft  zerü'nts- 
liche,  abo  im  hohen  Grade  InslirJie,  Körper  bilde,  und  des  treff- 
lichen l-'ffcAj,   anch  für  das  bürgerliche  und  gewerbliche  Leben 
so   wichäge,    Entdeckung  einer    im   Wasser  löslichen   Verbin- 
dung  von  Kieselerde   und  Kali ,    welche   an   der  Luft   zu   einer 
glasartigen  Masse,  Ifasserglas  oder  Glasßrnijs ,  erhärtet,  {Kast- 
ner's  Archiv  111.  468  —  464.   V.  885  —  418.)  wird  augenblicklidi 
beifaDen;  ■)     anch  verdient  diese  Abhandlung  jenes  ausgezeidk 
neten  Namrforschers  für  den  hier  besprochenen  Gegenstand  si 
fällige  Beachtimg.      Wahrscheinlich  erhielt  übrigens  Fuchs  i 
selbe  Verbindung  schon   früher   auf  nassem  Wege,   durch  l 
bergiefsen  von  reinem ,    aus  Kieselfeuchtigkeil   durch   ; 
gefälltem,    Kiesejerdehydrate  mit    einer   geringen   Menge    _. 
(Vgl.  diese  Zeitschr.  iUt.  R.  B.  XXIV.  378.)      Diese  Thatsach 
würden   besonders  da  Aufschlüsse    bieten,    wo   die   Kieselai 
Scheidungen  alkalische  Bestaiidtheile  enthalten,  wie  in  de»  < 
Vauqvelin  und  J'-ourcroj-  untersuchten  Tab asheer ,  (S.249.  d.  v 
Bds. d.  Jahrb.)  und  es  liefse  sich  wohl  daran  deuten,  dafs  die 
löslichen,  in  der  Natiu"  vorkommenden,  .Silicate  hei  der  Ber 
nmg  mit  Wasser,   insbesondere  heifeem,   zerfallen  in  leichllöl 
liehe  mit  überschüssiger  Base  nud  schwerlöslich«  mit  überschua 
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slger  KJesebäure,  gerade  lungekehrt,  wie  viele  andere  Salze, 
namentlich  iDetallische ,  unter  diesen  Dmsländen  zerfaüpn  in 
losliche  Salze  mit  übeFSchüsaiger  Saure  und  unlösliche  mit  über- 
ichüssiger  Base.  Die  zolelzl  erwähnte,  von  Fuchs  beobachtete, 
Tbataache  zeigt  übrigeni,  dafs  e»  nicht  einmal  der  Mitwirkung 
Ton  Wärme  bedürfe,  nm  fein  zertheilte,  -was serh allige  Kiesel- 
erde mit  kaustischen  Alkajien  zn  verbinden;  unter  Mitwirkung 
Toa  Wärme  aber  wird  die  Kieselerde,  selbst  die  -wasserleere , 
X.  B.  gepulverter  Bergkrystall ,  auch  von  Lösungen  kohleiisiiiitr- 
Ucher  Alkalien  in  reichlicher  Menge  aufgenominea,  wie  Pfiff 
eutdecki  (vgl.  diese  Zeitschr,  alt.  R.  XXIX.  883.)  und  als  Pru- 
fdngsmitlel  auf  Kieselerde  empfolüen  hat  (Uandb.  d.  analyt.  Che- 
mie. 2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  427.);  denn  die  Kieselerde  scheidet  sich 
beim  Erkalten  fast  vollsläiidig  in  reinem,  -n-aaserhalligen  Zu- 
Mande,  als  Gallerte,  vrieder  daraus  ab.  Dtibercincr  lehrte  dalie- 
gen in  einer  Abhandlung  über  das  Verhalten  des  Kalks  zu  dem 
Kiesel-  und  Thonkali,  {vgL  diese  Zeitschr.  alt.  R.  B.X.  S.1I6.) 
—  die  auch  in  anderer  Beziehung  bei  den  Untersuchungen  Über 
den  vorliegenden  Gegenstand  sorgfältige  Berücksichtigung  ver- 
dient —  im  kohlensauren  Kali  ein  lUiltel  kennen,  die  kleinste 
Menge  in  säuerlichen  Flüssigkeiten  aufgelöster  Rieselerde  zum 
Gelatinisiren  zu  bringen,  was  „nicht  sowohl,"  wiedieser  aus- 
gezeichnete Chemiker,  in.  Debereinstimmrfng  mit  früheren  Er- 
faiLCungen  Oerslects  (in  Gehten's  Journ.  für  Chem.  n.  Phys.  I. 
290  —  291.)  hervorhebt,  „durch  eine  Abstumpfung  oder  Sätti- 
gung der  überschüssigen,  de«  Kiesel  mit  aufgelöst  entli allenden 
Same  durch  die  Basis  des  kohlensauren  Kali,  als  vielmehr  . 
durch  eine  ganz  eigenthümliche ,  noch  nicht  einztisehende,  Wir- 
kung der  Kohlensäure  auf  die  Kieselerde  veranlafst  sey.  Denn 
labt  man  durch  eine  Auflösung  von  Kieselkali,  welche  mit 
Wasser  so  verdünnt  ist,  dafs  keine  Säure  irgend  einen  Boden- 
satz, selbst  nicht  nach  Verlauf  von  ein  paar  Tagen,  darin  her- 
vorbringt, kolilensaures  Gas  strömen:  so  wird  die  Auflösung 
lehr  bald  opalisirend ,  nimmt  nach  und  nach  an  Undurclisich- 
tigkeit  zu ,  und  am  Ende  sondert  sich  Kieselerde  in  Flocken 
ab,"  Gk-ich  nachher  aber  merkt  Döbcrtimr,  in  Uebereiii- 
itimmung  mit  früheren  Erfahrungen  von  Chencvix,  als  eine  an- 
dere merkwürdige  Erscheinung  an;  „dafs  ein  Gemisch  au» 
Thon-  und  Kieselerde,  welche  man  aus,  tnit  einander  ver- 
mischten, Auflösungen  des  Thon-  ad  Kieselkali  gefüllt  hat, 
sich  in  Salz-  und  Salpetersäure  vollkommen  auflöst,  ohne  Kie- 
selerde fallen  zu  lassen,  und  dafs  letztere  sich  aus  dieser  Tnp- 
pelverbindiuig  nicht  diirrh  kohlensaures  Kali,  sondern  mir  dJ- 
durch    alieiu  trennen  lii&tj    dafo  man  diese  bis  x\ii  TtoOtcaa 
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yerJunslet  u.  s.  w."  Alle  <lit!.«e  Thotsaclien  verdienen  noch  ] 
'  eine  sorgfällige  Friiruiig  ihrer  verschiedenen  Momente  und  de- 
ren VerlüilLiiirs  zu  einander;  so  viel  ist  indufs  gewiTs,  tuifl  I 
tchon  Bcrgmnnn  hob  diefs  hervor  in  seiner  trefflichen 
sere  Untersuchung  Üur^erst  wichtigen,  Abhandlung  , 
sUicea'-  (Opnscula  Vol.  11,  S.  S8-).  daf*  die  KohlensÜm-e,  ^el( 
den  Übrigen  Sauren,  die  alkali.scKen  RieseUöeungen  zeaeb 
und  die  Kieselerde  gallertartig,  oder  geschieht  diese  Zeraetztn^  1 
selu  langsam  ,  selbst  kiystallünsch  ausscheide.  So  könnte  n 
sidh  die  Erfahrung  Siegling's  erltlaren,  der  aus  einer,  8  Jährt.! 
lang  der  Liirt  ausgesetzten,  Kieselfeuchtigkeil  4seitige  Pyrapii^T 
den  erhielt,  die  am  Stahl  Feuer  gaben  j  und  von  S 
angegriiTen  -wurden.  (VgL  L,  Gmelin's  Handb.  d-  theor.  Chat 
8.  A.  B.  1.  S.  734.) 

Was  die  Zersetzung  der  Silicate  und  die  Auflösung  d 
Kieselerde  durch  Siiuren  anlangt,  so  geht  diese  natürlich.  ^ 
schnellsten  bei  den  leicht  löslichen  allialischen  von  Statten; 
defa  wissen  wir,  und  unter  andern  machte  Strameyer 
Zerlegung  des  Allophans,  in  welchem,  obwohl  er  mit  Sauren 
gelatiuisirt  und  selbst  fast  roUslündig  darin  sich  auflöst,  Keine 
Spur  eines  Alkali gehaltes,  sondern  nitrThouerde,  Kalk,  EisenosyJ, 
als  Basen,  neben  einem  grofsen  Wassergehalte  zn  finden,  (Tgl. 
dies.  Joura.  alt.  R.  XIX.  gSB.)  von  Neuem  darauf  autinerhsan), 
„dais  die  Kieselerde  auch  olme  Mitwirkung  des  Kalis  oder  Na- 
trons sich  in  Säuren  aufzulösen  yetmag,  sobald  sie  sich  nur  tft.J 
einem  nicht  zu  verdichteten  Zu  stände  befindet.-'  Mit  diesert^Ä.  | 
lichkeit  del  Kieselerde  in  Säuren  unter  den  genaunte^n  Ünt, 
den  hängt  daiui  ohne  Zweifel  aucli  die  interessante,  schon  T 
hin  beriilirte  Thalsache  zusarmien,  welche  J.  C.  F.  ^f^t^S^ 
erst  beobachtete,  {Bcschilßigiingcn  der  Berliner  Gcselhe^.'itPt 
Bergmann  (a.  a.  O.  S.  3(5)  aber  als  beeondecs  inerkwifirdi* 
hob,  und  mit  gewöhnlichem  Scharfsion  erläuterte,  daß!  A 
«elbst  bei  Uebersüttignng  einer  alkalischen  Kiesellösung  m?t  'S 
Säure,  die  Kieselerde  nicht  ausgeschieden  werde,  wenn  sie  hli| 
länglich  (nach  Bergmann  mit  dum  vier  und  zM-auxiolacbeit  fl 
wichle  Wasser)  verdünnt  ist,  obwohl  die  conconbirte  Atifl^ia 
sogleich  gelaiinisirt.  Späterhin  haben  Klnprolh  (SchrEfte'tfl 
Berl.GeseIlsch.l7a5.B.VI.S.322lF.n.Beitr.B.lI.S.lI37)  u  "^ 
.  (vgL  Ann.  de  Chim  1793 ;  auch  Klaproth's  Beiträge  ii,  s.' 
S._107.)  'dieselbe  Erfahrung  gemacht,  und  Klaprot/i  ihat  dS(| 
Eigenschaft  bekanntlich  benutzt  als  Kriierüim  der  Kieseler^ 
(Bfiträge  Bd.  I.  S.  811.)  Pß>ß  yerdünnt  zu  demselben  Zw 
die  Kieselfeuchtiglieit  mit  loo  Tlieilen  Wassf^r.  (Vgl.  Handb.  i 
aBBl/t.  Chem.  J.  A.  B.  I.  S.  426.)      In  der  That  mufi  abei  d 
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Alkali  wirklü'h  übersültigt  werdea,  denn  nur  neiilr.tli.^irl  tr.IitM- 
ditt  sich  die  Kieselerde  idlerdin{;.i  gnlldriarlig  aus,  und  i.war  ist 
tliels  eine  Folge  der  AnHöslichkeit  der  Kieselerde  iu  S«ii- 
T«ii,  gegen  welche  sie,  ohne  dieselben  abziistumpren,  anderen 
sch'wachen  Satiren  analog,  die  Rolle  einer  Base  übernimmt. 
Neuerdings  hat  Karsten  diese»  Verhallen  der  Kieselerde  zu  den 
Bauren,  mit  Rifcksiciit  aul'  die  Schwierigkeilen,  welche  Iiir  die 
TOtlstÜndige  Abscheidung  der  Ereselerde  bei  Mineralanalysen 
hieraus  erwachsen,  einer  wiedcriiollen  Prüfung  unlerworfen, 
imd  gefunden,  data  selbst  so  schwache  Süuien,  wie  Essig-  uud 
jpgai  KotJeniäure ,  dasselbe  Verhalten  gegen  die  Kreselerds 
fiitbera,  wie  die  stärkeren  Mineralsauren,  wodurch  er  zu  der 
,  Ueünmg'  veranlafst  wird,  "dars  die  Kieselerde,  die  in  Quellwas- 
'  fem,  namentlich  in  Mineralwassem,  und  gans  besonders  in  dun 
'h>[r«en,  oft  in  groHier  Menge  sich  findet,  durch  die  Kohlensäu-  . 
JFV  i^  Auflösung  erhallen  werde,  (Vgl.  Foggendorjf's  Ann,  V, 
'  [1 — 360.)  Diese  Erfbhcungen  sind  um  so  interessanter,  da  sie 
in  «eradem  ■Widerspruche  zu  stehen  scheinen  mit  den  oben  an- 
geführten Bemeckungen  DSbirrcincr's  und  OcrsUd's,  aufoige  de- 
rer die  Kieselerde  aus  ihren  Auflösungen  in  Sauren  sich  aus- 
scheiden läfst  durch  BohlcnsSure;  weit  leichter  vereinbar  sind 
«le  mit  der  Ton  licrgmann  (a.  a.  O.  8.  S7.)  angeführten  Erschei- 
nung, dafs  die  Kieselfeudiligkeit  diirch  salir  grnfse  Verdünnung 
mit  Wasser  zersetzt  werde,  theÜs  durch  Schwächung  der  Kraft 
des  alkalischen  Aullösungsmittels,  theils  durch  die  von  derl^oh- 
lensH-tire  des  Wassers  bewirkten,  Neutralisation  desselben.  E» 
mag  dem  Leser  seihst  überlassen  bleiben,  diese  Widerspruche 
au  lösen,  mit  Berücksichligoag  des  Affini lÄtswechs eis  sohwa- 
dher,  einander  in  Rücksicht  auf  den  Grad  ihrer  Verwandtschaft 
XH  Basen  und  Säuren  sehr  nahe  stehender  Körper,  nuter  rer- 
schiedenen  umständen;  wobei  jedocli  auch  die  oben  erwalinte  ei- 
gentliiimliche  Beziehung  derThonerde  zur  Kieselerde  nicht  unbe- 
achtet bleiben  darf.  Eine  ausführliche  Erörterung  dieser  Terhältnissö 
ist  dem  Zwecke  dieser  Zeilen  und  dem  Räume,  welcher  ihneß 
vergönnt  ist,  nicht  angemessen.  Nur  das  werde  noch  herror- 
gehoben,  dafs  Karsten  geneigt  ist,  die  Ton  Pfajf  entdeckte  LöJ- 
licbkeil  der  Kieselerde  in  kohlensaoren  Alkalien  abzuleiten  von 
einer  dabei  Statt  findenden  Bildung  von  Doppelsalzen,  wobei 
man  sich  in  der  That  auf  die  oben  angeführte  Beobachtung  von 
Clienevix  und  Diibere'iner  berufen  dürfte;  •)  indefs  würde  man 
annehmen  müssen,  dafs  diese  Duppdsalze  nur  in  höherer  Tem- 
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,   Miiwis    der    Ki»el(iil(lili£!i(it   duith    iimta.      (Cilb.il'>    Ann.  XXXIf. 
Jj«,  Arne.) 
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peratoi  besleJien  könnlen.  ITebrigens  werden  sich  schon  nack  J 
dem  Mer  Vorgelegten  Terschiedene  ümsVinde  denken  ] 
unter  welolien  eine  Zerlegung  von  KiesdJtalk,  durch  Einwirki 
von  KolUensäiire  und  Wasser,  in  verschiedenen  Temperata 
TOT  sich  gehen,  und  jene  Kiesel-  und  Kalk  aussehe!  düngen  e 
■stehen  können,  von  welchen  vorznggweise  hier  die  Rede.  Am^ 
die  Art  der  Entstehung  und  LösÜchJieit  des  Hlsenosjdsilical^l 
welche  H.  Davy  beohachtetCj  (Jahrb.  V.  73-)  und  andeiei  Ett 
den-  und  Metalloxyd  Silicate  in  manchen  kohlensauren  Wassen^ 
insbesondere  iu  heifsen  Mineralijuellen,  wird  aus  den  hier  siolt 
darbietenden  GesicJklspuncten  sich  urläiitern  lassen.  AuEser  der 
Kohlensaure  mag  nicht  selten  aberauchFlnCssanre  bei  Auflösungen 
und  Ausscheidungen  der  Kieselerde  dieser  Art  im  Spiele  sejm;*) 
wenigstens  fand  L.  Gmelin  Spuren  davon  im  Badesinter  der 
MineralqueUen  zu  Wiesbaden.  {Poggendorff' s  Ann.  VU.  46S>) 
Und  wenn  es  sich  um  Bildung  von  Kieselconcretionen  aus  or- 
ganischen Flüssigkeilen  handelt,  so  ist  dabei  auch  noch  an 
Oers/etTs  Kieselhonig  (diese  Zeitschr.  alt.  K.  V.  287-)  m  erin- 
nern, der  zu  Versuchen  über  das  Verhalten  noch  anderer  or- 
ganischen Substanzen,  aufset  dem  Honig  und  Zucker,  znr  Kie- 
selerde einladet 

Endlich  wissen  wir  durch  die  neueren  trefliichen  Unler- 
mchungen  des  berühmten  schwedischen  Chemikers  über  die  ele- 
mentare Grundlage  der  Kieselerde,  das  Silicium,  dafs  die  Kie- 
selerde in  ihrem  BilduDgsmomente,  oder  was  gewiss enaa£>&a 
dasselbe  ist,  im  Momente  ihres  Freiwerdens  (vgl.  S.  430  TOr> 
Bds.)  namentlich  aus  Fluor-,  Schwefel-  und  Chlorsilicium'*)  in 
sehr  reichlicher  Menge  im  Wasser  sich  löse,  angeblich  oimeMit- 
wirkiing  von  Alkalien  oder  .Säuren.  (Vgk  Poggendarff'a  Ann,  I.2I8. 
auchÄas/dcr'aArchivII.  120.  BerzeWus'sJahresber.V.  70,  womit  auch 
dessen  Lehrbuch  und  L.  Gmeiin'n  Handbuch  verglichen  wetd«ii 
können).  Schon  Bergmann  behauptet,  dal's  die  Kieselerde 
blolsen  Wasser  löslich  sej,  (a.a.O.  47.)  und  beruft  «ich  dabei 
Ikicht  blofs  auf  die  in  allen  Quellwässern  znUpsala  vorkommeDda 
Kieselerde,  sondern  vorzüglich  auf  die  aus  den  Islündisohen 
heifsen  Quellen  in  grofser  Menge  sich  absetzenden  Kieselmasret^ 
von  denen  er  noch  ausführlicher  handelt   in  seiner  Abhandlonfi 
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^jde  produeüs  nulcanth  <'  *)  (Act.  Ups.  Vol.  III.  u.  Oposc  VoL  III. 
S.  184  —  290)-  Bergmann  yergleicht  die  Wirkung  dieser  heifsen 
Qaellen  mit  dem  Papinianischen  Topfe.  Klaproih  hat  das  YTas- 
ser  der  siedenden  Queue  zu  Reikum  auf  Island  und  den  aus 
dem  Geyser  sich  absetzenden  Kieseltuff  analysirt,  (Beiträge  II. 
99  ff.  und  109  ff.)  und  theilt  auch  Blacks  Analyse  der  sieden- 
den Spiiiigqnelle  Ton  Reikum,  mit  (a.a.O.  105)«  Klaproih y  be- 
Ijamt  mit  Bergmann' s  Ansicht,  welche  ihn  yeranlafste  schon 
'liei  seiner  Zerlegung  des  Mineralwassers  zu  Garlsbad'  auf  d^n 
Sitsdgehalt  derselben  sein  Augenmerk  zu  richten ,  worin  er 
SS  6hm  in  IOC»  CubikzoUen  fand,  (Beiträge  I.  S.  822)  pflichtet 
derselben  ganz  bei,  und  yertheidigt  sie  gegen  Black y  welcher 
behauptete,  daCs  die  Kieselerde  durch  das  in  der  Quelle  befindliche 
kohlensaure  Natron  in  Auflösung  erhalten  werde.  Indels  ist, 
durch  Pfaff's  Entdeckung  der  Löslichkeit  der  Kieselerde  auch 
in  kohlensauren  Alkalied,  diese  Frage  nun  zu  Black'* s  Yortheil 
«itschieden.  Auch  Kirwan  kannte  schon  die  Löslichkeit  der 
Kieselerde  in  Wasser.  (Vgl.  Gmelins  Handb.  8«  A.  I.  786). 

Diefs  geniige.  Die  Absicht  des  Yerfasseft  dieser  Zeilen 
war  keine  andere,  als  nur  dem  Leser  die  Elemente  in  die  Hand  zu 
geben,  um  selbst  über  den  vorliegenden  Gegenstand  sich  ein 
bestimmtes  ürtheil  bilden  zu  können,  da  es  demselben  sowohl 
enlfufse  als  an  Raum  fehlte  ^ur  Vorlegung  einer  ausgearbeiteteren 
ZasammensteUung.  Wer  indefs  mit  diesen  Untersuchungen 
neh  etwa  beschäftigen  will,  wird  finden,  dafs  er  die  wichtige- 
ren Hachweisungen,  wo  Belehrung  darüber  zu  suchen,  hier  zur 
Hand  habe.  Schweigger  -  Seidel, 

*^  TgU  hiermit  die  Bamerktmg  Qb«r  ki«s«Iige  Incrusiaiiontn  In 
Vnlkanan  vnd  Dolonsiev*!  Aasicbt  über  daren  Entilebungf  ohne  Annahn« 
•iaes  zavor  gelösten  Zustandet  der  Kieselerde,  in  Gilbeit*!  Ann«  B,  VI« 
S,  a6  IT.  Ann. 
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Organischen  und  medicinischen  Chemie 

Ueber  die  Grundmischmg  der  einfachen  ISaJirunge^qfflf,, 
mit  einleitenden  Behierkungen  über  die  \Anäfyse    ' 
orgcaiischer  Körper  überhaupt, 

▼  da 

William    Proui    M.D.F.R.S.   *) 

(gelesen  am  14.  Jim.  1827.) 

L/a  gegenwärtige  Mittheilung  die  erste  ist  Toa 
mehreren ,  welche  ich  der  Royal  Society  über  den  näm- 
,  liehen  Gegenstand  vorzulegen  hoffe  die  Ehre  zu  haben  > 
80  -wird  man  einige  wenige  Bemerkungen  überUrspnmg 
und  Inhalt  der  ganzen  Folge  nicht  für  nutzlos  erachten^ 
Vor  einer  Reihe  von  Jahren publicirte  ich  einen  anony'- 
men  Aufsatz,  einige  damals  neue  Ansichten  enthaltend,  vA- 
che  in  nahem  Zusammenhange  mit  der  Lehre  von  den  be- 
stimmten chemischen  Mischungsverhältnissen**)  standen. 

•  *)  Aus  den  PhUos,  Transact.  of  the  Roy.  Soc.  of  London  fw^ 
1827.  P.  II.  S.  855—888.  übersetzt  von  Schweigger -Sädd^ 
Auch  findet  sich  diese  Abhandlung  yollständig  in  den  rer-^ 
einigten  Philos,  Magaz.  and  Ann*  of  Phüos.  (1828>  Jan« 
S.  80—40.  nnd.  Febr.  S.  98—111.);  eine  vorläufige  Notix 
wurde  in  derselben  Zeitschrift  (Aug.  1827.  S.  144 — 146.) 
gegeben,  von  wo  sie  überging  in  Kastner* s  Archiv  (1827« 
XII.  115 — 1190i  einen  etwas  ausführlichem  Auszug  kann 
man  nachsehen  mPoggendorff'sAnn.  (XII.  263 — 274.);  ent- 
lehnt aus  den  Ann,  de  Chim.  et  de  Phye.  (XXXVI.  866  •— 
378.  Dec.  1827.);  einen  ähnlichen  kürzeren  im  Buüet,  umv* 
des  Sc.  (Sect.  I.  1828.  No.  8.  S.  210—214.) 
♦*)  Ann.  oj  Philos.  VJ.  g21.  und  VIT.  111.  (alt.  R.)  Der  Ge- 
genstand der  letzteren  Abhandlung  ist  lediglich  Verbes- 
senmg  einiger  Versehen  in  dei  ex^Veiui. 
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Obwohl  «lieser  Aufsatz,  aus  Gründen,  welche  liier  an- 
zuführen unnöthig  seyn  würde ,  in  selir  eilfertiger  und 
nn vollständiger  Weise  niedergeschrieben  und  pubUcirt, 
'Worden  war,  so  zog -er  dennoch  einige  Aufinerksaiidteit 
auf  sich;  und  die  darin  zu  Tage  geforderten  Ansichten 
fafsten  nach  und  nach  Fuls ,  und  scheinen  gegenwältig  In 
unserem  Vaterland  aUgetuein  anerkannt  zu  werden.  *) 
Als  diese  Abhandlung  publicirt  wurde,  hatte  ich  die 
Absicht  den  Gegenstand  derselben  weiter  zu  yerfolgen ; 
bald  aber  fandich  meine ScÄrillevorwürlsdurchunüber- 
windliche  Hinderiusse  gehemmt.  Das  erst«  und  wich- 
li;^Äte  derselben  war  der  Mangel  genauer  Data ,  und  die 
Unzahl  der  Gegenstünde ,  welche  die  Cliemie  umfafst , 
schnitt  alle  Hof&iung  ab ,  durch  Anstrengung  eines  Ein- 
zelnen, w^ern  auch  noch  so  unermüdete,  eine  Tür  B&- 
Eröndung  allgemeiner  Gesetze  ausreichende  Menge  sol- 
diet  Data  zu  erlargen.  Benifspflichlen  beschränkten 
^etifiefs  noch  meine  wlssenschafilichen  Bestrebungen, 
tmd  nöthigten  mich  endlich,  die  allgemeine  Chemie  zu 
rarlassei),  und  meine  Aufmerksamkeit  einzig  und  allein 
auf  jlie  Chemie  orgam'scher  Substanzen  zu  beschränken, 
ein  Gegenstand,  welcher  den  gröfslen  Theil  meiner 
Hufsestunden  in  den  letzten  zehn  bis  zwölf  Jahren  in  An- 
spruch genommen  hat. 

Die  organische  Chemie  ist  anerkamit  eins  der  schwie- 
rigsten Felder  der  Wissenschaft ;  und  obwohl  viel  ge- 
than  und  noch  mehr  versucht  worden  ist  in  Bezug  auf 
diesen  Gegenstand,  so  befindet  er  sich  doch  immernoch 


•)  Dr.  Thomson's  Ch/mUlty  und  dessen  AUempl  (o  einh- 
hsk  tfie  first  piinciplcs  af  chrmittiy  by  experimcnt;  dels- 
gleicheiiDr.  tlcniys  und  Mr.  Brande's  Elemenla  oj Chc- 
mistiy  u.  s.  w. 
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iti  einem  sehr  imToIlkommenen  und  ungeniigendeD  Zvh 
Etand,  und  man  mufs  ü-ei  bekennen,  dafs  Physiologie 
und  Pathologie  von  dieser  am  meiBten  versprechenden 
und  wiridich  einfiufsreichslen  aller  H  Ulis  wissen  schaffen 
weniger  Yortheile  gezogen  haben,  als  man  hatte  erwar- 
ten sollen.  Vielleicht  dürfte  es  nicht  schwer  fallen,  die- 
sen Umstand  zu  erklären.  Da  indefs  eine  solche  Erör- 
terung hier  nicht  an  seiner  Stelle  seyn  würde,  sowilli(4  ' 
lediglich  bemerken,  dafs  ich,  von  den  allen  Unte^J 
suchuDgsmethoden  unbefriedigt,  eine  neue  zu  veraricbea 
beschlofs;  und  indem  ich  die  Ansichten  im  Auge  be- 
hielt, welche  ich  mir  ursprünglich  selbst  gebildet  halt^  in 
Bezng  auf  chemische  Verbindungen  überhaupt,  nahm  ich 
mir  vor,  der  Art  und  Weise  nachzuspüi-en,  nach  wei- 
ter die  drei  oder  vier,  in  die  Zusammensetzung  orga- 
nischer Körper  eingehenden,  elementaren  Stoffe  mit 
einander  verbunden  sind ,  dermafsen  dafs  jene  nnend- 
liche  Mannigfaltigkeit ,  die  wir  in  der  Natur  antreffen^' 
daraus  hervorgebe. 

Unter  diesen  Gesichtspuncten  war  mein  Blick 
erat  daraufgerichtet  die  Zusammensetzung  der  einfa< 
sten  und  am  schärfsten  abgegrenzten  organischen  Vi 
biadungen,     als  des  Zuckers  nnd  der    vegelabilisclu 
Säuren  genau  zn  bestimmen,   ein  Punct  der  verschied eWSi 
Male  zuvor  schon  versucht  worden  war,  wie  mir  sciui 
aber    ohne    vollständigen   Erfolg.       Zu    gleicher 
wurden  auch  dasEiweifs  imd  andere  thierischeProdu« 
als  Harnstoff ,    Harnsäure  u.  s.w.   mit  ähnlichen  Rücl 
sichten  untersucht.     Die  Verdauung  halle  indefs  seit  lan- 
ger Zeit  ganz:  besonders  meiue  Aufmerksamkeit  beschäf- 
tigt,   nnd  aihnälig   war   ich  zu  dem  Schlüsse  gelangt; 
tiafs  die  vorzügHcksten  Nahnmgsstofl'e  derMenecUenuM^ 
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der  ToUtommeneren  Tbiwe  sich  auf  drei  grofse  Klaaeen 
diirfleii  zurückfiUireu  lassen :  auf  die  Klasse  der  zucker- 
artigen nätniicli,     der  ölarügen  und  der  eiiterfsarligca 
Sto/Te;   defawegen  beschlofs  ich,  diese  Klasse  tod  Stof- 
bn  zuerst  zu  untersuclien ,  und  nachdem  ihre  Zusftm- 
nsetzung  genau  ermittelt  worden,    w^eitere  Nachfor- 
lungen  anzustellen  über  die  Veränderungen,  -welche 
lorch  die  Thüligkeit  de«  Magens  uud  anderer  Organe 
trährend  der  aufeinanderfolgenden  Assimilatioiisproces' 
nach    und  nach  in    ihnen    li ervorgebracht    werden. 
Diesem  Plan  entsprechend ,  macht  die  Betrachtung  der 
eeslen  jener  obenerwähnten  Klassen  oder  Familien  ,   der 
xiickerarligen  Stoife   nämlich,    den  Inhalt   gegenwärti- 
gör  Mitlheilung  aus. 

Einleitende  Bemerkungen  über  die  Analyse  organischer 
Substanzen. 
Die  reget abi]  Ischen  Substanzen  enthalten  minde- 
stens zwei  Elemente :  Wasserstoff  und  Kohlenstolf;  am 
häuhgsten  drei  r  Wasserstoff,  Kohlenstolf  und  Sauer- 
BtolF.  Die  animalischen  Substanzen  sind  noch  zusam- 
mengesetzter, und  aufser  den  drei  genannten  acliliefsen 
sich  gewöhnlich  noch  ein  viertes  Klement  ein,  Stick-" 
ttolF nämlich ,  dem  sie  manche  ihrer  eigen ihü ml i eben  Ei- 
genschaften zu  verdanken  scheinen.  Diese  allgemeinen 
Thatsachea  waren  immer  bekannt,  seit  jenerZeit,  wo  man 
die  Elemente  selbst  als  bestimmte  verschiedene  Grund- 
stoffe kennnen  gelernt  halte;  die  genaue  Beslimmimg 
der  Verhältnisse  aber,  nach  welchen  sie  in  die  Mischung 
d/BT  einzelnen  Substanzen  eingelien,  hat  sich  stets  als  ei- 
ne aehr  schwierig  zu  lösende  Aufgabe  erwiesen.  Al- 
les das  liier  aufzuzälilen ,  was  für  diesen  Gegenstand  ge- 
ichehen ,  würde  Zeilverlust  aeyn.     Es  isl  nur  uövVä^i.i 


_  J 


a±e       .'■■',  '  ,    jp  r  0  u  t 

erw'abnen,  dafs  f&der  Gedanke,  die  TerscMedenen  E 
jnente  ganz  üotiit  von  einander  zn  scheiden,  längst  a; 
gegeben  wurde ,  -v^enn  ein  solcher  wirklich  irgend  t 
mal  genährt  worden  ist;  und  dafs  als  allgemeines, 
Analyse  organischer  Froduole  gewöhnlich  leiten^ 
PrincJp  galt,  die  Elemente  in  Gestalt  binärer  Verb| 
düngen  zu  erhalten,  entweder  durch  die  zerstöre 
Destillation ,  welche  friiherhin  in  Anwendung  g 
wurde,  oder  durch  Vereinigung  der  Elemente  mit  8 
wissen  anderen ,  mit  welchen  sie  die  Fähigkeit  besitze^ 
bestimmte  binäre  Verbindungen  einzugehen,  und  ; 
deren  dabei  erzeugten  Menge  und  bekannten  Zuaat 
«etzung  die  Qnantiliit  der  ursprünglichen  Elemente  dnr 
fiechnung  sich  leicht  ermitteln  lasse.  Der  zu  i 
letzteren  Zwecke  gevvÖhnlich  in  Anwendung  gesetlj 
GrnndstoITwar  der  Sauerstolf,  welclier,  \rie  WOhl  b 
kannt,  mit  dem  Wasserstoff  Wasser  und  mitdem  Ko^ 
lensloffKohleosänre  bildet  —  zwei  Verbindungen ,  < 
nicht  biofä  so  genau  erforscht  sind ,  wie  nur  irgend  eine 
andere  im  ßereiciie  der  Ciiemie ,  sondern  die  eben  so 
auch  ihrer  physischen  Eigenschaften  wegen  sehr  wohl  für 
diesen  Zweck  sich  eigneten.  Wenn  Stickstoff  darin  ent- 
halten ist,  so  mufs  man  zu  anderen  Mitteln  seine  Ztt-  . 
flucht  nehmen,  die  ich  siialerhin  vollständig  eröitflntl 
werde.  "'^ 

Die  Vt'ege ,  auf  weh  hen  die  Chemiker  den  Sanei^ 
stolTmit  dem  Wasser- undKohlenstolFder  vegetabilischen 
Substanzen  zu  verbinden  suchten ,     wichen    in   hohem  , 
Grade  von  einander  ah.     Der  berühmte  Lavoisier  suchte  1 
diese  Vereim'gung zu  bewerkstelligen  durch  umnittelbar^i 
Verbrennimg    der    Substanz     im     Sauersloit'gaf 
Methode,  welche  nacldier  Sousiure  und  Andere  befolgtet 
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iS^äterhitt  worden  Metalloxyde  za  diesem  Zfreck  aii- 
gewandt,  und  namentlich  berichtet  BerzeUus,  dafi»  er 
schon  im  Jahre  1807  Versuche  mit  Bleioxyd  gemacht 
habe,  ^)  mit  dem  er  indels  nicht  zum.21ieie  gelangte. 
Im  Jahr  1811  publicirten  Gay  -  Lussac  und  Tfi^ard 
Analysen  verscliiedener  organischer Substaiazen,  welche 
piitlelst  chlorsaurem  (überoxydirtsalzsaurem)  Kali  aus- 
geführt worden  waren ;  und  in  Betracht  der  Natur  des 
dabei  angewandten  Apparates  erhielten  sie  bewunde- 
r  ungs  wirdi  g  annäh  emde  Ilesultale .  **)  BerzcUus  machte 
Vn  Jahre  1814  eine  sehr  gründlich  ausgearbeitete  Ab- 
handlung über  die  Analyse,  vegetabilischer  Substanzen  be- 
kannt, wozu  er  ebenfalls  das  chlorinsaure  Kali  anwandte^ 
aber  in  einer  durchaus  verschiedenen  Weise;  und  di^ 
«em.  berühmten  Chemiker,  glaube  ich,  verdanken  wir  die 
Bachher  von  den  ineisten  seiner  Nachfolger  angenommer 
ne  Verbesserung  des  Verfahrens,  das  Gemenge  der  zu 
analysii^enden  Substanz  mitden  Oxyde  in  eine  enge  Röh- 
re einzubringen  und  einen  Theil  desselben  nach  dem  an- 
dern der  Wirkung  der  Hitze  auszusetzen .  Die  Resultate, 
welche  Berzetius  erhielt ,  sind  im  Allgemeinen  genauer 
als  die  seiner  Vorgänger ,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Kohlenstoffmengen;  aber  seine  Methode  eignete  sich 
mcht  wohl  zur  Bestimmung  des  Wasserstoffgeialls.  ***) 
Im  Jahre  1816  scheint  Gay -Lussac  auf  den  Gedanken 
gekoncynen  zu  seyn,  das  Kupferoxyd  zum  Zwecke  der 
chemischen  Analyse   anzuwenden,  f )    dessen  Einfüh- 


• )  Ann.  of  Philos.  TV.  403. 

**)  ntcherchesphysco-'ChimiquesU.SßS.  (Gilbff't^sADn.'XXSYll. 
402.  ff,) 

•**)  Ann.  of  Phil  FT.  823. 

t)  ^niu  de  Chim.  XCVI.  306« 
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nmg  ohne  Zweifel  einer  der  gröfsten  Fortaclirille  ^ 
welchen  die  organische  Analyse  bisher  geoiaclil, 
dessen  Anwendung  bis  zur   jetzigen  Zeit  foMgedaue 
hat,   auch  rielleicht   nie   ganz  biDlenaiigeselzl  werd 
wird.     Das  Kupferoxyd  fdJirt    demobn erachtet 
Uebelstiiiide  mit  sich ,   deren  ITervorzuliebung  einen  d 
Zwecke  vorliegender  Bemerkungen  ausmacht-,  ein« 
derer  ist  die  Beschreibung  eines  Apparates,  in  einer  G 
stalt,     welche    frei    ist  von   den  meisten   der    Maugd 
denen  alle  bisher  gebrauchten  mehr  oder  w^eniger  u 
lerworfen  waren. 

Es  giebt  zwei  Verfall rungs weisen  um  die  Quantill 
des  "Wassers  zu  bestimmen  ,  welclies  während  der  Vö 
brfennung  einer  organischen  Substanz  gebildet  wii-d:  c 
weder  dasselbewirklichaufziifangen und  zu  wagen,  i 
von  BerzeUus  geschah,  oder  die  IMenge  desselben  ni 
dem  Gewichtsverlust  abziischüfzen,  welchen  die  Rül« 
nach  der  Verbrennung  erliüen  h£,t.  Letzteres  istii 
gemeinen  die  beste  Methode,  und  diese  wurde  zuerst  vc 
mir  angenommen,  nachher  ist  sie  von  Dr.  Ure  undAl 
deren  befolgt  worden.  *)  Welcher  Methode  manj 
anch  bediene ,  olfenbar  ist  dabei  unerläfslich ,  dafa  i 
aiifserwesentlichesWasservorhandensey;  alle  pulverigt 
Substanzen  aber,  und  unter  diesen  auch  das.Kupferol 
sind  mehr  oder  minder  hygroskopisch  und  ziehen  s 
schnell  Feuchtigkeit  aus  der  l.uft  an.  Dieser  Umslai 
scheint  den  französischen  Chemikern  au fgef allen  zuse^ 
und  mir  selbst  siiefs  er  schon  zeitig  auf.  Dr.  Ure  y 
jedoch  der  erste,  welcher  eine  Methode,  dieser  Schw 
rigkeit  zu  begegnen ,  bekannt  machte ,  und  seine  fi 
tbode  würde ,  weim  diefs  die  einzige  Schwierigkeit  \ 


*)  PMos.  Trans.  1822.  457. 
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rt,  *wätDit  mim  zu  kamjilea  Iial ,  grofser  Genauigkeit 
fähig  seyn.  Aber  es  gi'ebt  nach  eine  andere  und  viel- 
leichl  noch  viel  atorendere  Eigenschaft,  die  das  Kupfer- 
o^dmit  vielen  anderen  Pulvern  gemein  hat,  die  nämlich» 
Luft  eben  so  wohl  als  Wasser  zu  condensiren ;  *)  und 
diese  beiden  Schwierigkeiten,  zusanunengefafstmiteinen 
andern,  in  der  unten  angehängten  Note  erwähnten, 
naclien   grofse  Genauigkeit   beinah    unerreichbar,  **) 

*)  S.  Saussurt's  Abhandl.  über  die  Absorption  der  Gase  duTch 
verschiedene  Körper.  {Ann.  of  Philns.  YJ.UU  Aach  GU~ 
Itrfa  Ann.  d.  Phjs.  XLVIl.  HS.) 

")  Weil  ich  nicht  gern  so  viel  Arbeit  verlohren  fjehen  lassen 
möchte,  und  besonders,  weil  es  für  anders  Forschet  von 
einigen  Batzen  seyn  könnte,  habe  ich  die  vorziiglirhslen 
mit  der  oben  im  Texte  erwähnten  Untersuchung  TerjEnüpf- 
ten  Draslände,  in  Form  einer  Note  zusammengestellt.  Bei 
meinen  friilieren  Versiichen  waren  Röbren  von  Eisen,  Ku- 
pfer u.  i.  w,  anstatt  sotciier  von  Glas,  und  Holzkohlen  an 
der  Stelle  des  Weingeistes  als  Erhitzungsmitlei,  angewandt 
tporden;  und  in  diesem  ganzen  Zeiträume  -wurden  die  mei- 
sten der  Modificationen  des  Apparates ,  welche  als  neu  und 
den  Zweck  besser  fördend  seither  empfohlen  wurden,  ver- 
sucht und  verworfen.  Den  ersten  Antrieb,  eine  Weingeist- 
lampe  dazu  anzuwenden,  erhielt  kh  von  Hemi  Porrei,  und 
sicherlich  gehöre  ich  zu  den  ersten,  welche  zu  diesemZwecke 
davon  Gebrauch  machten.  Verschiedene  Formen  von  Lam- 
pen sind  versucht  vforden,  aber  endlich  kam  ich  darauf, 
^^n  Gebranch  des  horizontalen  Apparates  ganz  aufzugeben 
1  verticalen  (beschrieben  in  den  ^nn.  of  Phil. 
.  XV.  190.  und  vollständiger  in  Dr.  Henrys  C/ie- 
..-.y  n.  167-  der  9ten  Aufl,)  zu  vertauschen;  und  ich 
kabe  nicht  ürsach,  den  Ausspruch  ziirückzahalten ,  dafs 
Bese  Form  des  Apparates  bei  weitem  die  beste  unter  allen 
ksher  vorgeschlagenen  für  diejenigen  Substanzen  sey,  für 
"  fliehe  er  bestimmt  ist;  auch  wurde  ich  wenigstens  nach 
mdem  Apparat  mich   umgesehen   haben,    wäre   es 

I  der  im  Texte  angedeuteteu  Eigenschaften  des  Ru- 

Jferoxydes  wiUen  geschehen  ,  welche  jene  und  alle  andere 
Vonnen  des  Apparates,  die  lediglich  an f  Anwendung  dieses 
Boi|ieTS  beruhen,  vollkttmmen  unbtauck'^  ar  matUcn.  yie«» 

^rh.  d.Ch.i,.  Ph.  ISSS-  H.G.  {N.B  B.a3  H.a.)  ^-^ 
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Um  dies«  Schwi«n^«ilen  zu  besiegen  nnd  &slal1eM)ll<^ 
Ton  weichen  sich  einigerinafsen  günstiger  Erfolg  ve^ 
nweclreD  liefa,  verBUcht  worden,  aber  ohne  zum  Ziele  »f 

ffoht  GenanigVeil  erfordert  wird.  Man  hat  gc{^ 
pen  eingewandt,  die  Hitze,  welche  Ton  ihr  hervorgelnuU 
werde,  reiche  nicht  aus  für  den  Zweck.  Oieü  ist  aber' 
ri(j  i  wenij^sleiis  hübe  ich  nie  eine  Substanz  angetroir«i|,  v 
che  deren  Wirkung  -^v!derstaaden ,  vorausgesetzt,  da£s  o 
das  Knpfero»jd  in  der  Köhre  gehörig  tnngescbtitlelt 
■wennesnöthig,  dassellie  herausgenommen,  vonNeneln 
ben  und  hiernach  zum  zweilenMale  der  Einwirkung  derHitM 
ausgesetzt  halte.  Eins  Ton  beiden  mufs  unltr  allen  XJtnr 
standen  geschehen,  man  mag  ein  Erhitzungsmittel 
den,  welches  man  walle;  denn  kein  gewöhnlicher  Hitxgitf 
"wird  das  Üsyd  bestimmen  »einen  Sauerstoff 
bare  Substanz  abzugeben ,  die  in  einiger  GDtfernung  daroB 
sich  befindet  und  nicht  in  unmittelbarer  Beriihrungi 
jsteht.  Eine  grofse  Hitze  ist  gleichfalls  mit  manchen  Nach^ 
theilen  verkmipft,  und  unter  andern  mit  dem,  dafs  das  Oird 
va  harten  und  festen  Massen  zusammenbackt,  sich  dann 
viel  sühwieriger  aus  der  Bohre  herausnehmen  Infst  und  nl 
ferneren  VersTichen  weit  weniger  tauglich  ist,  ImAUgemei- 
iien  lassen  sich  die  organischen  Körper  (  organi^xd  bodiet) 
bei  weitem  schwieriger  verfareimen  und  erfordern  gröfieifl 
Hitze,  als  die  kryslallisirten.  Die  im  Texte  be»chrieb«iia 
Lampe  habe  ich  erst  neuerdings  angewandt,  und  sie  ent- 
spricht ihrem  Zweck  in  jeder  Rücksicht  besser,  iia  alle  an- 
dere,   die  ich  bis  jefftt  gesehen  habe. 

Was  die  Qnellen  vcn  Irrthümern,  die  oben  berührt  wur- 
den, anlaugt,  so  fand  sicJi,  dafs  200  Gran  frisch  geglühelen 
Kupferosvds ,  nachdem  sie  10—15  Qliuuten  lang  der  Luft 
ausgesetzt  worden  waren,  Ton  0,02  bis  X),05  Gr.  au  Gewicht 
Eiigenommen  hauen  ■  die  Halfle  davon,  oder  aelbstmebi;  uochi 
war  aufgenommen  worden  ehe  das  Oxyd  kalt,  d.  h.  bevor 
es  bis  auf  loo'  erkülilt  war.  Schon  betröchüich  fi:tiheT,  ab 
dieser  Pmict  eingetreten,  fing  es  an  schwerer  au  werden. 
Es  fand  sich  ferner,  dafs  imgelähr  |  oder  J  der  angegebe- 
nen Gewichtszunahme  (denn  das  Verhällnifs  zeigte  sich  ver- 
änderlich in  Folge  von  Ursachen,  die  ich  nidit  entdeuteB' 
konnte)  abhing  von  Lultverdichlung ,  der  Rest  nihrle  von 
aufgenommener  Feuchtigkeit  her.  Das  Oxj-d,  welches  icb 
hierzu  aaw-andlj-,    war  voUkgmmen  teia  und  durch  ErJii- 
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Bgriangen ,   und  ich  sah  mich  «enothigt ,  an  dem  Erfolge        | 
^^erzweifftlnd,  die  ganze  Sache  aufzugeben ,  und  eine  an-        I 
Aere   Anal^'sirmetliode    aiiszusintten ,    die   von   diesen        1 
Schwierigkeiten   sammt  und    sonders  frei   sej-m  sollte,         * 
Nach  langer  Erwägung  kam  ich  auf  eine  Methode ,  die 
mir  schon  langst  vorschwabte ,   die  ich  indefs  noch  nie 
ins  Werk  gesetzt  halle.     Diese  Methode  ist  sehr  einfach, 
und  stützt  sich  auf  nachfolgende  sehr  wohl   bekannte         i 
Grundsätze. 

Wird  ein  organisches  Product,  welches  aus  den 
drei  Elementen  Wasserstoff,   KohlenstoEF  und  Sauerstoff 


tzting  von  metallischem  KupTer  dargestellt  worden.  Dr.  Vre 
g^'ebl  an,  dafs  „100  Gr.  Oxjd,  aus  salpetersautem  Kupfer, 
dnrch  blofses  Rolhglühen,  bis  alle  Salpetersäure-Dampfe 
ausgetrieben ,  bereilet,  bei  gewöhnliehen  Zustande  der  At- 
mosphäre 0,1 — 0,2  Gr.  binnen  ein  oder  zwei  Stunden  ab- - 
Sorbire,  und  ungerrihr  die  Hürte  dieser  Quantität  binaen 
sehr  wenigen  Minuten." 

Bei  Besiiramung  der  Wassermenge,  welche  auf  gewöhn- 
liche Weise  durch  das  Kupferoxjd  gebildet  wird,  giebt  es 
noch  eine  andere  Schwierigkeit  2U  bekämpfen,  woran!  wiz 
oben  hingedei[let  haben ,  und  die  wir  hier  kürzlich  anmer- 
ken wollen.  Es  wurde  gesagt,  dafs  vollständige  Verbren- 
Dong  selten  oder  nie  bei  nur  einmaligem  Erhitzen  Statt  Ba- 
Ae,  und  dafs  man  in  vielen  Fällen  das  Oxyd  aus  der  Rohre 
herausnehmen  und  nochmals  zerreiben  müsse.  Nun  fand 
sich,  dars  die  Köhre  beim  zweiten  Erhitzen,  fast  ohne  Aua- 
nahme,  anstatt  neuerdings  an  Gewicht  zu  verlieren^  viel- 
r  Tliat  schwrrer  wurde,  bisweilen  um  0,03  Gr., 
obwohl  es  oft  viel  weniger  betrug.  Ich  wurde  anfangs  nicht 
wenig  in  Verlegenheit  gesetzt  durch  diese  Anomalie ,  glau- 
be aber,  dafs  sie  haiiptsäclilich  von  erneuter  Oxydation  des 
theilweis  reducirten  Oxydes  durch  die  atmosphärische  Luft 
herrühre. 

Seit  diese  Abhandlung  vor  der  fioyol  Soeiefy  gelesen  wor- 
den, habe  ich  ein  oder  zwei  andere  eigenthümliche  ,  mit 
diesem  Gegenstände  verknüpfte ,  Thalsachen  beobachtet .. 
welche  angemerkt  werden  solle»,  wenn  wir  auf  die  Analy- 
se der  Stickstoff  hahigen  Subsianztta  zu  i^Ti^cUen  Vcftnavt^v* 
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besteht,  im  Sauerstoflgas  verbranot,  so  rnnrs  einer  to 
den  folgenden  drei  Umständen  eintreten 

1.  Das  ursprüngliche  Raumverhältnifs  konnte  un 
gfstön  blähen,  in  welcliem  Falle  Wassersioff  und  Sauat 
Stoff  in  den  zur  Wasierbildung  erforderlichen  Veriüihmß 
mengen  in  der  zerlegten  Substanz  vorhanden  seyn  mußU 
(denn  es  ist  bekannt,  dafs  das  Souerstodgas  bei  sein^ 
Umwandlung  in  Kohlensäure  das  Volumen  nicht  ändere] 
oder: 

2.  das  ursprüngliche  Raumverhältnifs  kann  einel 
Zuwachs  erleiden,  in  welchem  Falle  der  Sauerstoff  ineä 
nem  gröfoeren  Verhältnisse  in  dieser  Substanz  vorbandä 
seyn mulsle  als  im  Wasser ;  oder:  ' 

3.  das  ursprüngliche  Ranrnverhältnirs  des  Oxjf 
gengases  kann  vermindert  werden ,  in  welchem  Faü 
das  Wassers loffgas  vorherrschen  muTste, 

Hieraus  erhellt,  dafs  in  den  ersten  dieser Tälle^ 
Zusammensetzung  einer  Substanz  durch  einfache  Bestiiii 
mung  der  von  einer  ge\rissen  Quantität  ausgegebeoflj 
Kohlensäuremenge  ermittelt  werden  könne;  wahret 
in  den  andei-en  beiden  Fällen  dasselbe  sich  ermittehila 
se  aus  dem  nämlichenErgebnifs,  mit  Rücksichtnahme  a 
den  Ueberschufs  oder  die  Verminderung  des  Ursprung 
Uch  angewandten  Sauerstoff- Volimis.  Diefs  sind  dw 
einfachen  uod  allgemein  angenommenen  Gi-undsatze,  au 
welchen  die  folgende  Analysir- Methode  gegründet  iat' 
das  einzige  Neue  dabei  ist  mithin  die  Form  des  Apparat^ 
uttd  darüber  hoffe  ich  wird  folgender  kurz  zusarnnjen- 
gefafsler  Abrifs  nebst  den  beigefügten  Zeichnungen  jed« 
erforderliche  Auskunft  verscliaffen. 

Taf.  [.  Fig.  1.  stellt  eine  Ansicht  des  ganzen  Ap-' 
parates  von  vora,  oder  einen  AuftiCs  desselben  im  Act« 
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uiner  Anwendung,  dar.     AB  ist  der  Fufs  des  Appara- 
tes ,  eine  Plalle  von  zwei  Fufa  im  Gevierten ,   umgeben 
Ton  einer  ungefähr  2^  Zoll  hohen  Randleiste ,  iim  zu 
Verhüten,  dafs  nicht  etwas  Ouecksiiber  vielleicht  heraus- 
'bllen  und  umherge streut  werden  möge ;  sie  ist  niit  vier 
nichts  ehr  au  ben  versehen,   (von  zweien  giebt  CC  eine 
Curchschnittsau sieht)  vermittelst  welcher  der  Apparal 
tollkommen  horizontal  gestellt  werden  kann.    In  dieser 
Flatte  sind,  auf  in  der  Zeichnung  dargestellte  Weise, 
^r  Pfeiler  von   quadratischer  Grundfläche    DE,  DE, 
senkrecht  befestigt,    die  ungeiähr4|-  Fufs  hoch  sind, 
■und  auf  deren  oberem  Ende  eine  andere  dünnere  Platte 
Ff,  ruht,   von  ungefähr  4  Zoll  Breite,  welche,  ver- 
Snltelst  der  Mesaingschrauhchen  ob  ab,  nach  Belieben 
darauf  befestigt  oder  entfernt  werden  kann.      //  sind 
äufserster  Sorgfalt  bis  auf  ITundertel  eines  Kubik- 
'aÜB  graduirle  Glasröhren,  an  ihrem  unteren  Ende  ein- 
eküttet  in  halbcirkeliormige  Kisenröhren ,   die  in  den 
IClötzeu  jKX  sich  eingeschlossen  befinden  (wie  durch  die 
piinctirten  Linien  dargestellt  worden).     Diese  Eisenröh- 
rem  treten  unten  aus  der  Grundfläche  des  Holzes  etwas 
hervor,  und  sind  an  dieser  Stelle  mit  eisernen  Hahnen 
versehen,  SS,   um  d.is  Quecksilber  abzulassen ,  wenn 
ea  nöthig  wird.     In  das  andere  Ende  dieser  halbkreis- 
förmigen Röhre  sind  eben  so  die  Glasröhren  L.L,  ein- 
geküttel ,  die  von  kleinerer  Dimension  und  etwas  länger 
sind  als  die  Röhren  II,  und  mit  denselben  znsamenge- 
nommen  umgekehrte  Heberröhren  bilden,     lieber  den 
engeren  Röliren  LL  erheben  sich  wie  auf  der  Zeichnung 
dargestellt,  Trichter RK,   mit  Hähnen  versehen ,  deru-n 
Zweck  darin  besieht ,  dafs  man  das  Quecksilber  mit  je- 
der etwa  erfoi-deriicheu  Gestlnvindigkeiv  m  viie  WöWe«. 
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einfliefsen  lassen  küime.  AufdRa  obere  Biule  der  wei 
terea  Röhren //sind  die  verlicalen  Hähne,  SIM,  auf 
gekiittet,  von  welchen  man  Fig.  2.  Taf.  I.  einerDurdi« 
Schnittszeichnung  in  etwas  gröfseren  Maaisstabe  vor  siel 
sieht.  Diese  legt  die  Conslruction  jener  Hähne  so  khA 
■  Tor  Augen,  dafs  taum  weitere  Bemerkungen  nöthig 
sejmwerden,  als  die  Angabe ,  daTs  der  Kelch  a  mit  0 
angefüllt,  und  dafs  der  Stopfer  6,  der  an  seinem ober^ 
Ende  viereckig  ist,  und  in  einen  dazu  gehörigen  Schlüs* 
sei  pafst,  mit  einem  Vors[)runge  (wilk  a  Shoulder)  ver* 
sehen  ist,  auf  welchem  der  Schraubendeckel  c  aufliegt^ 
mittelst  dessen  er  nach  Belieben  gespannt  werdw, 
kann.  «) 

Auf  der  Platte  FF  (Fig.  1.)  befindet  sich  ein  dürti 
nesBretchen,W,  welches  mittelst  der  Schrauben  O  0  nac^ 
Belieben  emporgehoben  oder  niedergelassen  werde 
kann;  auf  diesem  steht  die  Lampe  Qy  w^elche  so  < 
jede  erforderliche  Weile  von  der  Röhre  P  entfernt  weil 
den  kann.  Fig.  5  giebt  eine  etwas  gröfsere  Ansicht  v 
dieser  Lampe.  Sie  besteht  aus  zwei  Behältern  für  d 
Weingeist  dtf,  welche  durch  die  Röhi^ymit  einandi 


•)  Diese  HebenÖhren  sind  so  an  einander  gefügt,  daüs  a 
von  dem  ganzen  Gerüste  unabhängig  sind  und  nach  Beli« 
b«h  herausgenommen  werden  hönnen,  indem  man  die  Stil~ 
cd,  cd  und  ef,  ef  herauszieht.  Diefs  gestattet  ihre  Stell 
durch  andere  Bohren  Ton  Tetschiedener  GrÖ&e 
tzea.  Die  gröfsercn  sind  mit  kugelfdrmij 
gen  nahe  an  ihrem  oberen  Ende  Tersehen ,  -welche  in  d 
Zeichaunii  durch  puarlirte  Linien  angedeutet  worden:  ili 
se  Köhren  fassen  So  Kubilizoll  Gas.  Sehr  erleiclitert  wi 
die  genaue  Bestinimung  der  in  item  Apparate  befindlicb 
Gasmeiiye,  wenn  Leide  Schenkel  der  Heberröhre'  gradut 
sind;  diefs  geschieht  gern,  um  dem  Eiii£usj>e  derCapiUa: 
Atttaclion  zu  begegnen ,  wenn  beide  Rohieu  nicht  von  gle 
chem  Caliber  sind. 
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verbunden  sind;  von  dieser  Röhre  steigt  eine  gewisse 
AnzaM  senkrecht  stehender  Brennröhreu  gg  empor, 
die  unge^üu-  |-ZoU  von  einander  absieben,  ge^en  -^ZoU 
im  Durclunesser  halten  und  ^  Zoll  laiig  sind.  In  der 
Absicht  die  Leitung  der  Wärme  zu  beschranken  sind  die 
Rohren  so  dünn  ak  ynmer  möglich  augeferligt  worden. 
Diese  Brenm'öhren  eutlialten  Dochte  aus  einigen  Fadea 
Bwuawoll&,  und  sind  abwechsebid  etwas  seitwärts  ge- 
lingen, gleich  den  Zühnen  einer  Säge ,  damit  die  Röhre 
F(Fig.  1.)  von  denFlammenvollkonunenerumschlossen 
werde;  h  ist  ein  Deckel,  der  über  die  Dochte  gescho- 
bea  wird ,  wenn  man  die  tampe  nicht  braucht.  Die 
Röhre  P  ist  aus  grünem  oder  Bouteülenglas  angefertigjt  > 
atvas  stark ,  und  halt  etwa  -^ZoU  im  innem  Durchraes- 
KT.  Sie  ist  am  beiden  Enden  an  die  horizontalen  Tbeile 
der  TerticalenHäbne,  lilM,  luitdichl  befestigt ;  undnach 
Belieben  des  Arlieilers  kann  entweder  die  ganze  Röhre, 
wenn  es  erfordert  wird ,  oder  nur  ein  '^Theii  derselben 
durch  diö  Lampe  Q  erhitzt  werden. 

Wird  der  Apparat  in  Anwendung  gesetzt,  so  wer- 
den die  beiden  Heber  -  Gasometer  mit  Quecksilber  ge- 
füllt ,  und  eine  kleine  griina  Glasrelorle ,  welche  eise 
erforderUche  Menge  chlorsaures  Kali  enthält ,  und  die 
loan  vorläulig  dermafsen  erhitzt  hat ,  dafs  die  gewöhn- 
liche Luft  ausgetrieben  und  die  Retorte  an  deren  Stall 
mit  Sauerstoff  gefüllt  worden,  wird  an  den  einen  der 
Hähne  mit  einer  Caoutchouc- Röhre  in  der  Weise  be- 
festigt ,  wie  Fig.  4.  zeigt ;  dann  wird  die  Retorte  erhitzt 
und  so  viel  Sauersloffgas  in  die  Rohre  I  gelrieben,  als 
jman  uÖtbighat.  Ifachdem  die  ganze  Röhre  die  Tem- 
■alur  der  Atmosphäre  wieder  erlangt  Jiat ,  miifs 
'ohl  die    Quanlilät  de»  Gases,  als  auch  zu  g^leicher 
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Zeit  der  Stand  lies  Barouielers  und  Tb«nnoniet«».-g 
nau  angemerkt  werden.  Die  Rölire  P,  weiche  die  SaB 
stanz  enthält,  die  aoalysirt  werden  soll,  mafs  sodan 
zwischen  den  Hahnen  MM  *).  stark  befestigt,  ni 
hierauf  erhitzt  werden ,  während  dem  das  Saueratofigf 
von  einer  Heberröhre  znr  andern ,  durch  die  rothgii 
faende  IlÖhre  hindurch,  übergetrieben  wird,  mit 
erforderlichen  Schnelligkeit,  welche  mittelst  des  i 
der  Hähne  an  den  Trichtern  ß-H  nad  dem  Hahne  Säi 
derHeberrÖbre  auf  der  andern  Seile  regulirt  w^erden  k 

Diefs  ist  eine  allgemeine  Uebersicbt  des  ApparaH 
und  der  Grundsätze  ,  auf  welchen  die  ganze  Operati 
beruht;  Tielleiclit  aber  dürften  einige  wenige  praktisd 
Bemerkungen  über  einige  Umstände,  auf  welche  i 
iröhrend  der  Anwendung  desselben  seine  Au£uerki 
Leit  zu  richten  hat,  nicht  für  überBüssig  erachti 
werden. 

Die  Substanz,  welche  man  zerlegen  will,  kaim'i 
einem  kleinen,  aus  diinnemPlatinblecb  angefertigten  Trfl 
getlian,  so  in  die  Röhre  P  eingebracht,  und  nach  i 
nach  der  Einwirkimg  der  Hitze  und  des  Sauerstoffs  'i 
terworfen  werden ;  diefs  entspricht  indefc  dem  Zw^ed 
nicht  wohl  bei  organischen  Verbindungen  ,  da  ein  T 
derselben  sich  leicht  der  Verbrennung  eDtziehi, 
andere  l^Ietliode  besteht  darin ,  die  zu  zerlegende  So] 

*)  Ich  habe  verschiedene  Methoden  versticht,  die  Röhra 
zu  bpfesligen,  dah  man  sich  auf  die  Luftdichligkeit  i 
Verbindung  verlassen  kann.  Caoulc/iouc  enUpiicht  dl 
Zwecke  recht  wohl;  aber  die  Substanzen,  welche  unl 
allen  hierzu  angewandten  den  besten  ErMg  zeigten,  ■vi 
ton  Streifen  genäfster  Schweinslilase,  die  mit  trockeat 
Nähgarn  sehr  dicht  umwunden  werden;  dann  wird  i 
Garn  f;leiGhfaUs  angefeuchtet,  imd  !□  diesem  Zustande  ' 
zum  Ende  dej  Versuchs  erhallen. 
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stanz  mit  reinem  Kiesehand  zu  rennengen ,  und  dieaea 
Gemenge  durch  Asbest  in  dem  mittleren  Theile  der 
Röhre  zu  Bxiren.  Es  lälst  diese  Itfethode  aber  oft  im 
Stiche,  man  müfste  denn  an  jedem  Ende  der  Rohre  einen 
Zoll  hoch  Kupferosyd  auftragen,  welches  man  während 
des  Versuches  rothglühend  erhallen  mufs;  in  diesem  Falle 
kommt  man  bei  einigen  Substanzen  vollständig  zum  Ziele. 
Eine  andere  Ölethode,  und  zwar  che ,  welche  am  allge- 
meinsten guten  Erfolg  hat,  ist,  die  Siibslanz  mit  Kupfer- 
Oxyd  zu  mengen ,  das  Gemenge  in  der  Röhre  anfangs 
eu  erhitzen,  hierauf  den  andern  Hahn  zu  öSnen,  und 
das  Sauersto^gas  durch  das  glühende  und  theUweis  re- 
ducirte  Oxydliindurchzu  leiten,  wobei  es  wiederhöher 
osydirt ,  und  der  Theil  der  Substanz ,  welcher  im  er- 
Äen  Theile  des  Versuchs  der  vollaländigen  Verbrennung 
inlgangen  war,  nun  noch  vöUig  verbrannt  wird.  Letz- 
lere Methode  wird  aucli  angewandt,  w^enn  man  die 
'^■UiBtität  der  Kohlensäure  bestimmen  will ,  die  von  ei- 
IWgewissen  Menge  irgend  einer  Substanz  geliefert  wird; 
amr  bedarf  man  in  diesem  Falle  natürlich  des  Sauerstoff- 
-gases  nicht,  und  der  Inialt  der  Röhre  miiTs  nochmals 
jurausgenonunen  ,  gut  verrieben  und  zu  einem  zweiten 
Haie  erhitzt  werden.  Für  den  Fall ,  dafs  Zerlegung 
-des  gebildeten  Gases  nöÜiig  seyn  sollte ,  ist  Fig.  5  eine 
eine  Methode,  das  Gas  aus  der  Rohre  I  herauszutreiben, 
dargestellt  worden ;  andere  Methoden  -werden  dem  prak- 
tischen Chemiker  leicht  von  seibat  beiiallen. 

Folgendes  lafstsich  über  die  Vorlheile  dieses  Appa- 
rates und  dieser  Methode  organischer  Verbindungen  zu 
zerlegen  sagen.  Der  erste  und  hauptsächlichste  ist,  dajs 
man  dabänichu  von  Feuchtigkeit  zujürchtenhat.  Entwe- 
der ist  die  zu  zerlegende  Substanz  ihi-er  ^atat  naOa,  e\ö- 
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Hydrat,  oder  in  welchem  Zuataade  das  Wasser  arnk 
djo-io.existir«,  so  werden  die  Rosidtate  daditi-ch  docU 
mclit  leiden ;  und  das  gfofse  Problem,  ob  der  Wasserstoff 
lind  darSauerstoffim  Verliäliniase  zur  WasserbUdung  darr 
in  vorbaodea,  oder  ol)  der  WasserstoiT  oder  der  Sauerstoff 
vorwalte,  wird  stets  in  gleicher  Weise  genügend  au%&- 
lüst  werden,  und  zwar  {natiii'Uch  innerhalb  gewiss« 
Grenzen)  unabhiingig  von  den  Gewichte  der  liearbeite- 
len  Substanz.  *)  Hat  man  indefs  i^ur  Absicht  die  ()uaB- 
titätea  der  Kohlensäure  und  des  >Vassers  zu.  ermitteln, 
welche  von  einer  gewisseu  Substanz  geliefert  worden« 
aa.  ist  es  natürlich  nothwendig  die  Operation  mit  einer 
bestimmten  Gewichtsmenge  anzustellen;  ist  diese  abir 
eümuJ  bestimmt,  so  hat  man  nichts  zu  fürchten,  wie 
bei  den  gewöhnlichen  Methoden,  werde  diese  Substant 
auch  nachher  der  Luft  ausgesetzt,  so  lange  es  irg{ 
nöthig  seyn  mag.  Die  hygrometrischen  Eigeasc] 
das  Kupferoxydes  sowohl ,  als  auch  die  Fähigkeil  d< 
selben,  LuA  zu  verdichten,  werden  gleichfalls 
konunen  aufgehoben,.  iaBezu^  auf  das  Ganze, 
Kupferoxyd  am  Ende  des  Versuchs  genau  in  dem 
liehen  Zustande  zurückbleibt,  in  w^elchem  es  sich  beim 
Beginnen  desselben  beiand ;  die  nandicbe  Verdichtung 
muls  natürlich  wieder  eintreten ,  und  die  kleinen  At^ 
weichungen,  welche  dabei  etwa  Statt  finden  möchten, 
werden  durch  die  ßlasse  des  SauerstolFgases ,  mit  wel- 

•)  Es  mnfs  bemerkt  werrffin,  dafs  man  während  des  Eanzen 
Versuchs  grofse  Sorglall  anzuwenden  hat,  um  die  Gase  im- 
mer in  mit  Feuchtigkeit  gesÜlligtcm  Zustande  zu  erhaben; 
die  Irrlhiimer,  welche  aus  dieser  pueUe  entspringen,  wer- 
den hierdurch  besümmt,  und  sind  leicht  zu  Terbessem  dnrrfl 
Tafeln,  welche  fiir  diesen  Behuf  nach  dffli  genauesten  Aa- 
gaÜL-n  bererimel  ivordeii  sind,  und  die  ich  bei  einer  de« 
folgenden  Mit1hei!uii£?u  -¥Qiles,eiv  ■fliU, 
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|[eai4>eitet  wird,  ganz  eiafluislos,  da  diese  natürlich 
in  Fällen  beträchtlich  gröfser  sejii  Tvird ,  als  die 
bildeten  kohlensauren  Gases.  T^i'n  anderer  Vor- 
leser Methode  besteht  darin,  dafs  man  einer  voll- 
leneren  Verbrennung  gewiTa  ist ,  als  bei  jeder  an- 
,  welche  ich  kenne.  Auch  braucht  man  sich  nicht 
IS  Auffangen  und  Abschätzen  der  erhaltenen  Was- 
ngen  zu  kümmern,  ein  Theil  der  gewöhnlichen 
hrungsweisen  ,  welche  mit  vielen  Unannehmlich- 
tl  verknüpft  ist,  und  unzähliger  zufälliger  Irrihümer 
Siegt,  auTser  den  bereits  erwähnten ,  und  für  deren 
l^ung  oder  Schätzung  es  keine  Methode  giebt. 
werden  dagegen  die  Resultate  stets  in  klar  hervor- 
ider  und  sich  gleich  bleibender  Gestall  gewonnen, 
jer Leichtigkeit  wegen, mit  welcher  siesich  aolcher- 
It  nachweisen  lassen ,  sind  sie  vergleichungsweise 
im  sehr  wenig  unterworfen. 

Kaum  dürfte  die  Bemerkung  nötUg  seyn,  dafs 
estalt  dieses  Apparats  und  die  Grundsätze,  auf  wel- 
derselbe  sich  stutzt,  ihn  auch  für.  manche  andere 
üsche  Operationen,  auTser  der  Analyse  organischer 
tanzen,  sehr  wohl  geeignet  machen.  So  z.  B.  für  die 
Bction  von  Melalloxyden  durch  "Wasserstoffgas  und 
eine  Menge  anderer  Processe ,  die  dem  praktischen 
Ler  leicht  von  selbst  beifallen  werden. 
(Fortsetzung  folgt.) 


^T^ 

"■  Vermischte  Notizen. 

1.   Veber  die  magnetische  Polarität  zweier  Basaltjeba 
der  Herrschaft  Schrockenstein , 

BergraUl  Beufs  in  Bilin.  •) 
An  die  sehr  interessante  Entdeckung  der  magi 
tischen  Polarität   zweier  Baaaltfelsen  in  der  Nalie  von  \ 
Nürburg  in  der  Eifel ,  welche  durch  den  Herrn  Berg 
ineisler ScÄu/ze  inDüren  imjahrb.  d.Ch.  n.Ph,  f.  1 
l.B.  2.Hft.   S.  221  S.   bekannt  gemacht  wurde,   t 
sich  die  von  mir  im  J.  1827  an  der  Iiohen  Wostrai  { 
der  Herrschaft  Schrockenstein  in  dem  Mittelgebirge  be< 
achtete  an. 

Diese  hohe  Wostrai  bildet  an  sieb  nur  einen  I 
nen,  eben  nicht  sehr  ausgezeichneten  Kegel, 
wegen  seiner  hohen  Lage  die  ganze  Gegend  beherrsdfil 
und  eine  vortreiBb'che  Aussicht  über  einen  grofsen  Thca 
des  Mittelgebirges  diefsseits  und  jenseits  der  Elbe  j 
währt.  Er  dürfte  über  die  Wasserfläche  der  Elbe  B 
AuTsig  an  die  1800  Fufs  erhöht  seyn.  Die  kegeUol 
nuge  Kuppe  ist  bis  an  den  Gipfel  mit  Wald  bedectf 
stürzt  sich  an  allen  Seiten  steil  ab  ;  die  Gebirgsart  st^ 
nur  am  Gipfel  selbst  enlMöfst  da,  und  bildet  einen  schm 
len  von  Süden  gegen  Norden  abfallenden  Kamm. 
Basalt  ist  an  den  steileren  Stellen  tafelartig  abgesondert! 
die  6  bis  8  Zoll  starken  Tafeln  fallen  St.  Ö>4  unter  I 

•)  Aas  einem  Briere  des  Herrn  Verf.   an  den  Prof.  Schwrl 
ger  (Bilin.  d.  14.  Juni).   —   Der  geehrle  Hr.  Verf.  hat   c 
Absicht  seine   iuleressanten  Unters" chimgeu  -weiter   fort 
seteeu;     dem   Leser   tvird    aber    auch   diese  biirzere   Ifalii| 
anhon  sehr  willkommen  seyn,  z«  deren  vorliiufigenÄlilthej 
lung  wir  die  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers  zu  e 
teu  ttoKen.  d.  Rrd. 


Reu/s  üb.  ntagneliscfie Polarität  zweier Basahfdten,  9&t 

läufig  24**  gegen  Westen  ein.  In  "Westen  verbindet 
iicfi  die  "W'ostrai  mit  der  Skala ;  oder  bildet  vieimelir 
die  gröfste  Erhüliurg  derselben ,  und  Terläuft  sich  an 
dem  südlichen  und  ösilichen,  bebaiieien,  sanften  Abhango 
in  den  Gemeindeberg;  im  Osten  fällt  der  Fufs  des  Ke- 
gels in  die  gleichfalls  bebauele,  dem  Dorfe  Malschett' 
ioiällende  Ebene.  ; 

Der  Basalt  ist  dunkelgrauJichschivarz ,  sehr  Jein- 
;ot71j^  im  Bruch ,  und  nimmt  sehr  zalilreiche,  aber  äu^ 
serst  kleine  Pyroxenkryslalle  auf.  Vom  Magneteisenstein 
Endet  man  keine  sichiUche  Spur,  der  sich  sonst  durch 
einen  ]>letallglaiiz  auszeichnet.  Merkwürdig  ist  dessen 
'olarität ,  welche  so  bedeutend  ist ,  dafs  sie  die  Mag- 
etnadel  an  dem  östlichen  Fufse  des  Basaltfelsens  um 
(0°,  an  der  Kuppe  seihst  um  90°  gegen  Westen  ver- , 
iil^t.  An  dem  ■wesilichen  Fufse  des  Basallfelsens  h^^ 
las  entgegengesetzte  Verhalten  .Statt ;  allein  diese  Pola-, 
ität  äufsert  sich  nicht  nur  an  der  ganzen  Felseiunasse , 
pndern  selbst  an  dem  losgetrennten  grÖfseren  Bruch- 
tücl^e  sowohl,  als  dem  kleinsten  Fragmente,  indem 
HS  Nordende  der  Magnetnadel  an  dem  einen  Ende 
entlieh  angezogen,  an  dem  andern  diagonfditer  ent- 
egengesetzlen  eben  so  deiidich  abgestofsen  wird. 

Dieselbe  Polarität  entdeckte  ich  ancli  an  dem  brd- 
m  Berge,  der  im  Süden  der  grofsen  Wosli-ai  etwa  10 
—  15*  hoher  ansteigt,  ganz  mit  hochslämmiger  Wal- 
ung  bewachsen  ist ,  und  nur  am  ßstlichen  Abfall  ein- 
eine niedrige  Felsenmnssen  zeigt,  deren  näheres  Ver- 
alten in  Hinsicht  auf  .Streichen  undFallen  nicht  genauer 
estimmt  werden  kann.  Höhere  Felsenparlien  ragen 
1  dem  nordwesthchen  Abhänge  aus  dem  Coden  her- 
>r.      Der  sie  bildende  Basall  ist  gleichfalia  dnnWeV^tKo.- 
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lichschwarz,  etwas  minder  feinkornig  im  Brncliei 
aber  statt  des  Pyroxens  häufigen  Olivin  in  sehr  und  g 
Meinen  Körnern  von  olivengrüner  und  licht  weing 
ber  Farbe  auf-  Er  verrückt  die  Ilichtiing  der  Mag« 
nadel  ebenfalls,  aber  weniger  als  jener  der  hd 
Wostrai,  und  diese  Polarität  äuTsert  sich  iiur,  wenm 
Magnetnadel  der  Felsemnasse  ganz  nahe  gebracht  v 
da  sie  sich  an  der  Wostrai  schon  in  weil  gröfserer  B 
fernung  deutlich  zeigt. 

2.     Versuch  über  Bildung  der  BlitzrÖkn 
gelesen  in  der  Acad,  dts  Sc. 

B  c  u  d  a  n  t.  *y 
Herr  Arago  hat  uns  in  einer  der  letzteren  £ 
gen  bekannt  gemacht  mit  den  Eeobacttmigen   des 
Fiedler,    über  die  lanj^en  Röhren,    welche  derselbe 
Sandlagern  verschiedener  Gegenden  angetroffen  hat  D 
die  man  als  vom  Blilz  erzeugt  betrachtet.  **)     Dit 
Ansicht,   die  Erzeugung  jener  Röhren  dem  Blitze  zu  2) 
schreiben ,    ist  auf  mehrere  directe  Beobachtungen  | 


»6»i 


•)  Aus  d.  -Ann.  de  Chim.  et  dt  Fhys.  T.  XXXVH.  (Miin, 
laSS.)  S.  319— S21.    iibers.  von  Schwciggtr- Seidel. 

•* )  Dm  Fiedhr's  ausgezeichnete  Arbeilen  über  diese  rnerl- 
wiirdigen  Nattirpioducte  rergleichen  zu  können,    ist  es  nUt 

,  nÖtitig,  dieRubriken  „Fiedler-'  und  „BHtzrohren-'  indeiuUt- 
inen  -  und  Saclirej; ister  zu  den  gesammlen  Aimnlen  Gil- 
berVa  nachzusehen;  in  der  letzteren  Hubrilt  wird  man  iH- 
gleich  einige  andere  Nachweisungen  finden.  Neuere  Beob' 
achtangen  von  den  in  der  sogenannten  Senne  Norddenüch- 
lands  vorkommenden  Blitzrüliren  sind  vo[i  B.  Brandes  oud 
Echterling  in  Kaslner's  Archiv  (B.  IX.  S.  295  —  315.)  nie- 
dergelegt worden.  Der  Unterzeichnete  verdankt  der  GtiM 
des  Herrn  Medicinalrallis  Krüger  in  Pyrmont  eijiige,  EWit 
nicht  sehr  grofse,  aber  recht  schöne  nnd  belehrende  Eaetn- 
plare  von  Blitzröhren  uns  dieiet  Gegend.  Svhtv.-Si 
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lliiiadel;  wirklicli  liat  man  einigemal  den  Blilz  auf  eine 
gen.-iu  beslioiinle  Slelle  herabfahren  selien ,  und  nachher 
solche  verglaste  Röhren  dort  gefunden,  (Man  verglei- 
che die  Ann.  de  Cliim.  et  de  P/iys.)  .Kichls  desto  weni- 
ger glaubte  Herr  Hachettc,  Versuche,  diese  Erschei- 
DURg  künstlicli  liervorzubringen ,  mittelst  Entladung  ei- 
ner elektrischen  Batterie  durch  sehr  schwierig  schmelz- 
bare Steife  hindurch ,  dürften  noch  immer  von  einigem 
Mutzen  sejii.  Djeser  Ansicht  zu  folge  sind  wir,  die 
Herrn  Jiachette,  Savart  und  ich,  ira  Conservalorium  der 
I  Künste  und  Gewerbe  zusammengekommen ,  um  diesen 
Versuch  mit  der  Batterie  des  Cabinets  von  Charles,  die 
aärkste,  welche  man  in  Paris  hat ,  anzustellen. 

Dnaer  Versuch  ist  volUtonunen  gelungen.  Als  wir 
4ie  Entladung  der  Batterie  durch  präparirten  Glasstanb 
liindurch  leiteten  (der  in  einem  Loche  aufgehäuft  wor- 
den, das  wir  in  einen  Ziegelslein  gebohrt  hatten)  er- 
Hellen  wir  ganz  älinüche  Röhren,  wie  die,  welch© 
man  in  der  Natur  findet  und  dem  Blitze  zuschreibt ,  na- 
türlich nur  in  unsern  Hülfsmitteln  entsprechenden  Di- 
mensions  V  e  rhäl  missen. 

ii  einem  solchen  mit  Glaspulver  angestellten  Ver- 
suche erhielten  wir  eine  Röhre  von  25  MülinielerLängp, 
dei^n  äul^erer,  von  einem  Ende  zum  anderen  unr^- 
gehnäfsig  abnehmender,  Durchmesser  3 — 1-j  Millim, 
bstragt;  tlerDurchmesserdesinuereuI^analsist  ^  Millim. 
Inng.  —  In  einem  anderen  Versuche ,  wozu  Glasstaub 
mit  etwas  Rochsalz  vermengt  angewandt  worden  war, 
erhielten  wir  eine  Rohre  von  30  i>JiUim.  Lange,  die  so- 
wohl im  Innern  als  ira  Aeufsem  ziemlich  regelniafsig  ist. 
Der  mittlere  äufsere  Durchmesser  ist-4i  Millim.  ,  der 
innere  2  MiUim.  lang.  —   Zwei  andere  Versut\vB  \i^wi 
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HDS  tleinera  und  minder  gleicligefonnte  RÖbren  gelil 
ferl.  Die  mit  gestoCsenem  Fedspalh  und  präparirt« 
Quarzpulyer  angesteliten  Versuche  sind  niclit  gelunge 
Noch  wollen  wir  anmerken ,  dafs  unsere  Rölireii 
genau  wie  die  in  der  IVatur  vorkommenden ,  im  Imii 
eine  gebräunte  Schicht  darliielen,  die  wir  nichts 
rem  zuzuschreiben  wuTsten,  als  etwa  einem  kleinen 
halte  von  Eisen ,  welches  dabei  in  einen  gewissen  Ox^ 
dälionszustand  übergegangen.  Endlich  müssen  wir  ai 
noch  bemerken,  dafs  unsere  Röhren  bei  weitem 
den  Grad  von  Festigkeit  besitzen ,  wie  die  Röhren  d 
Dr.  Fiedler,  wns  ohne  Zweifel  von  dem  Unterschiede 
der  Intensität  der  wirkenden  Eleklricität  abhängt;  o 
&-aft  der  durch  unsere  Hüifsmittel  hervorgebrachten 
ist  ja  so  schwach  im  Vergleiche  mit  derjenigen, 
che  die  Natur  entfalten  kann. 


3.  Wachssäure, 
C.  H.  Pf  uff  in  Kiel. 
Destillirt  man  eine  volllcominen  neutrale  iVafroH- 
W-achsseife  mit  verdünnter  Schwefelsäure ,  so  geht  4 
Satire  Flüssigkeil  von  einem  eigen  thÜmlichen  wae 
artigen  Geruch  und  widerlich  schir  ach  sauren  ( 
schmack  über,  in  der  Reagentien  keine  Spur  ' 
Sehwefelsäure  zeigen,  welche  aus  kohlensauren  Lange» 
salzen  die  Kohlensäure  austreibt ,  beim  Abrauchen  ab«l 
keine  neutrale,  sondern  eine  basische  Verbindung  znrikfc 
läfst,  indem  ohne  Zweifei  ein  Theil  der  Säure  sichVeli 
flüchtigt.  Die  Reactionen  der  neutralen  Verbindung  diff 
ser  Wachsäure  mit  reinen  Laugensalzen  gegen  MetalH 
sa/zauilösungen  haben   nichts  CKarakterislisches.       Dd 


(Che  Salz  wird  an  der  Lafl  Ceuclit ,  und  löst  sich  in 
irkem  Alkohol  auf.  ") 


Oel  int  menschiiditn  Blute  und  milchiger  Harn.  ' 

Iq  der  Sitzung  der  pharm  aceulischen  Secdon  dar 
ie  royale  deMe'decinezu  Paris  am  25.  Aug.  1827 
Joum.  de  Chim.  med.  Oclbr.  1827.  S.  514)  be- 
tete Herr  Rayer  folgende   interessante  Thataache!  ■ 
kräftiger  und  gut  conslitutionirter  Mann  hatte   am  ' 
md  Punsch  getrunken,  zündele  vor  dem  Sclilafeogeha 
Kohlenpfanne  in  seiner  Kammer  an,  und  ward  in  Fol-           : 
ge  dessen  von  asphyktiechen  Zufällen  ergrilTen ;  am  andern 
argen  brachte  man  ihn  nach  derChant^,  wo  er  an  dem* 
en  Tage  starb.     Das  Blut  in  den  Venen  des  Kopfes, 
Stammes   und  der  Glieder  zeigte  eine  merkwürdi- 
Zersetzimg;     gelbliche  Kügelcben  von  Öligem  An- 
m  »chwammen  auf  der  Flüssigkeit.      Aelmliche  Kü-           i 
jhen  waren  im  Harne  zu  bemerken,"                                      ) 
Hieran  reihet  sich  ein  anderer  im  Edinb.  New.  Fhilos.           \ 
Pn.  (1826.  Juli  — üctbr,  S.373.)  erzählter,  aus  dem 
ict.  oftkemedic.  andpTiys.Soc.  ifCalcutta^*)  (1825. 
.1.)  entlehnter,  merkwürdiger,  von  Dr.  J.Adam  beob- 
eter  Fall    des  Vorkommens  von  Oel  im  menachli-           ' 
rtBIute,  der,  da  er  sich  gleich  dem  vorigen  anschliefst 
i&üherhin  in  diesem  Jahrbuche  (VIS.  128.  X.  290. 

J  Wild  weifses  Wachs  fdr  rieh  in  einem  DeilUlirappuale 
.ha  zum  gelinden  Sieden  erhitzt,  lo  verdichten  sich  die' 
mfliteigendea  Dämpre  fast  zu  reiner  Margat-insäure  (die  be- 
fcumtlich  verschieden  ist  von  der  Sleuüuäoie  aafLhChevrtuI) 
irie  Fromherz  gelehrt  hat,  (S.Geigtr'sMagax.  XV.  S.6lff., 
.Tgh  auch  Ftchner-s  Kepeilorimn  Bd.  1.  Abth.  3.  S.  137  ff.) 

'  SclM.'Sdl. 

*)  V^  auch  Gerson'3   n.  Julius'*,  Magaz.  d.  ausländ.  Lit.  d. 
gewmtitea  Heilkunde  igSS.  (Nov.  n.  Uec.')  S.  4&%. 
tbrb.  d.  Cb.  a.  Fh.  1328.  H. 6.  (N.  R. B.».  H. 2.^  \^  . 
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XII.164.)initg#tliGilte«n.iloge  Erscheinung«)!,  aiuzügv 
weise  hier  eine  passende  Stelle  findet. 

Der  Leichnam  des  Sergeanten  Macdonald  yvaxi 
.  TOB  der  Garnison  in  das  allgemeine  Hospilal  gesandt) 
%\a  sorgfältigen  Besichtigung,  weil  ein  am  Abend  ziitoi 
mit  einigen  Kameraden  gehabter  Zank  den  ^'^erdachtj' 
wregte ,  er  könne  eines  gewaltsamen  Todes  gestoiteB 
Beyn.  Scheinbar  vollkommen  gesund  halte  w  sich 
seinem  Zimmer  in  derCasei-ne  zu  Bette  gelegt,  i^ar  aber 
am  Morgen  auf  seinem  Lager  todt  gefunden  worden. 

Der  Leiclinam  war  etwas  corpulent  iind  von  begia-, 
nender  Fäulnils  sehr  au fgescb wellt  •  imiKopf  irndNackeä 
erschienen  die  allgemeinen  Bedeckungen  niifsfarbig.  Bei 
Entfernung  der  Schadeldecke  bemerkte  man,  dafs  etwas 
Blut,  welches  aus  einem,  bei  der  Section  verletzten,  SinnS 
heraus geß OS sen  war,  auf  seiner  Oberfläche  ein  eigen-' 
thümüch  öliges  Ansehen  halle.  Bei  genauerer  Unter- 
suchung ergab  sich,  dafs  dieses  von  einem  Oele  herrühits^ 
das  in  Gestalt  kleiner  Kügelchen  in  der  Flüssigkeit  um- 
herschwamm.  Seiner  Consistenz  nach  zeigte  es  Aehn^ 
lichkeit  mit  Olivenöl,  aber  inflinsicht  auf  Farbe  näher»' 
es  sich  mehr  dem  Bernsteiaöl  oder  dem  heifs  ansgezo^ 
genen  Caslorole.  Geringe  Anzeigen  von  Bhucongestioa 
zeigten  sich  in  der  Gehimsubstanz,  aber  nirgends  enl- 
sobiedene  Zeichen  eines  entzündlichen  Zuslandes.  AÜ' 
hierauf  die  Bauchhöhle  geöffiiet  wurde,  fand  man,  daü 
das  Blut  der  aufsteigenden  Hohlvene  dieselbe  oh'ge  Sub- 
stanz in  reichlicher  Menge  enthalte ;  ebenso  verhieltsioh 
das  Bim  der  Schenkelvene  und  der  anderen  Blutgefäüe 
der  rateren  Extremität,  und  augenscheinlich  verbrelteia 
sie  sich  durch  das  ganze' venöse  System.  Die  Men"« 
derselben  war  im  Verliällniü  zum  Blute  sehr  grofs,  und 
_iBbr  i«cft'..^PBl^,aW   I^ 
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werden.  Eine  gewisse  Onantilüt  auf  dieselbe  Weise  ge- 
sammellea  Oeles,  dem  noch  einiges  Blui  anklebte,  ward 
zam  Behuf  einer  chemischen  Analyse  bei  Seile  gestellt ; 
aber  die  schnell  eintretende  Eüulnifs  verhinderte  die  be- 
-dMichtigte  Unters uchuBg.*  In  keinem  der  Eingeweide , 
^pder  der  Brust,  noch  der  Bauchhöle,  war  ein  sichtba- 
Hl  Leiden  aufzufinden.  Späterhin  ward  auagemittell , 
tbIs  dieser  Mann  in  der  Nacht  vor  seinem  Tgde  betran- 
ken gewesen  war;  im  AUgemeinen  aber  lebte  er  raäisig 
und  nüchtern ,  nnd  er&eute  sich  einer  vollkommen  ge- 
iden  und'kräftjgea  Constitution. 

TrailFs  schon  früherhin  in  diesem  Jahi-buche 
fi  290)  Torge  legier  Fall  kam  erst  späterhin  zurKennt- 
h  jidam's.  Bemerkt  zu  werden  verdient  aber  nocli, 
i  der  Veterinär -Chirurg  Jtodgson,  bei  Mitlheilüng 
Ifeer  Notiz,  behauptete,  dafs  er  zu  wiederholten  malen 
Hichea  Oel  im  Blute  von  Pferden  gefunden  habe ;  ob- 
1  aber  zu  Jener  Zeit  seine  ganze  Aufnaersamkeit  durch 
diese  Erscheinung  rege  geworden,  so  war  er  dennoch 
durchaus  nicht  im  Staude ,  über  die  Ursache  derselben 

tunft  zu  gehen. 
Soldie  Quaniilaten  fettiger  Substanzen  im  Blute 
offenbar  fÜr  j)athologische  Prodncte  zu  hallen; 
In  geringeren  Giengen  aber  sollen  sie  nach.  Ticdeiaoftn 
und  Gmelin  als  gewöhnliche  IMiBchungsbestandtheile  des 
Blutes  zu  betrachten  seyn.  ,,Je(le3  von  uns  mit  Aether 
behandelte  Blut, "  sagen  diese  ausgezeichneten  Natur- 
forscher, (vgl,  die  Verdauung  nach)  Versuchen  E.  I. 
Vorrede  S.  12)  „theille  demselben  etwas  Fett  mit;  das 
Blutserimi  eines  Kalbes  zeigte  sich  so  milchig  geti-übt , 
dafs  es  in  der  Ruhe  einen  weifaen  Rahm  oben  aufsetzte. 
Das  Feit  ist  daher  keineswegs  blol's  ein  B«fit.aivlv.W\V  mai^- 
^M  krankhidlea  Blutes,  sondern  ai\di  Otes  ^«w.vvAettL^'-   , 
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Wa«  die  letztere  Thalsache  anlangt*  so  1 
di'esfi  olTeubar  wenigstens  so  Tiel,  dafs  eine  ölige  Ben 
Bchafienlieit  des  Blutes  zuweilen  vorhanden  sej-n  känii% 
auch  ohne  bedeutende  Störungen  der  Gesundiieit,  weiv 
nämlich  das  Kalb,  in  welchem  sich  das  Blut  befam^ 
wirl^ch  nicht  krank  war ,  wie  dieb  aus  der  eben  i 
gezogenen  Stelle  in  der  That  hervorzugehen  geheilt 
"Was  aber  den  ersten  Theil  dieser  Stelle  betrilll, 
weiTsman,  dals  Berzelius  dagegen  eingewandt  hat, 
erhaltene  Fett  sey  erst  gebildet  worden  durch  Einwin 
kung  des  Aethers  (wie  des  Alkohols)  auf  den  Eiweilli 
und  Faserstoff  des  Blutes ;  (vgl.  Jahresber  i82e.V.277. 
1827.  VI.280.  1828.  VU.  317.)  und  die EifahrungiUiw 
rin's,  weicher  aus  Fragmepten  eines  Blasensteins  dorf^ 
Behandlung  mit  Al^^o^^l  Fett  efhielt,  widirend  dieselb«^ 
nach  Digestion  mit  AVasser,  welches  kein  Fett 
zog,  nicht  die  geringste  Spur  von  Fettigkeit  an  AUcQ* 
hol  mehr  abgab,  spricht  aufser  anderen  iur  BerzeUu^^ 
Ansicht.  (Jahrb.  1827.  U.  211.)  Dr.  Kühn 
diesen  Gegenstand  in  seiner  ausgezeichneten  Dissertation 
„  de  choieslearine  cique  similibus  pingtiedinis  corpoiit 
humani  formis  *)  (Leipzig  gedr.  bei  Slaiilz  1828)  neii* 

•)  Der  Hr.  Verf.  halle  unsere  Absicht  genehmigt,  die  ntveSt 
interessanten,  iii  genannter  AhhandlungniedergeleDten,  Tb^ 
Sachen  in  gedrängtem  Auszuge  dtim  Leser  dieser  Zeitschin 
mitzulheilen ,  was  indefs  unterbleiben  niufste,  well 
daraur  in  einer  anderen  naturwisseasrJiafUSchen  Zeil 
(Krwtmr's  Artliiv  XIU.  337—349.)  ein  ähnlicher 
erschien,  '^voralIf  -wir  nun  blofs  uöthig  haben  den  Les 
hinzuweisen.  Nur  ganz  kurz  wollen  wir  indefs  bemerken,  d< 
man  darin  wiederholte,  and  znm  Theil  neuelBeobachtung« 
über  das  Cholesleariu  der  GaUensleiue ,  über  Einfluls  d 
Lichts  und  der  Wärme  daraur,  über  den  Wassergehalt  des  ki^ 
stallisirten  Choleslearinhy^diats ,  und  schärfere  Besttmnitu 
gen  der  Löslichkeit  desselben  in  Terstluedenen  ätlierisclii 
Fiussrgkeiten  finden Yfird-,  auchPelfclki-'suudCaw/tfou' 
/eslearinsäuj-e ,     die    dem  Hin. 
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erdings  gleichfalls  Triedersnir  Sprache  gebracht,  (ftwo«- 

mium  S,  V).     Er  spricht  seine  Jleiniing  im  Allgemeineo 

I  dahin  aus ,  dafs  die  Veränderung ,  welche  das  Eiweifs 

Ivnd  einige  andere  organische  StoÖ'e  im  siedenden  "Was- 

|Br  erleiden,  mehr  als  eine  Wirkung  der  Warme,  als  de« 

,  zu  betrachten  sey,  und  dafs  bei  Korpern,wel- 

B  durch  siedendes  IVasser  nicht  zerlegt  werden,  noch 

|fenjger  von  der BehandlimgmitsiedenderaAlkoboI oder 

ther,  (die  zum  Sieden  eine  viel  niedrigere  Temperatur 

fleischen  als  das  Wasser)  eine  chemische  Veränderung 

fc  befürchten  stehe ;  namentlich  aber  sey  es  unzulässig 

B  durch  Alkoliol  mid  Aether  aus  organischen  Si'.bstan- 

1  ausgezogenen  Fetlarlen  rIs  erat  gebildet  zu  hetrRch- 

len  durch  die  chemische  Einwirkung  dieser  Fliisaigkei- 

Säiue ,  sonderu  tjtofs  eine  Verbindung  der  SalpeteraSnie 
mit  organisphen  StpfFen,  wie  die  Salpeter-  ^ucfcer-  und 
Salpeter -Leticinsaure  u.s.v-,  zu  sejn  scheint,  (Dissert.  S>34-) 
hat  er  dargestellt,  geprüft,  und  manches  Neue  und  TOD  den 
Angaben  der  Enidecker  Abwei eilende  dabei  aufgefimdeo. 
Biesen  Theil  seiner  üntersnciiungen  will  der  Hr.  Verf.  ein 
andermal  wieder  aufnehmen  und  weiler  ausfÜliren.  Am 
meisten  beschäftigt  sich  derselbe  übrigens  mit  L.  Gmelin's 
blällciigctn  attd  tuachsartigrm  Sehimfetle,  und  er  'weis,t 
nach,  dafs  ersteres  keinesAveges  als  Cholesteariu  mit  gerin' 
gem  Phosphorgehalle  belrachlet  werden  könne  5  das  andere 
aber  sey  kaum  ein  Feit  zu  nennen,  da  es  mit  demselben 
fast  keine  andere  Aehnlichkeit  besitze,  als  deu  Fetl^e- 
mcb,  welchen  es  beim  Verbrennen  auaslöfst.  Das  krystal- 
linische  hUiUerige  Gehimfett  empfiehlt  er  als  eine  efgen- 
thüuiliche  Fettsnbstanz  mit  dem  Namen  Certbrin  zu  bezetch-r 
neu;  das  pulverförmige  viachsartige  aber  ordnet  er  als  eine 
durchaus  eigenihiimliche  Substanz,  für  welche  er  den  TSa.- 
menMycloconis  (Markstaut)  vorschlagt,  ganz  aus  der  Klassa 
der  Fettsub stanzen  aus.  Debrigens  wird  der  Leser  noch 
manche  andere  interessante  Bemerliung  in  dieser  fleiTsIgen, 
mit  Umsicht  und  stetem  Rückblick  auf  bereits  Vorhandenes 
ausgearbeiteten,  Dissertation  finden,  welclie  sich  ei.v«t  fei- 
heren,  eben  so  aiisgezeichnelen  lillerailstlwn  Ax\i^v\  Äe'üA- 
ben  Verßjsers  .,ite  pin_!;uedhie  iiiiprliiiis  liumano."  t^Vv^ 
■        18S5)  aaf  eine  würdige  Weise  ergawaend  anscWi« 
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ten  auf  jene  SuttslanzeD.  So  scharfeiniug  aber  aucb 
diese  Schliifsfolge  erscheint,  so  lassen  sich  deimoch  man- 
che Ein  wen 'Jungen,  die  dem  Leser  leicht  von  selbst  ber- 
failen  werden ,  gegen  die  Allgemeingiilligkeit  ihrer  Vor- 
dersätze machen ,  und  in  dieser  Beziehnng  kann  die  in 
Rede  stehende  Frage  noch  nicht  als  völlig  erledigt  ange- 
sehen werden. 

Bei  Raygr's  Kranken  fand  sich  auch  Oel  im  Hani^ 
und  Beispiele  dieser  Art  sind  gleichfalls  schon  li-üherlA, 
in  diesem  Jahrbuche  besprochen  woi-den.  Namenüid 
haben  die  FulJe ,  wo  der  Harn  seinem  äufsern  Anseben 
und  ge  wisser  mala  en  auch  seiner  chemischen  Zusammen- 
eetzung  nach,  AehnlichkeJI  mit  Milch  hatte,  besondersüi 
physiologischer  und  pathologischer  Beziehung,  Aufinerk- 
aamkeit erregt.  (Vgl.  Jahrb.  X.  286.  XV.  106.  XVI.  363). 
Einen  solchen  Fall,  in  welchem  zwar  kein  Fett, 
(weil  es  vielleicht  übersehen  wurde)  aber  K-äsestoff,  wie 
es  scheint ,  in  dem  Harn  einer  44jiihrigen  "Wöchnerin 
gefunden  wurde ,  die  bald  darauf  in  Folge  ihrer  ersten, 
sehr  schweren  Entbindung  starb,  erzählt  P^roz  imJcum. 
deChim.  Tne'J.  {Febr.  1828.  S.  56  ff).  „Man  hatte," 
keifst  es  hier,  ,, bei  dieser  Frau,  weder  ein  Schwellen 
der  Brüste,  noch  andere  Symptome ,  welche  das  Milch- 
fieber zu  begleiten  pflegen  und  dasselbe  charaktensiren, 
bemerkt.  Selbst  bei  der  Leichenbesichligung  konnte 
man  keine  Spur  von  Milch  in  den  dieselbe  secernirenden 
Drüsen  entdecken."  Der  von  dem  Käsestoff  befreiet«  Hani 
stimmte  übrigens,  nach  der  Aussage  dieses  Chemiken, 
in  seinen  Kigenschaften  vollkommen  mit  gewöhnlrchem 
Harne  gesunder  Personen  überein.  IndeCs  lälil  die  Un- 
tersuchung manches  zu  wünschen  übn'g. 

„Dieses  Ileaullat,"    sckUetal  der  Berichlerstaller . 
„kann   Veranlassung  geben  zu  -wicVü^«»  ■^.T'oAeTft&^j» 
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über  den  ÜMpning  dieses  dem  Hanie  fremdartigen  Prin- 
cips;  aber  diese  Uutei-sucliung  geliöK  in  das  Gebiet  de» 
Physiologen." 

In  einer  Anmerkung  wird  noch  hinzugefügt :  ,,Che~ 
vaUier  hat  Gelegenheit  gehabf  einen  milchigen  Harn  zu 
untersuchen,  der  von  einem  syphilitischen,  einer  Mer- 
kurialcur  unterworfenen,  "W'eibe  gelassen  worden  war. 
{Journ.  de  Cfiim.  med.  T.I.  S.  179u.  in  dies.  Jahrb. XV. 
S.  110  Anm.).  Er  hat  gefunden,  dafs  diese  regelwidri- 
ge Beschaffenheit  durch  Vorhandenseyii  von  Eiweifs 
in  dem  Harne  bewirkt  w^orden  sey.  Leicht  sieht  man 
aber,  dafs  die  Personen,  an  welche  die  beiden  hier  ver- 
glichenen Beobaohluugen  gemacht  wurden  ,  sich  in  ganz 
verschiedenen  äufseren  Verhältnissen  befanden." 

ChevaUier  fand  indefs  auch  eine  fettige  Substanz 
in  diesem  Harne ,  wonach  Pelroz  uicht  weiter  geforscht 
za  haben  scheint.  Schw.  -  Sdl. 


5.    Vorläufige  Bemerkungen  über  siyses  TFeinöl,    Klee- 
naphlha  und  Kahhmvassersloff, 

Sir   u  U  a  s.*) 
1-  Durch  Einwirkung  der  .Schwefelsäure   auf  Al- 
kohol erhielt  ich  eine,  durch  die  schöne  griine  Farbe , 
welche  sie  nach  Reinigung  and  Austrocknung  annimmt, 
merkwürdige  Flüssigkeit. 

2.  Diese  Flüssigkeit ,  welche  alle,  die  Aelher  be- 
reiteten, vor  Augen  hatten,  von  denselben  aber,  mit  Aus- 
nahme des  Herrn  Hennel,  (welcher  sie  sehr  wahrschein- 

)  Ans  dem  Journ.  de  C/ilm.  mld.  May  18S8.  S.  SO?  ff.  im 
Auszuge  überielzt  von  Schweigger -Seidel,  —  Entlehnt  sind 
diese  Data  aus  einem  Briere  an  die  Acad.  roy.  da  Sc, 
■worin  Sirultas  vorliiußg  Bericht  erstattet  von  Minen  ünler- 
tuchnngen  über  genannle  Korpei. 
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Ücli  in  anreinen  Zustande  iintersuclite  und  süfses  TFek 
Bannte)  ilirer  Natur  nach  nicht  gehörig  erkannt  wiird 
besteht,  wie  jener  Clieniiker  fi-iiher  gesagt  hat,  aus  ScIi 
felsaiire  und  KohlenwasserstoQ',  [aus  neutralem  sehn 
felsauren  KohlenM'aaserstoff)  und  kann  unter  Umalane 
die  ich  angeben  werde,  ohne  Veränderung  zu 
leiden,  aufbewahrt  werden. 

3.  Dieser  Körper  kann,  unter  Umständen ,  die 
gleichfalls  nach  Willkühr  hervorbringe  ,  zerfällt  « 
den  ia  sauren  schwefelsauren  Koldenwasserstoff  (Wl 
•chwefel säure)  *)  und  ein  leichtes  Oel  (siifsea  "W'eii 
welches  im  Stande  ist  eine  krystallinische  Masse  zu  i 
den,  (festen  KolilenwasserstofP)  die  bei  110°  fi 
0  Bclunelzbar,  bei  150°  flüchtig  ist,  in  langen -dui 
sichtigen  Prismen  krysialliairt,  im  Aether  sich  lost  u.s, 

4.  Das  saure  schwefelsaure  Salz  zerfällt  gl( 
fcdla  in  Schwefelsäure  imd  leichtes  Oele,  ohne  Kü 
ckelimg  von  schwefehger  Saure. 

5.  Die  nacli  dem  Verfahren  der  Herren  D«    1 
und  BouUay ,  Sohn,  **)  bereitete  Kleenaphtha  eni     ] 
eine  gewisse  Menge  dieser  Verbindung  von  Schwe   ^ 
säure  und  Kohlenwasserstoff,  die  Kochen  und  Dest 
tioninit  überschüssiger  Bleiglulte  nicht  ganz  hinwegnii 

6.  Der  Kohlenwassersioff  ist  (was  man ,  y 
glaube ,  noch  nicht  angemerkt  hat)  im  Alkohol  li 
der  1^  seines^  eigenen  Volums  davon  absorbiren 
und  woraus  sich  jener  dnrch  Wärme  und  selbst  augeab] 
lieh  durch  Schültehi  mit  einem  gleichen  Volume  Wi 
wieder  abscheiden  läfsl, 

*)   Acide   saijuri'ipie   des   Originals   miifs    ohne  Z%veirel  ] 
fsen  acide  sul/ti-viniquc,  und  gleich  nachher  liuile  d- 
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Absorp  tion. 

tuche  über  die  Absorfilion  von  Dampfen  durch  tropf- 
bare Flüssigkeiten, 


T  h  0  m  a  I      Graham. 
Br«tü*(er'»  Edinb.  loum.   tf  Sc.  Vol.  VIII.   No.  XVI. 
026— S3S.  iibersttlzt  Ton  M.  G.  Tfi.  Fechner,  aka4em. 
Docenleji  ia  Leipzig.) 

Tlheoretische  Betrachtungen  * )  leiteten  mich  zur 
^oDg  folgender  Versuche.  In  ein  tiefes  cyllndri- 
Gefäfs  {f'ar)  wurde  so  vielWasaer  gegossen,  ditCi 

ibn  findet  diese  in  dctiAnn.  0/  Philos.  (Jiil.1826.  S.68ff.^  - 
B  -wird  got  seja.  das  her  zu  setzen,  was  Berzclit*  iädt 
ren  Aufsatz  sagt  in  seinem  Torigen  Jahresberichte  (Vit 
S.  S,  66  —  67- ) ;  ,, Oia/iam  hat  darzulegen  gesucht^ 
I  die  Absorption  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  in  dei^ 
len  Klasse  ron  Erscheinungen  gehöre,  'wie  die  VennEf 
cbuDg  einer  flücliligeren  Flüssigkeit  mit  einer  -weniger 
icbligen,  z.B.  wie  die  Condensirung  von  TVassetdSmpfen 
Schwefelsäure,  Toa  Aetherdämpfen  in  Alkohol,  tinil 
]ta  folglich  die  Beslandtheile  des  Gases  in  der  Flüssigkeit 
:  als  Gas  darin  rorhanden  aeyen ,  sondern  als  eine  tropf- 
FKissigkeit.  Diese  Vorstellimg  hierüber,  gewifi  dia 
g  aonehmbare,  mÖchle  wohl  keiner  besonderen  Ab- 
idlnng  bedurft  haben;  indessen  SDchte  Dtittort  schon 
mehreren  Jahren  zu  erweisen ,  dafs  sich  die  Gase  zu 
fissigkeilei)  ungeführ  so  Terhieltea,  wie  sich  die  Lnft 
ischen  Hie  Kömer  in  feinem  Sand  legt,  nnd  iteUte  ma- 
imatische  Gesetze  für  die  ungleiche  Menge  einxelnerGasa 
D  diesen  Zwischenräumen  enlhalten  sind.  Diese 
«crfalionen  wurden  ziemlich  allgemein  in  England  ange- 
und  man  kann  Graham'»  Abhandlung  als  einen 
dieser  Ansicht  sich  zu  entledigen,  betrachren. 
Ist  höchst  wahrscheinlTrh ,  dafs  die  AYisotv*!''^  ÄwcGa^« 
*.  <f.  Ch.  u.  n.  issa.  H,  7.  (N.  B.B.  S3.  -H-S.)  VT        ■ 
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der  Boclen  tle^selben  ^  Zoll  hoch  daron  bedeckt 
Innerhalb  dea  Gefäfses  wurde  durch  gehörige 
sl'iitzuDg  eine  Porzellanscliaale  angebracht,  so  dafs 
sich  l  Zoll  hoch  über  der  Obei'fliiche  des  Wassera 
fand.  Diese  Schaale  enihiell  500  Gran'einer  gesäl 
len  Kochsalzlösung  von  57°  F;  und  man  fand 
dieselbe  Temperatur  auch  dem  Wasser  darunter  und 
Luft  auüserhalb  zukam.  Die  Jlündimg  dea  GeJafs 
endlich  war  mil  einer  Glasplaile  bedeckt  und  mitti 
Feit  {lard)  fast  luftdicht  verstrichen.  Durch  dies 
Anordnung  wurde  bezweckt,  die  Koch  salzt  üstnig  stets 
in  einer  mit  Wasserdampf  gesätliglen  oder  fast  gesättig- 
ten Atmosphäre  zu  erhallen,  indem  das  Wasser  amBo- 
d^  des  Gefäfses  solchen  immer  hergeben  konnte.  Zur 
^erglelchung  wurde  zu  gleicher  Zeit  eine  andere  ähnli- 
che Anordnung  getroffen,  mit  dem  einzigen  Unterecliiede, 
dafs  die  Porzellans chaale  500  Gran  reines  Wasser  an- 
statt der  Salzauflösuug  enthielt.  Die  beiden  GeJaEse 
wurden  an  einem  ruhigen,  bedeutenden  Temperaturver- 
änderungen  nicht  sehr  unterworfenen,  Orte  hingestellt, 
und  eine  Probe  des  Kochsalzes ,  welches  ange^vandt 
worden  war ,  im  trockenen  Zustande  frei  der  Luft  aus-  | 
gesetzt. 

Nach  Verlauf  von  6  Tagen  wurde  das  Ganze  unlei^ 


und  die  Auflösung  Ton  Saken  und  Überhaupt  fesler  Kör- 
per (ohne  chemische  Vereinigung)  in  Flüssigkeilen,  zu  ei- 
ner und  dersetben  Klasse  von  Erscheinnngen  gehöre,  imd 
dafe  der  Unterschied  nur  in  der  ungleichen  Aggregations- 
form vor  der  Auflösung  liegt;  aber  als  eine  Art  von  BkIiI- 
fectigung  der  Dofton'schen  Ausirht  konnte  auch  bemeikt 
werden,  dafs  die  Absorption  der  Gase  von  Wasser  und  von 
porösen  Körpern,  wie  z.  B.  Holzkohle,  wahrscheinlich 
auch  zu  dexselben  Ordnung  tow  Eiacheinungen  gehöre." 
Sclao.-Sdi. 


der  Uämpfe  ibtrch  Flütsigleiten.  SSl 

Das  der  Luft  ausgesetzte  Salzzeigte nicJitdiege- 
igste  Spur  TOQ  ZerÜiefsung.     Die  Schaale  toU  reinen 
assers  in  dem  zvreilen  Gefäfse,  hatte  3  Gran  an  Ge- 
lebt  verloren;    die   Koclisalzaullosung    dagegen   um 
Gran  an  Genicht  zugenommen.     Diese  Auflösung 
laTs  kein  Vermögen ,    Dampf,  der  eine  ursprünglich 
iiigere  Temperatur  als  das  Wassei-  nahe  dabei  halte, 
absorbijen  und  zu  verdichten,  widu-end  zugleich  der 
ichisverhisl,     der   iin    anderen    Falle    anslatt    der 
iwichlsv"ennelirimg    eiuiiüt,     die    Yermiiihung    au»- 
loTs ,  dafs  überhaupt  eine  im  Verlaufe  des  Versuchs 
a  eingetretene  Tem per alurver ander ung  Ursache   der 
tcheinung  seyn  künnle.       Es  ging  somit  aus  diesem 
irsuche  deutlich  hervor,  dafs  das  angewandte  Koch- 
wiewohl an  sich  uicht  zerfliefslich,  noch  fällig,  Wa»- 
lamjif  zu  absorbii-en,   doch  im  aufgelösten  Ziislande 
le  Eigenschaft  in  beträchtlichem  Grade  besitzt,  in  so 
es  binnen  6  Tageji  fast  die  Hälfte  seines  Gewichtes 
^asser  ahsorbirt  halte ;  denn  die  Quantität  des  aufgelöslea 
les  betrug  143  Gran,  die  Gewichtszunahme  63  Gran. 
Bei  einem  zweiten   vorläufigen  Versuche  wurden 
zwei  ähnliche  Behälter  wie  vorhin  genommen  und  aufser- 
dem  die  nämlichen  Ouaniilälen  gesättigter  Auflösungen 
von  salzsaurem  Ammoniak  und  schwefelsaurer  Magnesia 
Gefäfse  eingeschlossen,   die  auf  ähnliche  Weise  etwas 
.Wasser  enthielten.     Die  Temperatur  bei  Vers chli eis ung 
Gefäfse  war  ungefähr  58°  F  und  blieb  sehr  gleicb- 
iormig  während  des  Versuclis.     Binnen  4  Tagen  hatte 
die  Schaale  voll  reinen  Wassers  2,5  Gran  an  Gewicht 
verloren;  —  die  Auflösung  von  salzsaurem  Ammoniak 
aber  um  34  Gran ,  die  von  Kochsalz  um  27  Gran  und 
die  von  schwefelsaurer  Magnesia  um  8  Gian.  an  Ge- 
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■wicht  zugenommen.  Die  Gewichtezunahme  in  Säftl 
Behältnisse  mit  schwefelsaurer  Magnesia,  war  sonach  dial 
Ideiofte.,   obwohl  es  das  meiste  Salz  enthielt. 

Bei  weilerer  Fortsetzung  dieser  Versuche  wurden 
Dicht  mehr  abgesonderte  Gefiifse,  sondern  niedrige  ZinB 
behältnisse  ((ire-  canisters)  angewandt,  in  welolie 
verschiedene  Gefatse  mit  Auf losungen  zu  gleicher  Z 
stellen  liefsen.  Die 'Gefafse  standea  auf  einem  Trägt 
TOQ  Eiseudi'aht  einen  Zoll  hoch  über  dem  BodendesB 
hälters,  dessen  unlerer  Theil^-  Zoll  hoch  mit  Wass€ 
bedeckt  wnr.  Die  Behälter  waren  mit  Deckeln  Terse- 
faen,  die  luftdichtes  Verschliefsen  zuliefaen.  Es  halte  sich 
gezeigt,  dafs  Schaalen  von  Wedgewood-Porzellan  un- 
fehlbar einen  TheÜ  des  Wassers  oder  der  Salz  auf lösung, 
welche  sie  enthielten ,  absorbirlen ,  dessen  Jlenge  von 
1  bis  12  Gran  -wechselte.  Anstatt  ihrer  wurden  dem- 
nach von  jetzt  an  gläserne  Hai bkngein  oder  Schaalen  von 

3  ZoU  Durchmesser ,  die  einander  so  gleich  als  möglich 
geblasen  worden ,  in  Anwendung  gesetzt. 

1.  Es  wurden  Lösungen  aus  1  Theil  Kochsalz  in 

4  Theilen  Wasser ,  und  von  wasserfreiem  kohlensauren  | 
Kali  und  Wasser  in  denselben  Verhältnissen  gemachlS  J 
Das  kohlensaure  Kali ,  welches  z er fliefs lieh  ist,  wurd*'j 
so'  dargestellt ,  dafs  man  das  Sesquicarbonat  (  anderC^ij 
halb  kohlensaure  Kali)  im  Rothglühen  erhielt,  ht»'\ 
der  darin  enthaltene  Ucbersehufs  von  Sänre  und  WaBii 
9er  ganz  ausgetrieben  war.  Drei  der  Glasschaalen  ü 
den  mit  einander  in  Berührung  auf  den  Träger  von  I 
sendraht  in  einen  kleinen  zinnernen  Behälter  gestellt , 
welchem  sich  unten  Wasser  befand,  das  aber  nicht  mit  del 
Schaalen  in  Berührung  kam.     Diese  Schaalen  enthielte 

respectiv  500  Grati  Wassec,  300  Gran  der  KoohsalzläJ 
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^Bng  und  500  Gran  der  Losung  vom  koUenGauren  KsL', 
^Hte  waren  weniger  aJs  zur  Hälile  damit  angefüllt.  Nach- 
I  dem  man  sich  überzeugt  hatte,  dafs  keine  tlngleichför- 
^  miglteit  der  Tetuiieratur  innerhalb  des  Behältnisses  Statt 
Jiatle,  ward  der  Deckel  aufffefiigt  und  dieFugen  milFett 
tdicht  verstrichen.  Nach  Verlauf  von  6  Tagen  fand 
dafs  die  Scbaale  Wasser  23  Gran  an  Gewicht  ver- 
die  Kochs alzaui'lösung  39  Gran  an  Gewicht  zu- 
lommen,  die  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  aber 
6,5  Gran  gewonnen  halte.  Hier  zeigt  sich  deutlich, 
fs  die  Kochsalzauflösung  nicht  nur  Dampf  von  dem 
dem  Bodeu  des  Behältnisses  befiu<}lichen  "Wasser, 
idern  auch  in  starkem  Bfafse  von  der  nebenstehenden 
'"asserschaale  und  höchst  wahrscheinlich  auch  bis  zii 
igem  Grade  von  der  ebenfalls  nebenstehenden  Auf- 
I^ang  des  kohlensauren  Kali  angezogen  hatte.  Die 
K^ochsalzauflösung  scheint  sonach  ein  bedeutend  stärke- 
res Ahsorptionsvei-mögen  zu  besitzen,  als  eine  ähnliche 
Auflösung  des  zerflief suchen  kohlensauren  Kali. 

2.  In  ein  weiles  2^nnbehältnifs  von  ISZoll  Lange, 
fl  Zoll  Breite  und  4  Zoll  Tiefe,  mit  Trägem  von  Kisen- 
drahtuud  Wasser  darunter,  ganz  wie  im  vorigen  Be- 
hällnirs,  wurden  zugleich  10  Sc'haalen  gestellt,  worin 
sich  verschiedene  Lösungen  befanden.  Um  einen  wech- 
selseitigen Einflufs  zu  verhüten ,  -^vurden  sie  durch  tem- 
poräre Scheidewände  von  Fappe  gelrennt,  so  dafs  jede 
Schaale  in  einer  hesondern  Zelle  für  sich  stand,  alle 
aber  gleichmäfsig ,  durch  die  Oeflhungen  des  Trägers 
von  Kisendraht,  mit  dem  darunter  befindlichen  Wasser 
Gemeinschaft  hallen.  Die  Resultate  dieses  Versuchs 
sind  in  nachstehender  Tabelle  vei-einigt.  In  der  ersten 
Spalte  ist  die  Beschalfenheil  dev  angewanäveu  ^Sät-toä- 
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ISsungennngeben;  von  jeder  Jerselhenwar 700 Gran 
nommen  wurJeo.  Wo  das  VerliHlltiifs  des  aufgelösten  Si 
zes  nicht  angesehen,  ist  zu  verstehen,  dafa  die  AuilS- 
snng  bei  der  Temperatur  der  Atmosphäre,  die  Avährend 
des  Versuchs  sich  von  55°  Ms  42®  F.  änderte,  gesättigt 
■war.  In  der  zweiten  Spnite  findet  man  die  Ge wich täzu- 
nahme  oder  den  Gewichtsveriust,  den  die  verschiedenen 
AuflösuHf^eu  in  dem 2eitr:nime  von  6  Tagen,  wo  sie  eitt- 
geschlossen  hlieben,  erfuhren ,  und  in  der  dritten  Spalte, 
die  noch Iiinzugekommene Geii-ichtsvennehrung oder Ge- 
wiofatsyerrm'nderung,  als  sie  dann  noch  ferner  14  Tage 
lang  eingeschlossen  erhalten  wurden.  Ineiner4len  Spalte 
Bind  die  Siedpuncte  der  Auflösungen  hinzugefügt,  aas 
einer  Ursach ,  die,  wir  bald  angeben  werden. 


F.n..l»C.wft»lh 

Anflösungen. 

C.  Hieb  I.V.  1  inj« 

i4T-6.n 

Siedpimcto 

1)  Kochsalz       -n 

+33  Grau 

+  65  Gran 

224"  F. 

»)  Schwefelsaure 

Magnesia 

+  7 

+   16 

214,5  I 

S)  Schwerelsaures 

Natron      » 

+    0 

+     8 

2IS 

4)  Kohlens.  Natron 

■h  8 

+     7 

ZU 

S)  Salpetet         » 

+  2 

+     8 

2U 

6)  Salmiak         » 

+  29 

+  89 

821 

7)1  kohlen».  Kali, 

«Wasser 

+  22 

+  45 

821 

8)lChIorcalciam, 

SWas.er 

+  53 

+  105 

230,5 

9}  1  ChJorcalciiiin, 

6  Wasser 

+  17 

+  33 

8IS,5 

10)  Wasser        « 

—   5 

-     S 

S12 

Aus  den  Residtaten  dieser  Tabelle  so  wie  andei 
Versuche ,   die  wir  noch  folgen  lassen  werden ,  erheUtyJ 
dafs   nicht    nur    die  Auflösungen  zerflielslicher  Salze^V 
sondern  auch  luTlhestäudi^er,  ja  so^ar  e^Iorescireodeicl 
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Salze,  "Wasserdarapf  aus  einer  nahe  damit  gesüuigten  At- 
mosphäre zu  absorbiren  vermögen.  Einige  der  ange- 
fülirten  Resultate  erscheinea  sonderbar.  Es  erliellt  aus 
der  Tabelle ,  dafs  eine  gesättigte  Kochsalz auflöaung , 
■welche  weniger  als  das  Dritlheil  ihres  Gewichts  einer 
nicht  zerflief suchen  salzigen  Materie  enthält ,  den  Was- 
serdampf  vielkräftiger  absorbirt,  als  eine  Auflösung  de* 
Kerflierslichen  kohlensauren  Kali  in  seinem  dopiiellenGe- 
■wicht  Wasser.  In  der  That  scheint  esj  dafs  alle  Salz- 
auflösungen den  Dampf  gerade  eben  so  leicht  einsaugen,  *) 
als  sie  ihn  aushauchen ,  geniäfs  dem  Zustande  der  At- 
mosphäre, in  welcher  sie  sich  befinden,  und  dieser  .Satz 
ist  es,  den  ich  in  seiner  vollen  Allgemeinheit  nachzn- 
■»veisen  suchen  will.  Da  ilie  liräfte ,  Damjif  zu  absM-- 
biren  und  auszustofsen  nolliwendig  verbunden  und  von 
gleicher  Wichligkeit  sind,  so  sey  uns  der  Ausdruck  er- 
laubt, dafs  die  Flüssigkeiten  Dämple  einhaachen  (inva- 
porale)  wenn  sie  Dämpfe  in  sich  aufnehmen,  so  wie  wir 
sagen ,  dafs  sie  solche  aushauchen ,  wenn  sie  dieselben 
aus  sich  entlassen. 

Die  Spalte  der  Siedpuncte  kann  zum  Index  für  das 
EinLauchungsvermogen  der  Auflösungen  dienen.  Das 
grÖJsere  Einhauchungsvei-mögen  der  Kochsalzaullösung 
bteht  in  deutlichem  liezuge  zu  der  hohen  Teiriperatur, 
bei  welcher  sie  kocht.  Wir  sehen,  dal's  das  Vermögen 
des  Wassers,  Dampfe  bei  diesen  hohen  Temperaturen 
attszostofsen ,  in  verschiedenen  Graden  durch  Auflösung 
von  Salzen  darin  vermindert  zu  werden  vennag.      Bei 

•)  ,,!usl  ns  rcadi!y  inhalc  elc."  ist  zum  mimleslen  niilsbr 
ansgedriictt,  und  heilst  hier'gewi'fs  nur  so  viel  als  „eben  so 
wohl,  eben  $o  gern;"  denn  die  Versa  che  sdbst  beweisen» 
gdafs  eine  F)iissigkeit  mn  so  leichter  Dämigte  evnmTOWA,  \« 
scimcieisievedetj  d.i.je  jch'weieriieäolclift  aussxö^v.  v. 
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niederen  Tempei'adirgradeu  winJ  es  wabrscheiiüicb 
dfluiaelb«a  Verhaltniase  dadurch  vermiodert;  und  Se 
aufiösungen ,  welche  unTahig  sind ,  Dampf  ron  gli 
Spannung  mit  dem  Dampfe ,  der  sie  in  der  ÄtroosphÜre 
mngiebt,  «uszuätoJÄen ,  absorbiren  nothwendig  diesen 
Dunpf,  wie  durch  die  TOritehenden  Versuche  nachge- 
wieaeo  wird. 

S.  Folgende  Tabelle  giebt  die  GewichtszunahiiHn 
an«  welche  Auflösungen  des  nämlichen  Salzes,  nämlich 
(Kochsalz)  aberron  verschiedenem Concentraüoiisgrade, 
defsgleichen  Seewasser,  bei  ö  tÜgig«-  Einschlielsusf^. 
erfuhren.  Von  jeder  Lösung  wurden  500  Gran  ange- 
wandL  Die  Siedepuacte  dieser  Auf  lösuagen  sind  eben- 
ialla  beigefugt. 

Gewi  clitsznnabine 

in  5  Tagen 


Siedpunda 


1)  Gesattigte  EochsalzlÖsiuig  33  G tau 

2)  X  Kochsalz,    1  Wassei 
5)  2       —  8       — 
*)  S       —  4      — 
5)  Seewasser        »         » 

EineSchaale  mit  reinem  "Wasser,  welche  gleiclizei- 
tig  eingeschlossen  ward ,  verlor  4  Gran,  anstatt  an  Ge- 
wicht zuzunehmen.  Gsergiebt  sich  aus  diesem  Versuche 
die  bemerkenswerthe  Folgerung,  dafa  das  Seewasser 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  zu  absorbiren  vermag,  w^elchs 
bei  derselben  Temperatur  vollkommen  damit  gesättigt 
ist.  Der  Versuch  mit  Seewasser  ward  verscbiedeuß 
Male  wiederholt,  und  gab  stets  ein  schwaches  Einhan- 
chungfi vermögen  desselben  zu  erkennen ,  während  eine 
daneben  stehende  Schaale  reinen  Wasser»  au  Gewicht 
vetlor. 

4.  Es  wurden  verschiedene  Salz -und  SäuielÖsun- 
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gen  bereitet,  die  alle  den  niimlichen  Siedpiuct,  gleich 
224°  F.  hatten.  Von  jeder  wurden  700  Gran  genom- 
men und  fünf  Tage  lang  im  Ziiiiibehaller  aufbewahrt. 
In  der  zweiten  Spalte  nachsiebender  Tabelle  ist  die  Ge- 
wichtszunahme angegeben,  welche  jede  Flüseigkeil  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  erüdir.  Diese  Flüssigkeiten  wur- 
den nachher  aus  dem  Zinnbehältnifs  herausgenommen, 
I  der  ü-eien  Verdampfiing  ander  Luft  überlassen,  um 
»  Beziehung  zwischen  ihrem  Eiuhauchungs-und  Au«- 
nchungsvermügen  zu  beobachten.  Der  Verlust,  den 
»  Flüssigkeit  durch  die  Verdampüug  binnen  24  Stnn- 
1  erfuhr,  ist  in  der  dritten  Spalte  angegeben. 


^          AuflosungBn 

Ju,.l>Ei=K.M.l,u.( 

J>   Kochsali      «         »         » 
aj    Chlorcalciani            a          n 

4)   Weinst  einsäure       »          » 
6)  Schwefelsäure  (tou  1,221  ap. 
Gew.) 

6)  Salzsäure  (1,125)    «         •> 

7)  SalEsäure  (1,089)    »          » 

8)  Salpetersäure  (1,206)       » 

+    SSGran 
+    34 
+    90 
+    Sl 

+    S4 

+  113 
+    61 
+    59 

—  8,5  Gran 

—  8,0 
-8,6 
-8,4 

—  8,1 
+  2,1 

—  2,3 
-2,9 

Die  nämliche  Zeit  hinduroh,  als  die  in  der  Tabelle 
geführten  Flüssigkeiten ,  iiberliera  man  eine  Schaale 
nen  Wassers  der  freiwilligen  Yerdampfung.  Sie  er- 
t  einen  Gewichtsverlust  von  13,9  Gran.  Die  Tempe- 
tur  der  Luft  überschritt  nicht  4d°  F.  Die  Gleichheit 
■-des  Siedpuncis  scheint  bei  den  Salzauflösungen ,  der 
"Weinstein säure  und  Schwefelsäure  einen  entsprechenden 
^uwachs  durch  Einhauchung  und  V^erluat  durch  Veiv 
Dämpfung  mit  sich  zu  führen;  denn  die  tJntersohieda 
4ec  Residtate  in  djesen  Fällen  sind  so  gering,  d«£&  %\% 
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geringen  Verschiedenheiten  in  der  Gestalt  der  Schaalen  i 
anderen  ziifa]  Ligen  Umständen  zugeschrieben  >FerdenkÖ4l 
jien.  Das  Absorptionsvermögen  der  zwei  Schaalenn 
Salzsäure  und  Salpetersäure  dagegen  ist  ungeachtet  dt 
gleichen  Siedpuncts  ausserordentlich  verschieden.  Di 
stärkere  Salzsäure  gewann  auch ,  wenn  sie  der  Luft  au) 
gesetzt  ward,  an  Gewicht,  anstatt,  wie  die  anderen  Flu» 
sigkeiten,  durch  Verdunstung  daran  zu  verlieren.  Di 
schwächere  Salzsäure  und  die  Salpeteräure  standen  beid 
den  Salzauflösungen  hinsichtlich  ihres  Verlusls  duro 
Verdampfung  weniger  nach,  als  sie  dieselben  durch  ^n 
hauchung  übei-trafen.  Das  Einh auch ungs vermögen  d( 
Flüssigkeiten  scheint  ihren  Verdampf  ungs  vermögen  iin 
gekehrt  proporlional  zu  seyn,  wie  auch  nicht  anders  zu  ei 
■wartenstand.  Diefs  ergab  sich  deutlich,  als  SalzatiflÖsm 
gen  von  verschiedenem  Ähsorptions vermögen  der  Lu 
ausgesetzt  wurden ,  wo  dann  die ,  welche  am  wenigst! 
einzuhauchen  vermochten^  am  schnellsten  verdainpili 
und  um  gekehlt. 

Es  ist  meines  "Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  beobacl 
,  tet  worden,  dafs  Saizsäiu-e  durch  Aussetzen  an  die  Lu 
an- Gewicht  zuzunehmen  vermöge,  wie  diefs  von  dt 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  bekannt  war,  undwi 
invoratehendenVersuchen  bei  der  starkem  Salzsiiupebec 
bachtet  ward.  Ich  habe  jedoch  liauGg  bei  Salzsatit 
von  allen  Graden  der  Stärke  zwischen  1,190  und  1,100 
ßp.  G.  eine  Gewichtszunahme  durch  AbsorplioÄ  hygro- 
metrischer  Feuchtigkeit  wahrgenommen,  wenn  dasWelJ 
ter  feucht  und  die  Temperatur  nicht  über  55°  F.  war 
"Wenn  die  Säure  stark  ist ,  so  slÖfal  sie  zu  gleicher  Zeit 
als  sie  Wasserdarapf  absorbirl ,  salzsaures  Gas  aus,  bii 
sie  ein  specifisphes  Gewichi  von  li0960  erlaugt  hai.  Win 
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pSäure  Toa  Irgend  einem  Grade  unter  tlJeser  Starke 
ker  trocknen  Atmosphäre  hingestellt  ,"50  wird  keine 
jhliche  Quanltlät  von  Gas  ausgestolsen ,  sondern  die 
(e  concentrirt  sich  durch  Entwickelung  von  Wasaer- 
Ifif,  biaibr  specifiaches  Gewicht  auf  1,0960  aleigt. 
rSiedpunct  der  Salzsäure  hat  ihr  Maximum  erreicht, 
b  sie  diesen  Grad  der  Stiirkebesit^,  wie  Da/lon  beo- 
Rtethat,  und  sie  besteht,  zuTolge  Thomsons  Beme^- 
)g,  genau  aus  1  Verhältnifslheil  Säure  imd  16  .Ver- 
lifatheilen  Wasser. 

i  Zum  Beweise  fiir  daa  Vermögen  der  Salzsäure, 
tbtigkeit  aus  einer  nicht  ganz  trocknen  Atmospitäre 
Suorbiren  und  dadurch  ihr  Gewicht  zu  Termehreo, 
l-ein  Versuch  angeführt  w^erden,  den  ich  neuerdings 
^uar  angestellt  habe.  Drei  kleine  Forzellanscliaa- 
^  jede  200  Gran  Flüssigkeit  enthaltend,  wurden  mit 
ktrdeckehi,  zusammen  in  einem  ungeheitzlen  Zim- 
%iDgestelIt.  Die  Flüssigkeit  in  No,  1  war  Salzsäa- 
ron  1,185  spec.  Gew.  In  No.  2  die  nämliche  mit 
'Hälfte  ihres  Gewichts  Wasser  verdünnt.  In  No.  S 
les  Wasser.  Man  hatte  sich  zuvor  überzeugt,  dafs 
Salzsäure  keine  Schwefelsäure  enthielt.  Die  Schaa- 
warden  alle  24  StimdeQ  gewogen,  imd  so  folgende 
ultate  erhalten. 

Gewichte  in  Granen. 
No.  1.  Ho.  2.  No.  S. 
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5.  Es  kommt  den  Flüssigkeiten  rerachieden^l 
Bescbafienheit  auch  aelir  allgeiueio  das  VemiÖgen  za|H 
die  Dämple  von  einander  zu  absorbiren.  AVir  köniieo 
immer  mit  Sicherheit  annehmen ,  dafa  wenn  zwei  FIÜB- 
aigkeiten  in  allen  Verhältnissen  mit  einander  mischbar 
sind,  die  minder  Üüchtige  iähig  ist,  den  Dampf  der 
£üchtigem  zu  absorbiren.  Doch  sind  die  einzigen  Bei* 
spiele  einer  solchen  Absorption ,  auf  die  man  geachlel 
hat,  die  Absorption  von  Wasserdampf  durch  Schivefel- 
säure  und  von  dem  nämÜcheu  Dampf  durch  Salpeter* 
qäure.   *) 

6>  Alkohol  und  Mfasser  sind  müchbare  FlüssigkeH 
tßn-,  von  -welchen  dem  Alkohol  diegrÖüsereFlüchügkal 
zukommt.  Auch  finde  ich ,  dafs  Wasser  den  AJkohol- 
dampf  bei  der  Temperatur  der  Atmosphäre  sehr  begierig 
absorbirL 

Auch  Schwefelsäure  zieht  des  Wasserdampf  sehr 
begierig  an ,  ^vie  aus  einer  früheren  Mittheiluug  erhellt. 
Folgender  Versuch  wm:de  in  der  Absicht  angestellt,  die 
relative  Intensität  auszumilleln  ,  mit  welcher  Wasser  die 
Alkohoidämpfe  und  Schwefelsäm-e  dieDämpÜe  von  Was- 
ser und  Alkohol  absorbirt. 

a.  Eine  kleine  Wedgewoodschaale  von  ly  Zoll 
im  Durchmesser,  200  Gran  Wasser  hallend,  wurd« 
mit  Schwefelsäure,  über  der  pie  stand,  in  einem  cylin- 

•)  Doch  hat.  sijhon  vor  einiger  Zeit  Jeromel  darauf  anfineck- 
sam  gemacht,  dafs  maii  das  essigsaure  Ammoniak  dadurch 
eriialten  könne,  dafs  man  unter  einer  Glocke,  welche  un- 
ten lufldicht  schliefst,  2  Schaalen  stellt,  deren  eine  Aeti- 
ammoniakflu^gigkeil ,  die  andere  ein  gleiches  Gewicht  ge- 
reinigter Hol^ssigsäure  enthÖlL  Nach  Verlauf  von  IS  Stirn- 
den  findet  njan  in  der  Schaale,  welche  die  Säure  enthielt, 
eine  waasacklare  Auflösung  Ton  neutralem  essigsauren  Am- 
motiiak.  F. 
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«drischen  Gefafs  eingeschlossen.  Als  das  Gefäfs  nach 
-12  SninJen  geöffnel  wurde ,  fand  Äi'ch,  dafs  das  "Was- 
ser 11  Gran  verloren  hatte.  —  Ä.  DieSäure  ward  luiine- 
TÜhrl  lind  anstall  Wasser  200  Gran  absoluter  Alkohol  in 
tlie  Schaale  getlian;  darauf  das  Ganze  wie  zuvor  ver- 
schlosseo.  Innerhalb  12  Stunden  hatte  der  Alkohol 
sechzig  Gran  an  Gewicht  verloren  und  die  Schwefelaän- 
pe  eine  roll  Jic he  Färbung  angenommen.  —  c.  DieSchwe- 
^Isäure  w^ard  jetzt  aus  dem  Gefäfs  herausgenommen, 
«nd  ihr  reines  Wasser  als  ahsorbirende  Flüssigkeit  sub- 
stituirt.  Nachdem  die  Quantität  des  absoluten  Alkohols 
«  der  Schaalö  -wieder  auf  200  Gran  vermehrt  und  der 
I>eckel  sorgsam  auf  das  Gefäfs  aufiulirt  w^orden,  verlor 
"der  Alkohol  binnen  12  Stunden  45  Gran  an  Gewicht, 
und  das  Wasser  darunter  liatle  einen  sehr  merklichen 
^Ikoholgeschmack  angenommen.  Der  Dampf  vom 
Schwefelälher  wird  sehr  begierig  von  Alkohol ,  w«t 
minder  begierig  von  Wasser  angezogen. 

Uer  Alkoholdampf  wird  auch ,  wiewohl  in  sehr 
achwachem  Grade,  vom  ilicinusöl  (^castor  oil)  angezo- 
gen, besonders  wenn  zuvor  etwas  Alkohol  damit  ver- 
mischt worden  ist.  200  Gr.  Ricinusöl ,  10  Tage  iang 
Über  Alkohol  aufbewahrt,  vermehrten  ihr  Gewicht  nm 
73  Gran.  Aetzsublimal  zerfliefst  im  Alkoholdampf, 
■wiewohl  langsam,  wenn  er  in  harten  Krj-stallen  vor- 
handen ist.  Zwanzig  Gran  (nicht  gepulverter)  Kry- 
stalle,  in  einer  Schaale  über  Alkohol  aufbehalten,  wtjr- 
den  in  6  Tagen  zu  29  Gran ,  wobei  ein  Theil  vom  ab- 
sorbirten  Alkohol  aufgelost  worden  war.  Auch  eine 
aLkofaoÜscbe  Aelzsublimatlösung  zeigt  Einbau  chung*- 
vermögen ,  wenn  sie  sich  in  einer  Atmoaphära  •vo'ft  M- 
koholdampf  heimdet. 


1 
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Es  würde  inleressanl  seyn,  amzumitteln,  ot; 
gleichwie  Wasser  den  Alkoholdampf  zu  absorbiren  ver- 
mag, umgekehrt  Alkohol  den  Wasserdainpf  absorbiren 
kann.  *)  Es  ist  schwer,  diesen  Punct  direct  anszn- 
mitteln,**)  da  die  Quanliläl  absorbirten  Wassers  sehr 
gering  seyn  mochte;  doch  glaube  ich  nach  einem  ini 
reden  Versuche  schliefsen  zu  müssen ,  dafs  dem  Alk) 
hol  dieses  Vermögen  nicht  zukomme.  EinKrystall 
schwefelsaurem  Natron  ward  über  einer  kleinen  Qi 
diät  selir  sorgsam  zubereiteten  absoluten  Alkohols 
telst  eines  Drahts ,  der  am  Kork  der  Flasche  befei 
war,  sechs  Monate  lang  aufgehängt,  ohne  den  gei 
Bten  Anschein  tou  Veränderung  zu  erfahren.  Hl 
PHa  der  Alkohol  das  Vermögen  besessen,  T^'^asserd; 
zu  absorbiren  und  die  Atmosphäre  über  ihm  ii 
von  Wasser  dampfen  freien.  Zustande  zu  erhalten 
würde  derKrjstall  gewil's  elHorescirt  und  in  Pulver  zer- 


fallen 


sejTi. 


Die  Erscheinungen  ,  Tvelche  sich  dmbieten 
ICampf er  stücken  in  eine  kleine  Entfernung  von  Alkohol 
gebracht  werden ,    sind   sehr    bemerkenswertb.     Eine 
Anzahl  kleiner  Kampferstücke  -wiii-den  in  einem  Flor- 
beutel   in  einem  Glasgefäfse   aufi-ehitngt ,    welches 
wenig  Alkohol    enihiell.      In  wenig  Stunden    fing 
Kampfer  an  zu  zerlaufen  und  tropfenweJs  herabzi 
fsen,  imd  binnen  24  Stunden  war  aller  Kampfer  auf  sol' 


Flor-  ! 


*)  Diefs  haben  Yeli/i  nnd  Fuchi  mindestens  für  hohe  Teip- 
peraliireo  nachgewiesen  (^Kastner's  Arch.  II.  S.  851-),  •"" 
dem  absoliUer  Alkohol  narh  ihren  Versuchen  teim  Korfien 
sehr  Echntll  fast  2  p.   C.  Wasser  anzieht  F. 

**)  Dadurch,  dafs  man  prüfte,  ob  das  specifische  Gevricht  del 
an  der  Luft  stehenden  absoluten  Alkohols  zunähme,  mÜfsli 
diefs  wohl  seht  leicht  geschetieiL  können,  F, 
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che  Art  aus  dem  Beutel  verscbfnincIeQ.  Es  erhellt  liisr- 
aus,  dafa  fesler  Kampfer  im  VerLälüiifs  zu  Alkohol- 
■^mpl  zerffiefstich  ist.  Vierzig  Gran  Kampfer  'wiirdea 
,wie  vorhiü  über  Alliohol  aufgeliäugt',  mil  dem  Unlei^ 
schiede,  dafs  sich  der  Kampfer  iu  einer  kleinen  Glas- 
schaale -befand.  Fünf  Tage  darauf  enHiielt  die  Schaala 
lOä  Gran  einer  alkoholischen  Kampferlösung.  Ein 
wenigKampfer  war  jedoch  auch  in  Jen  darunter  behnd- 
Jichen  Alkohol  übergegangen ,  welcher  davon  Ge- 
:k  und  Gerach  angenommen  halte ;  doch  war  diä~ 
Menge  nur  so  gering,  dafs  der  Alkohol  bei  Venni- 
timg  mit  Wasser  blofs  schwach  opalisirend  wurde. 
Temperatur  der  Atmosphäre  während  dieser  Ver- 
ntche  war  im  Durchschnitt  ungefälar  55°  F. 

Das  basisch  kohlensaure  Ammoniak  besitzt,  wie 
bekannt,  eine  belrücbtliche  Flüchtigkeit,  und  ist  auch 
DB  Wasser  auUösHch.  Wird  dasselbe  zugleich  mit 
Wasser,  aber  in  abgesonderten  Schaalen,  verschlos- 
len ,  80  geht  es  schnell  in  das  Wasser  über.  Dreifsig 
Gran  gepulverten,  trockenen,  basisch  kohlensauren  Am- 
IBDniaks  wurden  in  einer  Glasschaale  über  einer  beträcht- 
lichen Quantität  hallen  Wassers  in  einem  verschlossenen 
GeföfsB  wie  gewöhnhch  aufgehängt.  Fünf  Tage  dar- 
auf zeigte  sich  bei  der  Untersuchung,  diiTs  die-fichaale, 
anstatt  30  Gran  trockenen  Salzes  <  12  Gran  einer  Lö- 
sung desselben  enthielt,  während  der  gröfsere  Tiieil  des 
Salzes  in  das  darunter  befindliche  Wasser  übergegangen 
war,  dem  es  seinen  G es climack  und  seine  Eigenschaf- 
ten mitgelheilt  hatte.  Das  Verhallen  des  basisch  koh- 
lensauren Ammoniaks  in  einer,  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigten, Atmosphäre  unterscheidet  sich  sonach  aufser- 
ordentlich  von  dem  jedes  anderen  Salzej^,  uv^ol&£n.%?>t 
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acBtatt  Wasser  anzuziehen  oder  unverändert  zu  bleiben, 
'äelbit  vom  AVasser  angezog;eii  und  aufgelöst  wird. 

Diefs  Bind  die  bauptsächlichaten  Facta,  welche  sich 
bei  Untersuchung  der  Absorption  der  Dämpfe  durcli 
Flü^igkeilen  dargeboten  haben. 


Elektricität. 

1.    lieber  die  Natur  der  elektrischen  Strömt, 

i.  Nohili  zu  Beggio.  •) 
J_)ie  Wissenschaft  zäldt  mehrere  Gattungen  elek^ 
trischer  Strötae  auf,  für  unseren  Zweck  haben  wir  au-^ 
iangUch   niir .  einen    einzigen  Unterschied    featzustellenj 
zwischen  den  bekannten  Strömen :  Ströme  ohne  und 
chtnüscher  WirksamkeU,   je  nachdem  diese  Wirksamkaj 
Statt  findet  oder  nicht ,   und  ohne  uns  dabei  um  das  Md 
ment  ihres  KinHiisses  auf  das  Phänomen  selbst  zu  küm- 
mern.    Diese  Eiiitheilung  undafst  alle  elektrischen  Stro- 
me.    Zur  eriteren  Klasse  gehöi-en  die ,  welche  in  dea 
ganz  metallisclieii  Kreisen   des  Dr.  Seebeck  erregt  wer- 
den ,  wie  auch  die ,    ilirer  Natur  nach  damit    überein- 
stimmenden ,  welche  ich  mit  den  Leitern  zweiter  KJasse 
erhalten  habe.     Die  Strome  mit  chemischer  "Wirksam- 
keit umfassen  alle  f  o?/a'ischen  Strome ,     Ton  welcher 
Beschaifenheit  auch  der  dieselben  erregende  feuchte  Lei- 
ter   sey.      Die    sogenannten    elektrochemischen  Ströme, 


•)   EiiiTge  andere  Abhandlungen    des  ausgezeichneten  italiani' 
sehen  Fhjsikers,    welche  sich  theiLs  auf  früher  mttgetheilte 
Untersuchungen  beziehen ,   theils  in  dem  vorliegenden  Auf- 
sätze berührt  werden,    sollen,   sobald  sich  Baum  da 
det,  ita  Eosanunenhan^e  na(Ai%etea^vi  NictÄea.       d. 
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welche  sich  entwickeln  im  Blomenle,  wo  eine  Siitire 
auf  eiii  Alkali  einwirkt,  gehören  in  diese  Abtheilung; 
aber  die  Frage,  ob  sie  jenen  Namen  wirklich  verdie- 
nen, wird  späterhin  enlschieden  werden.  Ich  will  in 
«lieser  kurzen  Vorrede  nicht  im  Sinne  irgend  eines  Sy- 
slemes  sprechen,  ich  wünsche  einzig  uod  allein  eine 
Unterscheidung  festzustellen ,  welche  alle  Fälle  be- 
herrscht und  zu  einer  geordneten  Entwickelung  des  ab- 
zuhandelnden Gegenstandes  zu  verhelfen  im  Stande  ist. 
5-  1.  Ströme  ohne  chemische  fFirksamkeit. 
Bei  diesen  ist  offenbar  die  Wärme  die  elektromo- 
torische Kraft,  wefswegen  man  sie  thermo -  elektrische 
genannt  hat.  Alan  kann  sie  auf  vier  verschiedene  Wei- 
sen erhalten : 

Erster  Fall,  Kette  vnn  rinem  einzigen  Metall. 
Der  Draht  unserer  gew^öhnlichen  Galvanometer  ist 
von  Kupfer  und  man  weifs ,  %Tie  mit  diesem  Drahte  der 
einfachste  thermo  -  elektrische  Strom  erregt  wird.  Man 
erliitzt  das  eine  Ende  des  Drahtes  an  der  Flamme  einer 
Lampe ,  drückt  dann  schnell  dieses  erhitzte  Ende  auf  das 
nicht  erwärmte,  und  die  Nadel  des  Instrumentes  zeigt 
durch  seine  Bewegung  einen  Strom  an,  welcher  von  dem 
erhitzten  Theile  zu  dem  kalten  hinübergeht.  Befestigt 
man  an  das  Ende  des  Galvanometers  z^rei  Drähte  von 
einem  anderen  Metall,  und  verfährt  man  mit  diesen 
Drähten  eben  so  wie  mit  dem  Kupferdrähten :  so  erhält 
man  eben  so  entschiedene  Resultate,  obwohl  die  Kette 
aus  zwei  verschiedenen  Metallen  besteht.  Gesetzt  die  an 
dem  Galvanometerdrahte  befestigten  Drahlstücke  seyen 
von  einer  gewissen  Länge :  so  sieht  man  wohl  ein,  dafa 
die  Wirkung  der  Wärme  sich  nicht  bla  auf  deu  DtaXh. 
des  Galrnnoiaefers  erstrecken  kann ,  we\cVeY\feö^^^l 
_biu^&.  d.  Cb.  u.  rh.lSSS-K.  7.  (N.  B.  B.ä3.  H  3.1  ^* 


indem  er  als  blofaer  Leiter  fungirt,  daza  dient,  den  Kfe 
zu  scliliürsen.  Ich  halie  mich  atiT  diese  Weise  ül>ei 
zeugt,  dafs  Wismuih,  Platin,  Gold,  Silber,  Blei  in 
Zinn  wie  das  Kupfer  sich  verhallen ;  es  bildet  ai( 
bei  allen  diesen  Slt-tallen  ein  Strom,  welcher  von  dem  e 
hitzten  Ende  zum  kalten  übergeht.  Indefsist  die  Stall 
der  Wirkung  verschieden  bei  den  verschiedenen  Metalls^ 
beim  Blei  and  Zinn  ist  sie  sehr  schwach.  —  Zink,  £ 
sec  und  Antimon  bi-ingen  die  umgekehrte  Erscheinui 
hervor,  d.h.  einen  Strom,  w^elcher  von  dem  kalHi 
Theiie  atis  zum  erhitzten  übergeht.  In  dieser  Beziehiui 
touTs  man  mitbin  die  Metalle  in  zwei  Iviasseu  trennei 
nach  der  Richlung  des  bei  ihrer  Erhitzung  auftretendi 
Stroms.  Da  wir  uns  stets  der  gewohnten  AusdtiicJ 
positiv  und  negotii'  bedienen ,  so  wollen  wir  in  Zakxti 
die  sieben  ■  ersten  MetaJJe ,  in  welchen  der  Strom  vo 
warmen  Ende  zum  kalten  übergeht,, posi/iu  t7iermO-eW 
irische  nennen  ,  und  negativ  ihermo  -  elektrische  dl«  dr 
letztem,  in  welchen  der  Strom  vom  kalten  aus  zuniiri 
men  überströmt. 

Ich  wüfste  keine  bestinmite  Reihenfolge  der  Meta 
le,  in  Hinsicht  auf  ihre  thermo  -  elektrischen  Eigenadi» 
ten,  aus  meinen  Versuchen  herzuleiten.  Herr«.  Yet 
ordnet  sie  in  folgende  Keihe.  Die  Zeichen  +  und  - 
welche  jedem  Metalle  zur  .Seite  stehen,  finden  sicbnid 
in  der  Skala  dieses  Physikers;  ich  habe  sie  hinzu  gl 
fügt,  damit  man  die  Unterscheidung  der  thermo-eleko 
sehen  Metalle  in  positive  und  negative  nicht  aus  dem  Ai 
ge  verlieren  möge. 


über  (lieNaliir  der  elcklrischcn  SlrÜme. 

Skala    dex    Herrn    v.    Yelin  *) 

1.     TTfstmith  +  6.     Kupfer  -f- 

t.     Anlimon  —  7.     Messing  + 

S.    Zink         --  6.    Gold  + 

4.  Silber       +  9.    Zinn  -J- 

5.  PJalin        4-             10'  B'*;'  + 
Ich  habe  nichts  gegen  diese  Skala  einzuwenden, 

,  die  vielleiclit  innerhalb  gewisser  Grenzen  derTeinpera- 
I  tar  sehr  genau  ist;  es  würde  mich  indefs  durchaus  niclil 
[überraschen,  wenn  sie  in  ihren  milderen  Gliedern  einen 
I  Umtausch  erleiden  sollte.  Au  den  Knden  sind  die  AVir- 
[  kangen  dergestalt  verscliiedeu ,  dafs  gar  kein  Zweifel 
[  dai-über  obwaltet ,  dafs  die  thermo- elektrischen  Eigen- 
L  tchafien  (abgesehn  ron  den  Zeichen)  im  AYismuth  und 
lAotimon  am  hoclisten  gesteigert  sind,  und  am  mindesten 
Iflloch  im  Blei  und  Zinn. 

In  den  Ketten  von  einem  einzigen  Metalle  sind 
die  Ströme  um  so  intensiver ,  je  gröfser  der  Unterschied 
der  Temperatur  ist  zwischen  dem  beifsen  und  kalten 
Theile  der  Metalle.  Wo  aber  könnte  man  muthmafsen, 
dafs  das  Maximum  dieses  Unterschiedes  eintreten  würde? 
Vielleicht  bei  dem  Metalle,  welches  gleichzeitig daaun- 
echmelzbarsle  und  am  mindesten  wärmeleitende  wäre. 
Man  weifs ,  dafs  diese  beiden  Eigenschaften  nicht  glei-  ' 
chen  .Schritt  halten,  und  sehr  leicht  einzusehen  ist  es, 
dafs  man  da,  wo  jene  beiden  Eigenschaften  in  dem 
günstigsten  Verhältnisse  znsammentiäfen,  auchdenhöch- 
«ten  Grad  der  Temperaturdifferenz  würde  hervorbingen 
kömien.  Könnte  man  den  bestimmten  Grad  des  Leituiigs- 
Termögens  eines  jeden  Metalls  und  ihrer  ünschmelzbar- 
keit  in  Zahlen  ausdrücken,  so  würde  es  vielleicht  nur 
noch  eines  Schrittes  bedürfen,  um  die  thermo  -  eleklri- 

•)  Dibhaih.  laüvfit.  T.  XXrV.  S    166- 
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sehe  Kraft  dem  Cälcul  tintefrweirfen  zu  Icöimen ,  indeoi 
man  sie  betrachtet  als  proportional  der  Unschmelzbar-j 
kek  und  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  dem  Leitunj 
vermögen. 

Xiveiier  FalL  Kette  von  ntehreren  MetciUen* 
Das  Wismuth  ist  das  am  meisten  positiv  theiiDOsj 
'elektrische  ]\Tetall  und  das  Antimon  das  am  meisten 
galive.  Setzen  wir  den  Fall ,  es  sey  aus  diesen 
Metallen  eine  Kette  gebildet  worden^  und  ind^n  Hor  es 
ihrer  Yerbindungsstellen  erhitzt  wird,  diene  das  einel 
tall  blols  als  Leiter  für  den  dem  andern  eigenthi 
Strom :  so  wird  man  in  dieser  Combination  das 
samste  thermo-  elektrische  Paar  besitzen.  Und  sovediihl 
sich  die  Sache  in  der  That  auch,  wie  die  Physikeririi- 
sen;  dieses  Gesetz,  welches  man  das  Gesetz  der  Wf^eck^l 
selUilung  {conductibiliie  reciproque)  nennen  kann,  be-l 
währt  sich  in  mehreren  Fällen,  aber  in  einigen  an^ 
ren  scheint  es  durch  irgend  eine  andere  Bedingung  mo- 
dificirt  zu  werden.  Wenn  dieses  Gesetz  das,  einige 
wäre,  welches  Einflufs  übt  auf  Regulirung  der  Intdi- 
.  sität  von  Strömen  solcher  Ketten,  die  aus  mehreren Me- 
tallen  bestehen ,  so  würde  eine  genaue  Zusammenstim- 
mung  zwischen  den  beiden  nachfolgenden  ÄnordnuDgen 
Statt  finden. 


I. 
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Die  ei-ste  Iteilieisl  ilie  <Jes  Hpnrii  v.  YeUft,  milBe" 
riicksichüguiig  der  Kicbliui^  Jer  Sli-ome;  ich  habe  Jna 
Kisen  hinzugefiigl  und  das  Slessiiig  Ii  in  weggelassen  ,  um 
,  sie  dec  zweiLeri  ßeilie  voll^tiindig  gegeaiiber  stelleii  zu 
können.  Die  ersle  Heilie  sogt  uns,,  dals  das  Wismiilh 
in  tliei-mo  -  elektrischem  Sinne  hölwr  siehe  ,  als  das  Sil- 
ber, das  Silber  höher  als  dasl'latin  ti.  s.  w.  Die  zweite 
Reihe,  weilche  einer  schönen  Arbeit  Aes  H&iEa  Becquerel 
enlncmmen  ist,  *)  zeigt  die  Richtung  an,  welche  die 
Ströme  in  reischie denen  Combinationen  aus  je  zwei Me- 
lallen  nehmen :  das  Wisinuth  richtet  seinen  Strom  nach 
dem  Fiatin  hin,  das  Platin  nach  dem  Blei,  das  Blei  nKcJi 
demZinn.u.  s.  w- 

Beide  Skalen  stimmen  genau  ziisnmmen,  im  A/t- 
£ang,  in  der  Blilte  und  am  Ende.  Diese  Gleichförmig- 
keit möchte  wohl  keine  zufiditge  seyn  können ;  sie  läfst 
sich  erklaren  durch  das  Gesetz  der  ^T^echselleitung. 
Aber  das  Zinn  imddas  Blei  stehen  sicherlich  anderrecIiT- 
lea  Stelle  in  Yeiiii't  Skala ,  und  dem  angegebenen  Ge' 
setze  geinafs  sollten  sie  in  dec  Skala  des  Herrn  Bect/ue- 
rel  unmiUelbar  über  dem  Zinke  stehen  ;  indefsündctuiaa 
sie  statt  dessen  viel  liöher  auTwäils,  welches  beweist, 
dafs  sie  einen  anderen  Einflufs  aufser  dem  der  Wechsel- 
leitung  üben.  Es  wird.nicht  schwer  werdftn,  die  Natur 
dieser  neuen  Bedingung  im  Voraus  zu  entzilTern,  wenu 
wir  zum  Sdilufs  unserer  Zergliederung  gelfingl  seyn  wer- 
den-; gegenwärtig  aber  veHündert  uns  nichts  an  der  An- 
nahme, sie  siehe  lediglich  in  Beziehung  mit  der  Wärme, 
sie.  hänge  z.  B.  ab  von  der  Ai-t ,  «-ie  sich  die  Warme 
an  den  Verbind  ungisleUen  der  beiden  heterogenen  Me- 
talle verthellt,  eineVerlheUan;i,  weJclie  gleichwohl  Ver- 
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Knderungen  erleiden  wird .  schon  allein  um  deß^Ii 
weil    die  Thelle  an  der  Erliilzungsstelle  nicht  constHtl 
mögen  sind. 

Hier  ist  derpassende  Zeirpunct,  einer  anderen  Gat- 
tung von  Anomalien  zu  gedenken,  \{'elche  Becgiierd  an- 
gemerkt hat ,  und  die  zu  besläii^^en  ich  im  Laufe  mei- 
ner Versuche  mehrmals  Gelegenheit  hatte.  Aus  der 
Verhmdung  von  Kupfer  und  Eisen  entsteht  ein  thermo- 
magnetischea  Element,  in  welche'  der  thermo-elektn- 
sehe  Strom  vom  Kupfer  zum  Eisen  hinübergeht,  solan- 
ge die,  an  einer  derVerbindungsslellen  angebrachte,  Er- 
hitzung einen  gewissen  Grad  nicht  übersteigt.  Bei  Ein- 
wirkung einer  höheren  Temperatur  aber  kehrt  sich  der 
Strom  um,  und  verbreitet  sich  nun  vOm  Eisen  zooi 
Kupfer. 

Das  Gesetz,  dem  gemafs  die  \\'ärme  sich  in  einer, 
an  einem  ihrer  Enden  erhitzten,  Melallstange  verbrei- 
,fet,  liüst  sich  beinahe  durcheine  logaiitlimische  Linie  ana- 
drücken.  "Wer  aber  kennt  die  Zahl  und  die  Natur  der 
Variationen ,  welche  diese  Curve  in  sehr  hoher  Tempe- 
ratur erleidet  ?  und  wer  weifs,  bis  zu  welchem  Grade  die 
Verwickelungen  waclisen,  welche  von  der  Vereinigung 
zweier  verschiedener  l^Ielalle  bewirkt  werden.  Ohne 
Zweifel  mufs  man  alle  Umstände ,  welche  in  der  Klasse 
der  tlie^O-eleklrisclien  Ströme  sich  ereignen,  in  Rech- 
nung bringen ;  aber  um  sie  mit  Einsicht  in  ihre  Ursache 
zu  erörtern  und  Hecheiiscliaft  abzulegen  von  den  Ano- 
malien, mufs  man  abwarten,  dafs  die  Wissenschaft  noch 
von  einer  andern  Seile  her  Fortschritte  gemacht  habe. 
Ich  meine  das  Gesetz  der  Verbreiluiig  der  AVärme  in  den 
Körpern  ■  ein  Gesetz ,  mit  welchen  wir  nur  viel  zu 
oberflächlich  noch  bekannt  aind^  um  mit  einiger  Ilolliiung 
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gÜnsligen  Erfolges  uns  an  eine  Gattung  von  Untersuchon- 
gen  wagen  zu  können ,   die  unmittelbar  davon  abzuhiuv-  • 
gen  scheinen. 

Dritler  FaU.  Feuchte  Kttten. 
Bringt ma» die Knden  zweierThoncylinder  mitein- 
ander in  Conlact,  nachdem  der  eine  erhiizt  worden,  so 
■wird  in  demselben  Momente ,  wo  man  den  Kreis  des 
Galvanometers  damit  scliliefst,  ein  elektrischer  Strom 
bestimmt  werden  von  dem  warmen  Ende  zum  kalleni 
zu  wandern.  Die  Mafsregeln,  weiche  man  bei  diesem 
"Versuche  nimmt,  lassen  über  den  Ursprung  dieses  Stro- 
mes keinen  Zweü'el  übrig.  Er  wird  erzeugt  von  den 
in  verschiedenen  Graden  erwärmten  Tbeilen  cler  Tbon- 
cylinder,  imd  sowohl  der  Draht  des  Galvanometers  als 
die  übrigen  Tlieile,  welche  in  den  Kreis  mit  eingeschlos- 
sen sind,  verrichten  lediglich  die  Dienste  von  Leitern; 
der  Versuch  gelingt  selbst  mit  präparirten  Froschnerven , 
in  welchem  Fall  alles  I^Ietall  gänzlich  aus  dem  Kreise 
ausgeschlossen  ist.  *) 

•)  Kine  Vergleichung  zwischen  den  beiden  empfinc'!  ich  Sien 
Galvanoraetero ,  dem  präparirteB  Frosch  und  dem  MiillJpli- 
cator  mit  zwei  Sadeln,  vnn  demselben  V'erf.  herriihrcud , 
findet  man  in  der  Bibh  uniu.  T.  XXXVll.  (Jan.  18S8.)  8.  tO 
.—90.  Ferner  hat  derselbe  in  dem  cHmlicheji  Bande  der 
genannten  Zeilschrift  (Marzheft  S.  174-)  nachtrai^iich  noch 
eine  Methode,  die  thermo-ltydro-eUlstHscIien  Strume  zm 
erhalten,  mitgelheill ,   die  hier  eine  passende  Stelle  findet. 

„Die  YeTbindungea  mit  dem  GalvaDoniefer ,"  sagt  Nobili 
hier,  „bewerlislellige  ich  nach  gewöhnlicher  Weise,  in- 
dem ich  nämlich  seine  Flatinenden  in  zwei ,  mit  einer  Salz- 
lösung (z.  B.  Salpeter  -  oder  gewöhnh'cher  K«chsalzlüsiu]g) 
gefüllte,  Tassen  eintauche.  Zur  grafsirreli  Leichtigkeit  und 
Sicherheil  der  Operation  bringe  ith  noch  zwei  andere  Tas- 
sen A'  und  B'  in  den  Kreis,  die  erstere  sielte  ich  znr  Tiiase 
A,  die  audere  zur  Tasse  B;  .beide  Tauen  sind  mit  dem 
-  Itäinlichen  firistigen  Leil«r  angatüllt,    und  A  vrixA  "ni^^■  *••> 
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In  den  inetallisclien  Kelteii  wandert  der  thertno-  \ 
eleklrische  Suotu  bald  von  dem  warmen  Theile 


B'  mit  B,  vermiltelst  aweier  Bogen  von  Asbest  oder  B 
wolle,  die  mit  derselben  Salzlösung  befeuchtet  worden, 
verbunden.  Hierauf  nehme  ich  teigigen  Thon,  (wii 
die  Topfei  dessen  bedienen]  und  forme  daraus  kleine  Cj' 
linder  von  etwa  2  bis  S  Zoü  Lunge  und  S  bis  4  Linien  ig 
Durchmesser.  Der  Versuch  vird  mit  zwei  solchen  Cyli» 
dern  angestellt,  welche,  obwohl  knetbar,  ihre  Form  deUHMT 
in  dem  lUafse  beibelialten,  wie  nachfolgende  Operationfl 
es  erheischen.  Das  eine  Ende  jedes  dieser  kleinen  ThoW 
cjlinder  wird  mit  einem  Bündel  in  der  Salzlösung,  weldl 
in  den  Tassen  befindlich,  genKfster  Baumwolle  umwjclltK, 
und  von  den  beiduii  freien  Enden, ziehe  icK  das  eine  9t 
einer  Spitze  ans,  die  an  der  flamme  einer  Lampe  «MtB 
ivird,  bis  sie  anfangt  loth  zu  glühen.  Biese  erhitzte  SpitU 
bringe  ich  nun  an  das  kalte  Ende  des  anderen  Cjlinderl| 
und  drücke  sie  ein  wenig  in  das.selbe  ein,  um  die  Beruh* 
rongspuncle  zu  vermehren;  zu  gleicher  Zeit  taucheich  tB^ 
mn  die  Enden  heider  Cylinder  gewickelten,  Baumwolle^' 
fdden  in  die  Tassen  A  und  B  ein.  Auf  diese  Weise 
der  Kreis  geschloa.sen ,  und  die  Nadel  des  Galvanomeleit 
giebt  durch  einen  Ausschlag  von  5  bis  10  Grad  das  Vor-r 
handenseyn  eines  Stroms  -j.u  erkennen,  der  von  den 
fsen  Theile  zum  kalten  übergeht," 

,,Der  Versuch  gelingt  mit  allen  Arten  von  Thon; 
einige  aniiere  erdige  Substanzen,  als  Kalk,  Baryt  u.  s. '«V 
liabe  ich  geprüft,  habe  aber  keine  deutliche  VTirkupg  ei 
halten.  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  dafs  dieses  ns|atiTl 
Hesullat  von  einem  Mangel  an  LeitiingsraJiigkett  herrühM 
der  Thon  saugt  viel  Wasser  ein  und  hält  es  harlnäokig  z 
rück  ,  die  anderen  Erden  nehmen  weniger  Wasser  anf  m 
lialleu  es  minder  leicht  fest,  mithin  verheren  sie,  m 
man  sie  erbitst.  mit  dem  Wasser  zugleich  dto  FähigkdE 
die  elekh'ischen  Strome  zu  leiten.'' 

„Die  TJioncj-Iinder  bringen  diese  Eisclveinung  berrofi 
selbst  narhdeni  sie  zuvor  getrocknet  und  hierauf  obeifladi' 
lieb  wieder  uafs  gemacht  worden  sind.'' 

,.Ich  habe  diese  Thatsacheti  auch  mit  dem   Froschprüpv 
r.ile  beslaligt,    nach  der  Methode,    die  ich  in  einer  früh«-, 
ron  Abhandiun«  angegeben.    (Vj;l.  oben.)       In  Wahrheit  i 
die  Jahreszeit  nicht  sehr  zu  Versuchen  mit  {''lOEcJiea  geeignil, 
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kallen,  bald  umgekehrt.  Diese  A'^erscliiedenhBitacbeiot 
liei  den  feucliien  Leitern  nicht  vorzukommen.  Man 
ivird  in  der  Thal  stets  den  Strom  vom  wsimen  Ende  zum 
kalten  übergehen  sehen,  man  magdie  Thoncylindermit 
Salzlösungen  oder  mit  Säuren  befeuchten. 
T'itrler  Fall.  Gemischte  Ketten, 
Setzen  wir ,  man  habe  an  die  Enden  des  Galvano* 
meterdrahles  zwei  Flalinstreifen  befestigt,  die  in  ei&em 
leeren  Gefsfs  in  gewisser  Entfernung  von  einander  auf- 
gestellt worden ,  und  man  giefse  ein  wenig  siedendes 
"Wasser  auf  der  einen  Seite  und  kaltes  auf  der  andern 


I 


da  die  KaJle  ihre  Empfindlichkeit  für  die  elektrische  Wirk- 
aamkeit  mindert;  indeb  hat  mir  doch  einer  der  weniger 
erstarrten  Zeichen  des.  Stromes  geliefert,  von  welchem  ich 
tier  spreche." 

„Die  entschiedensten  Anzeigen  finden  in  dem  Momente 
Statt,  -wo  die  heifse  Spitze  in  den  kalten  Theil  eindringt. 
Zuweilen  übersteigen  die  Bewegutigen  des  GalTimometeis 
10  Grad,  HeLt  man  den  Contact  auf  nnd  emenert  ihn  dann 
von  Zeit  zu  Zeit,  ss  hat  man  Gelegeuheit  zu  bemerken, 
dafs  der  Strom  in  dem  Mafse  scMvÄcher  wird ,  als  die  Wär- 
me entweicht,  dals  er  aber  nicht  ganz  aufliöre,  so  lange 
der  Thon  selbst  nur  noch  selir  geringe  Mengen  von  Wür- 
nie  zurückhält.  Wir  haben  schon  anderwnrts  des  Dienstes 
Etwälmiing  gethan,  den  man  von  der  Entdeckung  der 
thermo  -  hydro  -  elektrischen  Ströme  erwarten  darf,  .  Nun 
»ber,  da  znr  Erregung  dnselben  in  gewöhidichem  Thone 
eine  setur  möfeige  'Wamie  schon  ausreicht,  wird  die  Ana- 
logie z-\vischen  den-  Resultate  dieses  kleinen  Tfisuchs  und 
der  grofsen  Erscheinung  des  Erdmagnetismus  vollslnndig. 
Thon  findet  sich  überall  in  sehr  reichlicher  Menge  verbrei- 
tet; er  mufs  je  nach  den  verschiedenen  Localitaten  mehr 
öder  minder  fericht  seyn,  und  die  Sonne  bildet  diese  gro- 
fsen Massen,  indem  sie  die  östlichen  Regionen  eher  er- 
-wKrnit,  als  die  westlichen,  in  einen  tlierroo- elektrischen  Kreis 
tun,  in  welchem  der  Strom  von  Osten  nach  Westen  wan- 
dert, gerade  so,  wie  es  die  ErklÜrung  des  Erdmagnelis-« 
iuu>  erheischt."  (Vgl.  den  Machlrag.) 
itfegiOf  am  6>  Febr.  IgSS. 
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JndaaGefaTs:  so  wird  inanausderBewegiingtleaGalTW 
nometerzeigers  sehen ,  dafs  in  einem  solchen  Fall  e 
Stroni  bedingt  werde,  welcher  von  der  Seile  desheifsi 
Wassers  zu  der  des  kälten  Jiiniibenpandert. 

Dieselbe  Wirkung  erhält  man  noch  auf  eine  andei) 
Weise.  Man  füllt  die  Tasse  mit  kaltem  Wasser,  ma 
tauche  hierauf  beide  Platinplalten  darin  ein,  nachdei 
man  die  eine  zuvor  in  siedendes  Wasser  gestellt  halt« 
In  beiden  Fällen  dauert  der  Strom  nur  sehr  kurze  Zeit! 
und  läfst  keine  Spur  seiner  Wirkung  indeu  MetallplatI 
zurück,  welche  man  nach  dem  Versuche  noch  eben 
homogen  fmdet  als  vorher.  Dieser  Umstand  scheint  jeÄ 
Mitwirkung  einer  chemischen  Thäligkeit  zwischen  del 
Metallplatten  und  dem  flüssigen  Leiter  auszuschliefseiij 
weil  die  Platten  durch  eine  solche  Thäligkeit  stets  mein 
oder  minder  üire  Homogene'iiät  verlieren  imd  elektromo- 
torisch werden.  *) 

•  )  Die  am  Galvanometer  befestigten  Flatindrähte  dien 
der  Flüssigkeit  uiuht  eher  dazu,  den  Kreis  für  einen 
zu  schliefsen,  als  bis  sie  die  Eigenschaft  offenbarten, 
anderen  Strom  zu  erregen,  demjenigen  en 
■welcher  so  eben  hindurchging.  Ich  hatte  mir  über  die« 
Erscheinung  eine  Ansicht  geliildet,  der  zu  entsagen  ich  iri 
BegrlfTe  war,  als  ich  aus  einer  Abhandlung  des  Hm.  de  i 
Rive  sah,  dafs  sich  diese  Eigenschaft  nicht  blofs  auf  dieJM 
nigen  Theile  der  metallischen  Leiter  beechranke,  we. 
sich  in  der  Flüssigkeit  eingetaucht  befanden.  {BihUoih,  i  ^^ 
Vtrs.  T.XXXV.S.94.  Ann.  lieChim.  etdePhys.  T.  3DCX* 
Sepl.  18S7.  S.  S6.;  auch  Popgendorß's  Ann.  X.  S.  48*; 
Meiner  Meinang  nach  beruhte  der  Gnmd  dieser  Ersch» 
nung  auf  einer  Heterogenpilüt,  bewirkt  durch  eleklmch« 
mistihe  Schichten,  welciie  bei  Zersetzimg  der  Flüssigkeit 
sichtbarer  oder  unsichtbarer  Weise ,  auf  die  in  dieselbe  ei 
getauchten  Partien  des  Metalls  hafteten;  (Bib/iot/i.  urüt/e 
T.  XXXIV.  S.  S07.  n.  Jahrb.  18S7.  II.  158.)  und  wirMid 
habe  ich  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  grölstei  Ail( 
tnerluaiiilieil  an  deni,    aufseihälb  der  Fkissigiisit  bdindÜ 
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Diese   Betrachtung,    zusammengehalten   mit   dem 
iange  der  Erscheinung,   welche   mit  der  Wärme  ent- 
chen,   Theile  nie  die  geringste  Spur  dieser  Eigensriiaft  er- 
hallen iönnen,  y. 

JVohili  bezieht  sieh  hier  atif  diest*IIien  ünlerstichiingen 
ifc  la  Bit/e's  „Über  eine  besondere  Eigenschaft  meralliscJier 
I^iter  der  ElektriCitHt,"  von  welcher  im  vorigenHefteS.  17i. 
die  Rede  irar,  wo  eigenlhümliclie  Verändenjngen  der  Me- 
taBe  im  galraiiischen  Kreise  überhaupt  zur  Sprache  gebracht 
und  namenllich  merkwürdige,  von  van  Heel-  beobachte- - 
le,  Thatsathe  dieser  Art  erzählt  worden.  Die  besondere 
Eigenschaft,  deren  Herr  de  la  lilve  zuerst  am  Schlüsse  ei- 
ner frÜlieren  AbhandhJng  ^.inn.  deChim.  et  dl  Phys.  XXVHL 
(190.)  gedachte,  nnd  die  er  hier  genauerer  Prüfling  untere 
wirft,  ist  keine  andere,  als  die  Ton  Caulherot  und  Hitler 
lereits  zu  Anfange  dieses  Jalirhiuiderls  entdeckte,  neuer- 
dings besonders  Ton  Marianini  (vgl.  S.  174.)  zur  Sprache 
gebrachte  und  ausführlich  abgehandelte  Eigeasrhafl ,  „dafa 
die  metaDischeu  Leiler  der  f'olla'ischen  EleKtricitSt,  wet- 
die  zur  Zersel/uug  einer  Flüssigkeit  gedient  haben,  aucll 
Sufserhalb  des  Kreises  noch  eine  gewisse  Menge  von  £ldt- 
,  tricität  zuru  ck  eh  alten ,  und  dafs  sie,  unter  günstigen  ün- 
.•tänden,  einen  Strom  von  merkwürdiger IntensitSt  zu  erzelt* 
gen  im  Stande  sind."  Was  de  la  Rive  als  GrundthaUadt» 
aufführt,  ist  genau  dieselbe  Erscheinung,  welche  Ifitlerxur- 
«rst  an  Plalindrühten  bemerkte,  die  im  F'oAa'i sehen  Kreise 
«Is  Leiter  gedient  hatten,  und  man  weifs,  di^ts  die  TOn 
Kitur  beobachtete  Ladung  von  Platindrähten  unter  Riesen 
Vmständen  (mit  welchem  Ausdruck  er  bekannllicj)  die  er- 
Stlene  Veränderung  der  Tlatindrahle  bezeichnete)  keinen 
geringen  Widerspruch  zur  Zeit  seiner  Entdeckung  erfaliren 
De  la  Bive  weist  die  elektromotorische  Eigenschaft , 
■welche  die  Drähte  unter  diesen  Umstünden  erlangen,  (die  sich 
iiach  RiUa's  u.s.w.  Beobachtungen  durch  Wasserzersetzung 
deutlich  kund  gab)  mit  Hülfe  des  Galvanometers  nach,  und 
■%ucht  darauf  aufmerksam,  dafs  mau  die  nämliche  Wirkung 
^■(obwohl  von  nnr  halb  so  grofser  Intensiläl)  erhalte ,  wenn 
"tnan  nur  einen  Dralit,  der  zuvor  im  Ko/fa'ischen  Krei- 
ich  befand ,  mit  einem  frischen  Drahte  conibiiiirt , 
'in  einen  flüssigen  Leiter  eintauche,  als  wenn  man  zwei, 
"^gleichzeitig  im  T^oAa'ischen  Kreise  befindlich  gewesene, 
Flalindriüite  (der  ein«  »m  Dogaiiveo ,    dar  attder*  am  pott- 
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Btehl  und   mit   derselben    auch   weder   versoliwinil«^ 
Ecbeinl  wenig  Zweifel  über  die  tliermo  -  elektrisch«  N 

tiyen  Tolt)  mit  einander  combiniit,  zu  diesen)  VeHuch«  u 
-wendet.  T\'icklicli  neu  ist  ron  de  la  Itcve's  Entdechuugu 
cur  folgende ,  von  iVofti/i  so  eben  beslritCeneTlialsadie.  „U 
ist  zum  Gelingen  des  Versuchs  nicht  notkvvendig ,"  ja^ 
Je  la  R!ve  [a.  n.  0.)  „gerade  den  Theil  der  beiden  Plalin 
drohte  einzutauchen,  welcher  zur  Zersetzung  gedie: 
man  kann  diesen  abscheiden  und  den  Theil  d«s  Dralili 
eintauchen,  der  sich  im  f'ofto'ischen  Kreise  autserhalti  d« 
Flüssigkeit  befunden  hatte;  die  Wirkung  ist  blofs  st-hwä- 
vher,  und  diese  Schwächung  nimmt  mit  der  EnÜeTiuuif 
des  eiu getauchten  Theih  von  dem ,  an  welchem  die  Zerse- 
tzung vor  sich  ging,  zu,  Biese  Beobachtung  beweist,  da& 
diese  Erscheinung  nicht  abhänge  von  einer  chemischen  Wii^ 
kung  des  flüssigen  Leiters  auf  das  Element  der  zersetzte! 
imd  möglielier  Weise  am  Platindrahte  haftenden  SalzlÖsnngi 
iDodern  vielmehr  von  einer  besonderen  Eigenschaft  der  Me- 
talldrähte, welche  zu  Leilern  der  f  ofta'isohen  Elekbicitil( 
gedient  haben;  eine  Eigenschaft,  welche  durchaas  V»* 
schieden  ist  von  der  gewöhnlichen  Elektricilät,  und  die  iok 
zur  Unterscheidung  von  derselben,  elelclro  -dynamische  Ei- 
genstJiatt  nennen  will.  —  Ich  habe  mich  übrigens  auf  din 
rectem  "Wege  davon  überzeugt,  dafs  bei  dem  Hervorbiin' 
gen  dieser  Erscheinung  keine  Wirkung  vorhanden  sejj; 
weldie  henührt  von  einer  chemischen  Actiou  des  OÜssi^ 
gen  Leilers,  weder  auf  die  Platindrähte,  noch  auf  denT 
der  zersetzten  Flüssigkeit,  der  möglicher  Weise  an  d« 
Drähten,  selbst  hatte  hangen  geblieben  seyn  könnea."  — 
„Ich  habe  jederzeit  Sorge  getragen,"  fügt  de  la  Bive  ü 
einer  Anmerkung  hinzu,  ,,nii''h  zu  überzeugen,  dals  dt 
Platindrahte,  welche  ich  zu  diesen'  Versuchen  anw^adtfi 
nicht  für  sich  schon  einen  elektrischen  Strom  erregteni 
weua  sie,  nul  den  Enden  des  Galvanometers- vetbupden| 
in  den  flüssigen  Leiter  getaucht  wurden." 

Die  StSrke  und  Dauer  der  unter  diesen  UmstÜodan  < 
zeugten  Ströme  steht  im  Verliallnisse  mit  der  Zeit,  wah- 
rend welcher  die  Drähte  zuvor  im  f^o/la'ischen  Kreise  be- 
findlich waren,  wief'^'aBii'H nunzeigt;  und  ebensoübedift 
Tfatitv  der  heiicr  in  sofern  einen  ^chtigen  EinfluTs  auf  di» 
se  Erscheinung,  als  die  metallischen  Leiter  nothwMtdig  et- 
nen  flüssigen  Leiter  cinsthlictscn  zu  müssen  scheinan. 
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flea  Stroms  iilm'g  zu  Lissen"     Aber  der  Ort ,  wo  die 
elekti-omotonscli  einwirke,  kann  wohl  in  Fraga 

fene  sogenannte  clektro-dynamische  Eigeiuchafl  za  oScn^ 
hares;  dieser  flüssige  Leiter  aber  raufs  wiederum  ein  inÖg~ 
Gehst  guter  seyn.  „SoUle  diese  Eischaiiinng,"  bemerkt  Je 
I  luve,  ,. nicht  iin  Zusanvmeubauge  stehen  mit  den  eigen- 
n  Erscheinungen,  'Vi'elche  der  Durchgang  des  eli;k' 
rischen '  Stroms  Jurcb  abwecliselnd  gelagerte  nietaljjschs  ' 
md  flussige  LciteT  darbietet,  Erscheinungen)  welche  den 
iegensiand  der  im  Aufan^e  dieses  AuJsal^es  angeführten 
Allhandlung  ausmacht.  Üflenbar  scheinen  die  Flüssigkeiten 
s  Leiter  eine  ganz  besondere  Modification  in  den  elek- 
ttisohen  Strome  bu  bewirken,  Tveliihe  vieUeiclLt  entfernte, 
idanun  aber  nicht  minder  ^irliliche,  Analogien  mit  gewis- 
Kn  Erscheinungen  des  Lichts  und  des  WarmestolTes  dar- 
Uetet.*'  Man  vergleiche  hiermit  Ufarionini'a  mehrfach  an- 
logene  Abhandlung,  insonderheit  die  gleichlautenden  Be- 
kmerkongen  Ritler'a  imd  lirlarianini'a  in  diesem  Jahrbuche. 
<iaf7.  i-  30.  u.  815.) 

'  I)e  la  Hive  macht  hierauf  den  Versuch ,  eine  Theorie  die- 
ser Erscheinimgen  zu  geben.  Der  in  einem  Leiter  erregte 
^ptrota  sey  nichts  anderes ,  als  eine  Reihenfolge  von  raschen 
Eerselziingen  und  Wiederherstellungen  der  jedem  seiner 
Bfoleculen  eigentliümlichen  Elektricitüt ;  auf  solche  Weise 
fey  leicht  erldiirlich,  daTs  die  Leiliingsdrühte  nach  Herans- 
Sallme  aus  dem  f'oftn'iscJien  Kreise  in  einem  eigenthümli- 
ehen  Zustande  sich  befinden,  der,  hinsichtlich  der  Elek- 
bicität,  demjenigen  ganz  alinlich  sey,  welchen  man,  bei 
Ämiahme  der  Theorie  Coulomb's,  im  Stahle  vermuthe,  hin- 
^chtli(4i  des  Magnetismus;  der  Strom,  den  jene  Leitungs- 
"q  diesem  Zustand  erregen,  werde  bestimmt  dutcli 
die  Rückkehr  in  ihren  naiürhchen  elektrischen  Zustaad; 
;r  flüssige  Leiter  aber  bedinge  diese  rückgängige  Wieder- 
herstellung, welche  sich  in  der  umgekehrten  Richtung  des 
Stromes  kund  gebe ,  in  sofern  er  auf  der  einen  Srite  den  elek- 
tischen Kreis  zwar  scUiefse,  \vas  zur  Wiederherstellung 
durchans  nothwendig,  auf  der  anderen  Seile  aber,  durch 
tlnteibrechring  der  besseren  metallischen  Leitung,  den  elek- 
trischen Strom  bestimme,  (oder,  wie  de  la  Five  sich  aus- 
druckt, nicht  verhindere)  den  leichleren  Weg  der  unun- 
terbrochenen metallischen  Leitung  vorEuziehen,  wühcend  in 
1  gaox  melaUischen  Kielse  ein  so\c\\ei  'BesVlvmma-n^- 


gestellt  -wtrtleD ,   weil  der  Kreis  aus  vier  verBclüedeneil 
Elementen  bestellt :   1.  lielfses  l'latia;   2.   heifses  Wa»- 


griind  begreiflicher  Weise  fehle,  um  die  lungere  oder  kür" 
zerc  Dauer  der  «nmal  erlangten  tleklro- dynamischen  Stj 
geusclialt  aber  zu  erklären,  miisse  man  bei  den  festen  Kote 
pern  eine  gewisse  Coerciüvliraft  fiir  die  KleJitridtat  a 
Dien,  wie  in  den  Magneten  fiir  den  Magnetismtis,  Uober- 
hanpt  könne  die  Süule  mit  ihren  beiden  Enddrühten  ab  eil 
grofser  Magnet  betrachlet  werden,  in  v/elchero  das  elektri- 
sche Fluidum  au  die  Stelle  des  magnetischen  getreten  (ey. 
Die  Annahme  jener  Coercilirkraft  scheine  viele  andere,  i 
Glektrititüt  beiügliche,  Pliäncmene  leicht  erklären  zu  huti 

Uieraut  folgen  einige  J'ersuc/ie  und  BeobacMungeti  sor 
UnlerstiitKiing  dieser  Theorie.  Ein  FlatindraJit,  so 
f'o//(c'ischen.  Kreis  gebracht,  dafs  er  an  beiden  Eadei 
einen  ilüs^igen  Leiter  mit  den  Fcldrähten  der  Snule  v^bim* 
den  werde,  wirke,  wenn  er  aus  dem  Kreise  herausgenonH 
meu  worden,  an  dem  «iiten  Ende,  wie  ein  Draht,  der  U 
-)-Pole,  an  dem  anderen,  wie  ein  solcher,  der  am  ' — Pol 
befestigt  gewesen^  diese  beiderseitige  Wirkung  nehme  abeij 
nach  dur  Mitte  zu,  rasch  ab,  wo  ein  wirlUicher  Indifierenx 
punct  sioh  £nde.  Diese  Aualogie  des  etektro-djnamischQ 
Drahtes  mit  dem  Magnete  werde  noch  gröfser,  wenn  n 
denselben  durchsc^hneide,  und  nun  die  früher  verbuudea  g» 
weseneu  Euden  bei  Frülimg  mit  dem  Galvanometer  e' 
der  entgegen  gesetzte  Ströme  erkennen  lassen.  WirkliciiH^ 
diefs  der  Fall,  obwohl  die  Ströme  nur  sehr  schwach  W 
oft  Null  sind,  was  de  la  Bhie  der  Schwäche  der  CoerdtiT"' 
kraft  der  Leiter  zur  ElektricitSt  zuzusehreiben  geneigt  ilb 
DieseD  Gegenstand  und  das  Verbaltnil'a  der  CoercitiririT^ 
der  festen  Xürper  zu  ihrer  Leitungsfehigkeit,  weichet  oo 
ter  gleichen  Dmslniiden  ein  umgekehrtes  au  seja  scheint 
wird  der  Verf.  späterhin  genauer  untersuchen. 

Ain  Schlüsse  seiner  Abhandlung  hebt  de  la  Rlvt  no<JK 
den  grofsen  Unterschied  hervor  zwischen  dem  gewohnli' 
chen  Zustande  elektrischer  Spannimg  und  dem  elektri-* 
selten  Zustand,  in  welchem  sich  die  Drahte  befinden, 
elektro-dynamische  Kraft  erlangt  haben.  Folgendes  : 
des  Verf.  eigene  Worte: 

„  1,     Diese  Drähte  geben  nicht  das  geringste  Zeiclien  el 
Irischer  Spannung,  selbst  mit  den  empfindlichiten  i 
(kopen  oichl.'' 
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S.  kaltes  Wasser;   4.  kaltes  Platio.     Zieht  mao 
'^nfaohaten  Versuch  in  Betracht,  den,  wo  man  eine 

2>    Conlact  mit  beiden  I<eitem,  Reiben  und  andere  me- 
lische  Operalionen  entziehen  ihnen  die  elelitro-dyna- 
ÜÄho  Kraft  nicht" 

,0,3.  Der  elektrische  ZustBnd,  in  den  der , Draht  gerSlh, 
rekher  die  beiden  Schiialen  verbindel,  in  cJi'iiea  die  Zer- 
Btat^ng  vor  sich  geht,  zeigt  keine  Verwandtst'haft  niÜ 
ein  elektrischen  Zustande  des  f'Q/iu'ischen  Bandes;  denn 
C  giebt  kein  Zoichen  elektrischer  Sp.-mnimg.  Nie  habe  ich 
itt  einem  flüssigen  Leiter  eine  lyirkiuig  hervorbringen 
nnnen,  derjenigen  ähnlich,  welche  der  Draht  erzeugt.  So 
mrde  ein  rechtwinkeliges  Geriifs,  in  welchem  sich  eine 
(  Zoll  hohe  Schicht  eines  flüssigen  Leiters  befand ,  nach- 
item  es  einige  Zeit  in  dem  Kreise  Terweilt  hatte,  mit  dem 
mlTanometer  in  Verbindnng  gesetzt,  durch  zwei  Plalinspi- 
len,    welche  man  genau  da  einKiitoiuchen  Sorge  tmg,    wo  I 

iie   beiden  Pole   der  Säule   sich  befunden  hatten,     und  nie  ^' 

l  der  geringste  Slrom  StalL« 

4.    Wenn  endlich  der   elektriscJie  Zustand   der  Driihle 
IftTtm  abhinge,    dafs  die  Elelitriciläl ,    indem   sie  auf  einen  ' 

Chlechten  flüssigen   Leiter   slÖfst,     ilu^   Wanderung    nicht  I 

fftsetsen  könnte   und  daher   in  den  Driihlen  zurüriibliebe:  * 

>   müfste   die   elektro-dynamische  Eraü   um   so  intensiver  i 

je  schlediter  die  Flüssiglieit   leitet-,     nun  aber  findet  | 

Mrade  das  Gegentlieil  Statt."  I 

.  „Bemerken  wir  iiberdiefs,    dafs  der  Leiter,  Je  dicker  er  ' 

irt,    und  je  meiir  er  Beriihnmgspnncte  der  Flüssigheil  dar- 
l>ietet,    eine  um  so  energischere  Kraft   erlangt.       Man  kann  ' 

S«    elektro  -  dynamische    Kraft    durch    Wechselschichlung  ' 

rmer  Platinplalten  mit  einem  flüssigen  Leiter  selbst  derma-  ' 

gen  condeusiren,    dafs   man,    nachdem   diese  ComLiualion 
Ibige'  Augenblicke    im   f'aflo'ischen   Kreise    verweilt  liat,  ! 

inen  Strcan   erhält,    welcher   die  Nadel   in  stürmische  Be-  ^ 

tecnng  zu   versetzen  {de  faire  raffoler  Vaiguilh)  und   sia 
r   Augenblicke  lang    in   einer   Constanten    Abweichung 
ii  erhalten  fähig  ist.      Was  aber  dabei  merkwür- 
ig,   ist,    dafs  die  elektro- dynamische  Thätigkeit  auf  glet- 
l^e  Weise  Statt  fiaidet,    wenn  man,   nach  Enlfernung  des, 
nrührend  Einwirkung  der  F'c/fa'is dien  Säule,  zwischen  den 

inplatten   befindlichen   flüssigen   Leiters ,    einen   anderen  1 

ieint  .Stella  setzt.       Dieser  letzter  Veiiuch  be'wev^V,  '«ve 
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der  Platten  vor  dem  beiderseitigen  Eintauchen  in  ksJt 
"SVasser  erwärmt,  so  sieht  man,  dafa  der  grofste  Tei 
peraturunterschied  zwischen  der  Iieifsen  Platte ,  und  d 
dieselbe  unmittelbar  umgebenden  Theile  dea  Wassei 
Statt  iinde;  diefs  dürfte  uns  i  be!  Berücksichtigung  d 
Hatur  der  thermo -elektrischen  SlrÖme  zu  der  Voraoi 


die  vorhergehenden,     dafs   die   ganze   Erscheint 

ünlersiichung  das  Ziel   dieser  Abhandlung  -war, 
hänge  von   einer   gegenseitigen  Einwirkung   der  Flüssigli 
■und   des  Leilers,     die   sich  vereint   im   elektrischen  t 
hefanden,    sondern   von  einem   elgenthünüichen  Zusti 
den  der  Leiter  allein  annimmt."    Hiermit  ist  besondett  i 
zu  vergleichen,  \\as  van  Beck  beobachtete.   (S.  174-) 

Den  Schlufs  dieser  zwar  ohnehin  schon  elM'as  langen  J 
merkung,  wodurch  indefs  nur  ein  früher  gegebenes  Versp(# 
dien  (Jahrb.  18S8. !■  630  erlüllt  werden  sollte,  mag  det  n 
marUehe  üeberblick  von  iJe  la  Bive's  Abhandlung  bilden. 
„Ich  glaube  aus  dem  Vorstehenden  schliefsen  zu  köitnen! 
„1.  Dar»  die  festen  Körper,  welt'he  als  Elektricili 
ter  gediunt  haben,  unter  giinstigen  Umständen,  die  Eig« 
schall  erlangen,  zu  einem  elektrischen  Strome  Veranlassn 
an  gelien,  eine  Eigenschaft,  welche  man  eleitro-dynam 
sches  Vermögen  nennen  kann." 

„S.  Dafs  jene  Leiter  dieses  Vermögen  nur  erlangen  n 
offenbaren  können,  wenn  ein  Theil  des  Kreises  einen ili 
sigen,  nicht  nielallischen  Leiter  einschliefst." 

,,S.     Dafs  die  fliisaigen  Leiter  nicht  fähig  sind,  nnterdi 
nSmliiJien  Dnistiinden  dieselbe  Eigenschaft  wie  di«  ( 
zu  erlangen." 

„4.  DaTs  alle  DmslSndB,  welche  die 
dieser  Erscheinung  begleiten ,  zu  dem  Schlüsse  i 
scheinen,  dafs  der  Strom  i«  den' festen  Leitern  entstat 
,  aus  einer  successiven  Zerseleung  nnd  WiederhersteOunj^ 
des,  jedem  ihrer  Molerule  natürlichen,  elektrischen  Flui-  I 
diims,  und  dafs  in  den  festen  Leitern  eine  Coeruilivtr^ 
exislire ,  welche  dieselben  eine  mehr  oder  minder  lange  Zeit 
in  dem  elektrischen  Zustande  zu^g^ten  vermag,  dw  ih- 
nen durch  den  Durchgang  de^^Hpschen  Stromes  aiifg«- 
drängt  worden  ist."  Schw.-Sct/. 
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selznng  bestimmen,  es  nehme  jener  Sirom,  vor  alleo  an- 
deren Orten ,  an  diesem  lelzlgena nuten  seinen  Urspmng, 
Siefa  ist  vor  der  Hand  die  ■wahrscheinlichste  Meinung, 
bald  werden  ivir  dieselbe  yielleicht  eine  noch  gröfsere 
^Q^ahrscheinlichkeit  erlangen  selien. 
^V  5-  2.  Slriime  mit  chemischer  JFirksamkeit. 
^F  Die  Ketten  dieser  Art  schliefsen  irgend  einen  feuch- 
•en  Leiter  ein,  wefswegen  man  ihnen  den  Namen  der 
firdro  -  elektrischen  gegeben  hat.  Ferner  theilt  Taan  sie 
~etten  erster  und  zweiter  Klasse,  je  nachdem  sie  nie- 
iclie  Leiter  enthalten  oder  nicht.  Wir  haben  bereits 
dieser  Bezeichnung  Gebrauch  gemacht,  and  wollen 
der  Hand  fortfahren  uns  derselben  zu  bedienen. 
Bydro- elektrische  Ströme  erster  Klasse. 
Recht  wohl  ist  jetzt  erwiesen,  welches  die  %pesent- 
Xche  Bedingung  zur  Hervorbringung  dieser  Ströme  sey; 
Verflüssige  Leiter  mufs  wenigstens  auf  einen  der  beiden 
davon  genäfaten  metallischen  Theile  chemisch  einwirken. 
Die  Intensitiit  der  Wirkungen  wächst  in  dem  Mafse, 
"wie  eins  der  Metalle  mehr  angegriffen  wird ,  als  das  an- 
dere; das  7^o//u'iEche  Princip  derHeterogenität  der  Jle- 
talle  spielt  in  dieser  lUassevon  Erscheinungen  keine  Rol- 
le, auffier  etwa  in  sofern,  als  man  zwei  Metalle  der 
chemischen  Eimvirkung  derselben  Flüssigkeit  aussetzt, 
Ton  welcher  sie  im  verschiedenen  Grad  angegriffen  wer- 
den. Diefs  ist  eine  Tliatsache,  welche  gegenwärtig  mit 
äulserster  Klarheit  und  Schürfe  nachgewiesen  worden  zu 
seyn  scheint,  trotz  der  Achtung,  welche  man  der  enlge- 
gengesetzlenMeinung  des  Erfinders  der  Säule  schuldig  ist. 
Alle  Erfahrungen  treffen  vereint  auch  darin  zusam- 
men, um  eine  andere  Wahi'heit  zu  beweisen ;  die  nämlich^ 
Jafs  der,  kraft  dieser  verschiedenen.  clienil5c\\ei\'WvcViMv% 
l/v6.  d.  Cb.  a. Pb,  1328  H,  7.  (N.  R.  B.23.  H.S")  \^ 


1 


\ 


gB2  N  o  b  i  l  i 

ctregle  elektrische  Strom ,  in  dem  flüssigen  Leiter  täm 
Richtung  nehme  von  dem  am  meisten  angegriö'enen  Me- 
talle zu  dem  am  wenigsten  angegrillenen,  ihre  Natur  8«y 
übrigens ,  welche  sie  woUe.  Dieses  Gesetz  erleidet 
durchaus  keine  Ausnahmen ;  es  bildet  ein  wahrhaft  all-  ■ 
ctmeines  Frincip,  diircJi  Hülfe  dessen  sich  alle  Anona- 
liwi  erklären,  welche  follä'sheihTe  darbieten.  Mehr«« 
Physiker  haben  durch  ihre  Arbeiten  zur  Erlangung  die^ 
ßes  wicjiligen  Resultates  beigetragen,  Herrn  Daij  taaü 
ich  zuerst  anführen  iu  dieser  Hinsicht,  danndie  HenA. 
^wgadro,  Michelolli,  Oersted,  Becgueirl,  Yetäif  ät 
LaRiveu.s.yv.  *) 

Nachdem  auf  eine  so  positive  Weise  die  ]Vothw< 


•)  Herr  Nabili  apielt  hier  auf  eine  Arbeit  an,  die  noch 
putilicirt  worden,  über  die  ich  ihm  aber  yo»  einigen 
naten  habe  Mittheilungen  zukommen  lassen.  Man 
dieser  Bezielinng  den  Bericht  über  die  Sitzungi 
retischen  Gesellschaft  der  Tfatnrn-ijseaschaften  oacl 
iBibl.  univ.  T.  XXXVl.  S.  3t9.)  welche  einen  gedriiiigt««~ 
Auszug  der  Oeokachrift  enthält,  die  ich  vor  dieser  'Gesell- 
schaft am  vergangenen  21.  Aug.  über  den  genannten  C«- 
gensland  |;etesen  habe.  De  la  tUve, 

Uan  findet  diese  Abhaodlung  jetzt  vollständig  abgedncll 
in  den  Ann,  de  Chim.  €l  de  Phys,.  März  18S8.  S.  SSS— 9S£> 
Sie  istindefs  zu  lang  und  enthält  deswirlüichNetienzuiT«i)i{i 
ala  dafs  wir  es  wagen  dürften,  dieselbe  in  ihrer  guuxB 
Ausdehnung  dem  Leser  vorzulegen;  es  wird  steh  abar  6»- 
legeiiheit  linden,  das  Wichtigste  daraus  im  Auszuge  mitziH 
theilen.  Vor  der  Hand  wird  es  genügen,  den  Auszug 
anlegen,  auf  welchen  Herr  de  la  Bive  selbst  so  «ben 
wiesen  hat. 

J.Herr  Professor  Aug.  de  la  Rive,"  heifst  es  dort, 
te  eine  Denkschrin  über  die  Sichtung  nnd  die  luteniität 
der  Strome  in  der  f'otia'isdiea  Säule  ror.  Den  letzteren 
Arbeiten  der  Herren  Mariniiini  und  Davy  über  die  Bedin- 
gungen verwandler  Ersdieinungt-n  gemiifs,  zeigt  der  Ver- 
fasser, dafs  die  UrsacJie,  welche  die  Jtichlung  des  Strom« 
oder   den   idinelektrijchen  Ziisland   der   beiden    Aietallischea 
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ügkeit  chemischer  Tliatigkeit  für  die  Entwickelung  der 
'^olta'iichen  Ströme  fesigestelll  worden ,  bleibt  noch 
ibrig  7.U  untersuchen,  welche  Functionen  diese  chemische 
fhätigkeit  dabei  ausübe.  Iii  dieser  Beziehung  kannmaa 
zweierlei  Vermuthungen  hegen;  einerseits  kann  man 
.nnehmen,  durch  diese  chemische  l'hätigkeit  werde  die 
^ektricitäl  entwickelt ,  welche  sich  in  dem  Kreise  fort- 
>ewegt;  anderseits  der  Meinung  seyn,  die  chemische 
rhäligkeil  aey  nur  in  so  fern  nÖtliig,  als  sie  eine  Tem- 
»eratarverändening  veranlasse ,  derjenigen  analog , 
reiche  die  ibermo  -  elektrischen  Ströme  hervorbringt, 
ron  welchen  in  den  beiden  letzten,  in  vorigen  Abschniita 
renanntea,  Fällen  die  Kede  war.  "Wir  wissen  bereits, 
lafs  die  Ströme  in  diesen  beiden  Fällen  von  der  heifsen 
Region  zur  kalten  wandern,  und  diefs  ist  gerade  die 
lämliche  Richtung ,  welche  die  Ströme  nehmen ,  von 
irelchen  wir  hier  sprechen,   da  der  von  dem  flüssigen 

Beslandthelle  der  Säule  bestimme,  nicht  abhänge  von  der 
den  MelaUen  eigenlhüralichea  Katur,  sondern  vielinehr  von 
der  Beziehung,  wekhe  zwischen  den  Metallen  und  dem 
flüssigen  Leiter  Statt  finde,  dergestalt,  dafs  das  am  meisten 
«igegriffene  Metall  sich  immer  positiv  verhält  gegen  die 
a&deren.  Was  die  Unulande  anlangt,  welche  auf  die  In- 
Ifiaitäl  des  Stromes  Kinllufs  üben,  so  zahlt  Herr  de  la  Hive 
ren  drei  auf.  Er  betrachtet  dieselben  unter  dreifacher 
sziehang." 

Die  relative  Natur  der  beiden  Metalle." 
„S.    Die  grÜfsere   oder  geringere  Leichtigkeit,     mit  Tvel- 
T  Strom  von  dem  Metall  in  den  flüssigen  Leitei  Über- 
[elien  kann."  g 

Die  LeilnngsrahigkeiC  der  Flüssigkeit  selbst,  ä.  h. 
e  grÖfsere  oder  geringere  Leichtigkeit,  mit  welcher  der 
Mi  einem  Molecul  derselben  zum  andern  übergelit" 
„Der  Verfasser  spricht  von  mehreren  Thataachtn,  wel- 
r  selbst  beobachtet  hat  und  die  neu  sind,  um  in  vei- 
hiedenea  Fällen  den  Einllurs  jedes  Elements  auf  die  total« 
Ueuitiit  de«  Stromes  zu   schätzen."  Scdw.-SdL 
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Tuiler  atai  ineislen  angegriffene  Theil  st^ls  derjenige  ist, 
wo  sich  lue  meiste  Wurme  enlwicltelt.  Diese  Idee  k 
Terfülirerisch ;  sIeigt  aber  der  Tempera tumntersdüt 
der  an f  beiden  diircJi  die  niimliclie  Flüssigkeit  in 
scliieilenem  Grade  angegriflenen  Jletalie ,  -wirkiich 
einer  solchen  Höhe,  dafs  man  glauben  könne 
fällig,  die  stärksten  Ströme,  welche  man  kennt, 
Thiiligkeit  zu  setzen  ?  Hier  ein  Versuch ,  welcher 
zubeslimmt  ist,  dieseFrage,  die  im  gegenwärtigen  Aw; 
bücke  von  der  gröfstpn  Wichtigkeit  ist,  zn  beantwoi 
ZZ  und  RR  (Taf.  II.  Fig.  1.)  sind  zwei  Platten,  die 
von  Zink,  die  andere  von  Kupfer;  beide  Platten 
(lermaTsen  do[j[ieh  zusammengeschlagen  ,  dafs  siei 
Mitte  einen  leeren  Uaum  z  r  von  cjdindrischer  Fol 
zwischen  sich  lassen.  Diese  Platten  stehen  mittet 
zweier,  an  einer  ihrer  Seiten  befestigten  Drahte,  Z*  vmdR? 
mit  den  Enden  eines  Galvanometers  in  Verbindung, 
und  die  Spalten,  wo  beide ßlälterdes  Melallsan  einander 
anliegen,  sind  rinj^s  nm  mit  einem  Kitte  verschlossen, 
damit  die  same  Fiiissigkeit ,  in  welche  sie  elngetauclu 
w^erJen  sollen ,  nicht  eindringen  könne.  Ich  füll«  ia 
beide  Höhlungen  z  und  r  etwas  Quecksilber  und  senke 
zwei  kleiue  Thermometer  ein,  welche  zur  Krkeanuif 
des  Tempei'atiirgrades  bestimmt  sind,  den  die  beid»' 
Platten  erlangen,  während  sie  Tlieile  des  geschlossea««" 
^oAa'ischen  ICieises  bilden.  Hierauf  stellte  ich  die  bei- 
den Platten  ZZ  und /t/f  senkrecht  auf  den  Boden  einer 
Tasse  fest,  jn  die  ich  zuletzt  säuerliches  Wasser  gofe, 
um  die  Kette  zu  schÜefsen.  Der  Versuch  beginnt  mit 
dem  Aiigeuliiicke,  wo  man  die  Flüssigkeit  eingiefst;  die 
Tempei-atiu-  der  drei  Elemente  Z»ii ,  Kupfer  und  Äi'i 
muts  in  diesem  Moment  gleich  seyn.     Diebeid« 
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Eter  X  uihI  r  «Iieoen  Jaz<i , .  die  Teniperahir  der  PUt- 
zuzeigen;  ein  drittes,  u,  -\rendel  maii  an,  um  die 
mperciliu:  des  Teuclilen  Leiters  zu  ej-robreri.  Die  mit 
jsem  liltineji  A]ipai-al  eilialleiien  Resultate  sind  zxk 
oJAerea  Klarlieil  des  llebei'lilicks  in  IbJgendti  Tabelle 
lengBstellt  wordeiii 
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Im  Anfaiige  zeii^en  die  TJierniooieter  sänimlllcli  die- 
>e  Temjieratur  11"  an;  in  diesem  Augenblicke  srliliig' 
Nadel  wie  gewöhnlich  rail  Ungesf  iiin  über  90°  aus ; 
in  der  Tabelle  au fgezeid nieten  69°  wurden  be- 
HUt,  'miltiia  man  das  Blillel  aus  den  Winkeln  dni> 
cesiven  Schwankungen  nalun;  die  übiigen  Abwei- 
Dgeii  wurden  an  der  ruhigen  Nadel  I>eobachlöi,  Sie 
reisen ,  dafs  der  Sti-otn  sich ,  mit  Aiisnalmie  der  er- 
I  Älinnlen,  wahrend  der  gan/.en  Dauei-  des  Versnclia 
demselben  Grade  der  Stärke  erhiell ;  die  beiden  lelz- 
nVei-suche  darf  man  nicht  inAnschiag  bringen,  weil 
■fresBimg  des  Zinlis  srlion  so  weit  vorgesclirillen. 


ae,  N  o  b  i  i  i 

Ww,  dars  (InsOnecksilber  aus  derHöhlung  z'benm 
ckern  begann. 

Der  Gang  der  Thermometer    ist    zu  regelmSfil 
als  dais  man  nicht  daraus    folgern  di'u-fte: 

1.  Dafs  das  Zink  stets  auf  einem  höheren  Gl 
der  Temperalur  sich  erhalle  als  das  Kupfer; 

2.  Dafs  die  Wärme  der  Flüssigkeit  anfangs 
der  des  Zinkes  stehe ,  dafs  sie  derselben  aber  allmiS^ 
gleich  werde ; 

fl.  Dafs  von  diesem  Zeitpunct  an  die  Temperator 
aller  drei  Tliermometer  stationär  bleibe.  lö  dem  Irier 
von  ons  gegebenen  Beispiele  trat  dieser  Funct  nahe  an 
der  15-  Minute  ein,  und  der  TemperaIHrunterschieJ 
zwischen  dem  Zink  und  dem  Kqpfer  betrug  5°. 

Dieser  Unterschied  ist  niclit  sehr  beträchtlich  und 
er  würde  an  und  für  sich  nicht  fähig  sejTi,  elektrodyna- 
mische Wirkungen  von  einer  gewissen  Energie  hervor- 
zubringen ;  aber  von  diesem  kleinen  Unterschiede  von 
5^  bis  zu  dem  wirklichen  liegt  eine  ungeheure  Klnfl. 
Alle  Wärme,  welche  sich  über  die  verschiedenen  Theile 
der  Kette  verbreitet ,  kommt  von  der  chemiacheti  Wii" 
kung  her,  welche  die  Säure  auf  das  Zink  ausübt;  und 
diese  Wirkung  selbst  ist  fortwährend  auf  einer  einzigen 
Fläche  concentrirti  auf  der  Oberfläche  des  Zinkes  näm- 
lich ,  welche  mit  der  Säure  in  Berührung  steht.  Von 
L  einer  einzigen  Oberfläche   also  strömt  alle  Wärme  ans, 

H  welche  sich  rings  umher  verbreitet,  und  wenn  manver- 

B  möge  derselben  so  deutliche  Zeichen  erhält,  wie  die, 

H         welche  wir  so  eben  von  den  Thermometern  der   drei 
H  Bestand  theile  der  Kette  entnommen  haben ,  trotz  aller 

m  der  Wärme ,  welche  sich  durch  die  Tasse  des  Appai«- 
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Recht  sagen,  dafs  diese  Wanne  in  einem  so  beschränk- 
ten Räume  sehr  intensiv,  sey.  Um  eine  genaue  Idee  zu 
erhalten  von  dieser  luteiiskät,  mÜfste  man  ein  Molecülar- 
Thermometcr  Iiaben,  d.h.  ein  Thermometer,  welches 
den  WärmestoiFzu  messen  im  Stande  wäre,  der  sich  in 
den  Moleculen  des  Zmkes  in  dem  I^Iomenle  entwickelt, 
wo  es  von  der  Säure  angegriiFen  wird.  Ein  Instrument 
dieser  Art  fehlt  der  Wissenschaft  gegenwärtig  noch,  und 
dürfte  ihr  vielleicht  jedeipeit  fehlen;  diefs  verhindert 
nicht,  sich  davon  überzeugt  zu  halten ,  dafs  sich  eine 
BuCserord entliche  Hitze  im  Zink  entwickele,  in  dem 
Mause,  wie  es  von  der  Sänre  angegriffen  vnrÜ.  Wir 
wtillen  noch  hinzufügen ,  dafs  von  allen  Schichten  der 
Kette  eine  einzige  wirklich  sehr  heifs  sey ,  die  dea  Zin- 
kes nämlich ,  welche  Beule  der  chemischen  Thattgkeit 
ist  Die  anderen  Theile  erwärmen  sich  an  diesemHeerde 
nach  Mafsgabe  ihrer  Nähe  daran ,  und  ihrer  Wärmelel- 
limgsf  ähigkeit ;  da  aber  dieses  Wärme-Cenlrum,  obwoM 
es  sehr  energisch,  dennoch  sehr  klein  ist ,  so  empiangt 
jeder  Theil  nur  eine  sehr  kleine  Wärmemenge  von 
—tdwtiaelben. 

^■l         Es    ist   nicht  nöthig,    diese   Idee  weiter   zu  ent- 
^Btoiokehi ;  wir  wollen  die  nachfolgenden  Beobachtungen 
dsiTdr  sollen  lassen,   die  Frage  durch  eine  andere  Gat- 
tung von  Beweisen  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen. 
^         Bydra- elektrische    Ströme    zweiter    Klasse. 
^B,        Diefs  sind  diejenigen  Ströme,  welche  durch  den 
HrC-ontact  der  feuchten  Leiter  erzeugt  werden.     Die  ent- 
schiedensten finden  Stntt  bei  Beridirnng  saurer  tmd  alka- 
lischer Substanzen  mit    einander,     wo    die  chemische 
_,Thäligkeit  sehr  lebhaft  ist-,    aber  .iiich  da   selbst,    wo 
fliese  Thätigkeil  schwach  ist,    giebt  es  sehr  deulÜohe 
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Ströme,  wie  z.  E,  iler  Sirom,  welclier  zM-ischen  Schwer, 
felsäui'e.  und  Salpeler  eiregt  wird.  ,  Bei  ajideren  äiuM, 
liehen Äullösuiigea  gelingt  diels  gleichfalls  gul ;  z.B.i 
Wasser  und  Schwefelsäure  erhält  man  einen  viel  stärk»^ 
i«n  Strom,  als  in  vielen  Fällen ,  wa  eine  lebhafte  EiTer^ 
vescenz  Statt  findet. 

Bei  dem  Procease  der  doppelten  Zerlegung  erzei 
sich  kein  Strom,  oder  er  ist  sehr  schwach. 

Diefa  ist  mithin  eine  lilasse  von  Thataaclien,  bi^ 
welchen  die  erregten  Strome  nicht  mehr  im  Verhaltn 
mit  der  chemischen  Thätigkeit  stehen,  wie  es  bei  den  gw 
wohnlichen  Ketten  der  Fall  ist.  Um  die  Natur  ihrfl 
eleklro  -  motorischen  Kraft  zu  entdecken,  wollen  wir  d 
Wirkung  einer  Säure  und  eines  Alkalis  etwas  näher  bi 
trachten,  und  wir  werden  finden,  dafa  sie  an  meine 
r  GaIvanometereinenAusschIagvonöO°  bewirken,  wei 
»las  Alkali  im  festen  Zustand  angewandt  wird,  aber  nnl 
einen  Ausschlag  von  5  bis  10°,  wenn  das  Alkali  aufgelÖl 
ist.  Das  ist  aber  nicht  alles;  diese  letzteren  Ab  weichui 
gen  sind  oA  den  vorigen  entgegengesetzt.  Ichhabe  übq 
diesen  Gegenstand  bereits  das  in  Erwälmung  gebracht 
was  ich  heim  Kalliwasscr  bemerkt  habe.  Eine  kleioi 
Stange  dieser  Erde  mit  Salpelersänre  in  Berührung  ( 
bracht,  entwickelt  einen  Strom,  der  vom  Kalke  z 
Saure  hin  gellt;  das  Kalkwasser  hingegen  bringt  t 
Strom  zu  Wege,  der  von  der  Säure  zum  Kalke  übep 
geht.  *)  An  diese  Umkehrung  wollen  wir  eine  ttnden 
der  nämlichen  Galtung  anreihen.  Reines  Wasser  m 
Schwefebäure   in  Berührung  gebracht ,  erzeugt    eine 

•)  nibllaih.  iiniv.  T.  XXXTII.  S.  26.  in  der  $.  S71.  Anm.  ei 

^TÜhnteii  AMiaiidhuig ,  die  späterhia  mitgetheitt  werden  sol 


übt-r  diu  Ndliir  der  elthrist/ien  Ströme.        289 

Slrom,  der  Tom  M'^asser  zar  Siiui'e  gerichtet ;  Eis  bringt 
in  iJemselben  Falle  die  entgegen  gesetzte  Wirkung  her- 
vor, d.li.  einen  Strom,  welcher  von  der  Säure  zum 
Eise  hingeht.  Man  möchte  sagen,  dafs  hier  sich  die 
Unordnung  der  tliertno  -  elektrischen  Strome  Dr.  See- 
beck''s  erneuere,  und  dafs  man  nicht  wisse,  wonach  man 
sich  richten  solle ,  um  aus  der  Natur  der  Körper  ihre 
elektro  -  dynamische  Wirkung  abzuleiten.  Aber  wir 
wollen  hinzufügen ,  dafa  alle  Verwirrung  verschwinden 
werde,  wenn  man  die  elektromotoi-ische  Kraft  in  einer 
einzigen  Ursache ,  in  dem  Temperatur  -  Unterschiede, 
sucht. 

Es  giebl  ein  allgemeines  Princip,  welches  die  Rich- 
tung aller  hydro  -  elektrischen  Ströme  zu  reguliren  ach  eint, 
d,  i,  sie  gehen  alle  von  den  heifsen  Tbeilen  zu  den  kal- 
ten; was  die  Intensität  anlangt',  so  dient  hier  das- 
selbe Princip,  welches  hei  den  Strömen  ohne  chemi- 
sche Wirksamkeit  erkannt  worden  war,  d.  h.  die  Wir- 
kungen wachsen  im  Verhältnisse  des  Temperaturunter- 
schiedes, den  man  in   den  Kreisen  bewerkstelligt. 

So  läfst  sich  leicht  begreifen,  wie  man  bei  Combl- 
natton  von  Säuren  mit  Alkalien  einen  sehr  starken 
Stromerhält,  wenn  das  Alkali  fest ,  und  einen  schwa- 
chen ,  wenn  es  gelost  ist.  Die  chemische  Thatigkeit  ist 
gleichwohl  eben  so  lebhaft  in  dem  einen  Fall>  als  in 
dem  andern;  aber  im  festen  Zustande  erhitzt  sich  das 
Alkali  viel  mehr,  als  im  flüssigen.  Jlan  sieht  auch 
überhaupt,  warum  die  elektro  -  motorische  Kraft  heim 
Contacte  zweier  Flüssigkeiten  immer  oder  fast  immer 
sehr  schwach  ist ,  ohschon  die  chemische  Wirksamkeit, 
welche  sie  gegen  einander  ausüben,  selir  stark  seyn 
kann.     In  der  That  genügt  es,  der  nenen  Hypothese 
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gemäfs,  nicht,  zur  Hervorbringung  einer  elektromotori- 
ichen  Kraft  blofs  ungleiche  Temperatur  in  denGÜedern 
einer  Kette  hervorgerufen  zu  haben ;  dieser  Unterschitftj 
mufs  sich  aufserdem  auch  auf  einer  Seite  stärker  erl 
ten ,  als  auf  der  anderen.  Nun  aber  könnte  r 
eine  gewisse  Zeil  hindurch  Ungleichheit  der  Tempei 
tiir  zu  erzeugen  und  zu  untediallen ,  kein  iingünsügej 
Paarwahien,  als  ein  solches  aus  zweien  Flüssigkeiten, 
sowohl  der  Leichtigkeit  wegen,  mit  welcher  sie  sich 
Termischen,  als  ihres  ziemlich  ähnlichen  Wänne-Lei- 
tungsvermögens  wegen. 

Eben  so  begreift  man ,  wie  eine  Umkehrung  der 
Ströme  Statt  haben  könne  bei  blofser  Veränderung  der 
Oberfläche  eines  der  Glieder  der  ICette,  in  den  Fällen, 
wo  sie  aus  einem  festen  und  einem  ftiissigen  Elemente 
besteht.  Die  bei  der  chemiscöen  Thätigkeit  zw^eier 
Substanzen,  von  denen  die  eine  flüssig,  die  andere  fett 
ist,  freiwerdende  Wärme  häuf)  sich  mehr  auf  dieser 
letzteren ,  als  auf  der  ersteren  an ,  w^eil  die  festen  Kör- 
per die  Wärme  besser  znrückhalte»,  als  die  flüssigen.  An- 
statt, dem  allgemeinen  Principe  gemäfs,  zu  sagen,  dals 
die  hydro  -  elektrischen  Ströme  von  den  heifsen  Theilen 
zu  den  kalten  übergehen ,  könnte  man  daher  mit  Recht 
sagen ,  dafs  die  Ströme  von  den  festen  Körpern  zu  den 
flüssigen  wandern,  weil  gewöhnlich  der  Fall  eintritt, 
dafs  die  festen  Körper  sich  mehr  erhitzen,  als  die  flüs- 
sigen. Das  Zink  der  gewöhnlichen  Säule  zum  Beispiel 
erwärmt  sieb  augenbiickÜnh  mehr,  als  das  ^säuerlich*  i 
Wasser,  von  welchem  er  genetzt  wird ,  und  der  Str 
geht  vom  Metalle  z\ir  Flüssigkeil.  Nicht  ein  Stück  J 
talj ,  Erde  oder  Salz  habe  ich  unter  denen ,  welche  i 
der  Einwirkung    einer  Säui-e   imlerworfen ,    gefund« 
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daa  mir  nicht  Gelegenheit  verachafft  hätte ,  das  nämli- 
clie  Resultat  zu  heohachten,  d.  h.  einen  Strom,  der 
ateta  seine  Richtung  von  dem  -wÜnneren  festen  Körper 
z«  der  kälteren  Flüssigkeit  nahm.  ')  In  Jem  Falle 
wechselseitiger  Einw'irkung  zweier  FJüssigkeiten  aber, 
-welches  Kiiterium  haben  wir  da,  nm  die  Richtung  des 
dabei  entstehenden  Stromes  zu  beurtheilen?  Keines. 
Die  Salpeleraaure  z.  B.  wirkt  auf  das  Kalkwasser;  aber 
■welcher  Theil  wird  der  wärmere  seyn?  Ware  der  Kalk 
nicht  gelöst ,  so  würde  die  Frage  zu  seinem  Gunsten 
tich  entscheiden,  aber  im  Zustande  seiner  Lösung  bleibt 
das  Urtheii  schwebend ;  man  sieht  mithin,  dafs  man  bei 
dem  gegenwartigen  Zustand  unserer  Kennlnisae  mit  Un- 
recht über  diese  Art  von  Anomalien  in  Verwunderung 
.     ssrathen  würde. 

^k  Es  wiu^  bereits  gesagt,  dafs  die  elektrischen 
^Phröme  bei  dem  Processe  der  dop])ellen  Zerlegung  ent- 
weder gar  nicht  vorhanden  oder  sehr  schwach  sind.  In 
dem  Momente ,  wo  zwei  Salze  ihre  Basen  gegenseitig 
vertauschen,  ist  die  chemische  Thaiigkeit  ganz  vorzüg- 
lidi  krÜitig*,  aber  es  findet  keine  bemerkenswerlhe  War- 
meenlwickelung  dabei  Statt.  Diese  Thatsache  spricht 
zu  klar ,  als  dafs  wir  unterlassen  konnten ,  sie  zu  Gun- 

•)  Ich  habe  der  TTirliing  äes  Eises  anf  die  iSch-wefelsäure 
bereits  gedacht;  in  diesem  Falle  'geht  der  Strom,  welcher 
sich  buiid  fi^iebt,  tob  der  Saure  zum  Eise."  Das  Eis  ist 
zweifelsohne  ein  fester  Körper,  aber  eben  so  wahr  ist  es, 
dafs  es  das  halle  Glied  der  Kette  ist,  die  Saure  aber  das 
warme;  mithin  steht  anch  in  diesem  faesondeien  Falle  das 
Cesetz  der  Richtung  der  StrÜme  vom  heifsen  Elemente  zum 
kalten  unverändert  fest.  Statt  einer  Ausnahme  von  der  All- 
gemeinheit des  Princips,  findet  man  daher  iu  diesem  Ver- 
such ein  Kesultat ,  -welches  dieselbe  begütigt  und  aUer  Auf- 
merksamkeit wiirdig  ist.  (Man  vergleiche  den  Hacblrag 
zu  dieser  Abhandlung.) 
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Sien  der  Pnacipien  auszulegen ,  die  wir  6o  eben  eiitwi- 
ckeit  haben. 

S  c7i  l  u/sfo  Igerung. 
I.  Aus  der  Prüfung  aller  Arten  elektnsclier  Slrö- 
me  geht  hervor,  dals  es  keinen  einzigen  gab  ohne  Tem- 
peratiirverschiedenheit.  Bei  den  Strömen  ohne  cJiaiiif,, 
sehe  Jfirksanikeit ,  die  im  ersten  Abschnilt  abg«handflK< 
-wurden ,  wird  dieser  Unleraclued  in  der  Kette  hervoP- 
gerulen  durch  künstlich  an  einige  Glieder  derselben  ai 
brachte  Wärme;  bei  den  Strömen  mil  chemischer  IVirh- 
samkeit  des  zweiten  Abschnittes  erzeugt  diese  Thati^ 
keit  selbst  den  Unterschied.  In  allen  Fallen  folgen  di^ 
Wirkimgen  dem  Gange  der  Wärme,  da  sie  mil  dei-selh^ 
entstehen  tmd  verschwinden,  und  um  so  intensiver  sin 
je  gröfser  der  Abstand  ist ,  welclier  zwischen  der  Tei 
peratur  der  einzelnen  Gheder  der  Kelle  eintritt.  Diestf^ 
Thatsachen  fallen  in  die  Augen  imd  sind  in  den  meisli 
Fällen  einer  gew<sseJL  DIessung  unterworfen ;  wenu  didrf 
&es  Hiilfsmittel  der  Jllessung  gänzlich  fehlt  bei  den  hy-^i 
dro-  elektrischen  Strömen  der  ersten  Klasse,  so  ersetze^ 
Vemunflscblüsse  diesen  Mangel,  indem  sie  zeigen,  daJsl 
da,  wo  die  Säure  die  OberJläclie  eines  leicht  osydabela 
Bletalls  angreift ,  eine  sehr  grofse  Wärme entu'iekelung 
vorhanden  seyn  müsse.  Es  scheint  daher  nicht  mehc 
nöthig ,  die  elektiischen  Sü-öme  in  thermo  -  elektrische, 
hydro  -  elektrische  und  elektro  -  chemische  einzuthetn 
len;  sie  werden  alle  thermo-  elehtrische  sejTi,  und  di»| 
elektromotorische  Kraft  ^vird  jederzeit  auf  dem  IJnter-^ 
tchiede  der  tf^urnie  beruhen.  1 

JI.  Die  Intensität  der  Strome  wächst ,  wie  ich  gen 
sagt  habe,  im  Verfiälinisse  der  Temperafurunlerschiftde.i 
Diefs  ist  ein  Gesell ,    welches  keine  Ausnalime  £ti  ge^ 
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9l:itten  scheint.  Das  Prindji,  ITelches  die  Michtung  der 
Strome  tiehorrsclit ,  isl  nicht  eben  so  aleli'g.  Wahr  ist 
es ,  dal's  in  den  ineislen  Fällen  die  Süönie  TOn  dem  hei- 
i'sen  Theile  atis  zum  knllen  übergehen,  aber  eben  so 
wahr  ist  es,  dafs  sie  zuweiJen  in  enigegengeselzler  Rich- 
tung von  der  kältesten  Seile  znr  minder  Icalten  wandern. 
Um  sich  über  diese  Thatsache  nicht  zu  verwimdern,  miifa 
mandieStröme  inzweilClaaaentheilen;  inaolche,  irelche 
n  einem  ganz  metallischen  Kreise  eiilwickeh  werden,  und 
in  solche ,  in  deren  ^Veg  ein  flüssiger  Leiter  eingelagert 

welche  wir  Slriime  ziveiter  Klasse  pennen  wollen. 
Bei  diesen  letzteren  bewHhit  sich  das  Princip ,  dafs  die 
Ströme  von  den  warmen  Theilen  zu  den  kalten  überge- 
ben, jederzeit;  bei  denen  erster  Klasse  findet  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Richtung  Statt. 

in.  Die  Zeichen  der  positiven  und  negativen  Hek- 
tficität ,  welcJie  man  bei  dem  Contacte  heterogener  5Ie- 
lalle  dui-ch  den  Elektrometer  erhält,  haben  nun,  diesen 
neuen  Ansichten  gemiifa ,  keine  Beziehung  zu  den  "Wir- 
kungen der  elektrischen  Sü-örae.  Hs  ist  überhaupt  be- 
kannt, daTs  wenn  zwei  einander  unähnliche  Korper  an- 
einander gedrückt  werden,  diese  sich  Jm  entgegengesetz- 
ten Sinn  elektrisiren;  P^olla's  Aletallelektricität  gehört 
zu  dieser  Art  von  Elektricitätserregung. 

ly.  EsgiebtkeineReibung,nochDrack,  ohneWär- 
meerzengiing,  noch  ohne  Elektricitätsenlwickelung,  eben 
so  wenig  giebt  es  Krj-sialle,  welche  elektrisch  sind  ohne 
Druck  oder  Wärme.  Man  kann  miihin  das  Princip  ge- 
Deralisiren  und  sagen ,  vom  Wärmestoffe  hange  jeder- 
zeit die  Elektricität  ab.  Diese  Elekiricilät  offenbart  ih- 
re Wirkungen  stets  auf  zwei  verschiedene  Weisen: 
entweder  ist  ihr  Gleichgewicht  auf  der  OVieTft'i.cVv%  äri 


Körper  gestört  tmd  sie  briogt  dann  die  Enchetnungei 
elektrischer  jitmosphären  oder  der  Spannung  herror] 
oder  sie  treibt  in  den  geschlossenen  Kreisen  umher  und 
erzeugt  dann  die  ehktro  ~  dynamischen  Erscheinungen. 
Jeder  dieser  Zustände  h.it  sein  eigen thümllches  Mittel  zus 
Messung  der  Klektricilät :  für  den  Zustand  der  Spannung 
oder  der  Ruhe,  besitzt  man  den  alten  Eleklrometer ;  i\ 
den  Zustand  der  Bewegung,  oder  der  Strömung,  den 
MiiUipUcator. 

V.  Einige  Gelehrte  haben  seit  langer  2^it  die  Met 
nung  ausgesprochen,  die  Klektricilät  aey  nur  eine  M(^ 
dification  des  WarmesloiTs.  Diese  schon  an  und  fü| 
sich  wahrscheinliche  Idee  scheint  gegenwärtig  einen  neun 
Grad  der  Wabiacheinlichkeit  zu  erlangen.  In  der  Tha^ 
warum  sollen  wir  nicht ,  von  dem  Augenblick  an ,  w< 
wir  sehen ,  dafs  ein  blofser  Temperaturunterschied  ge- 
nügt, um  in  einem  geschlossenen  Ivreise  die  unler  den 
Namen  der  conlinuirlichen  Ströme  bekannte  Wirkung  tx 
bestimmen ,  warum  sollen  wir  nicht  daran  denken, 
dieses  in  JSewegiing  gesetzte  Fluidura,  derselbe  Wäi*> 
meatolT  sey ,  welchen  alle  Körper  enthalten  ?  Die  Ba« 
wegHng  rührt  von  dein  ursprünglichen  Unterschiede  Iieiv 
und  was  man  bis  jelzt  ehhtrischer  Strom  genannt  hat,  i^ 
vielleichl,  genau  analysirt,  zuletzt  nur  eine  Warmeatoffi- 
entladung  ,  welche  einen  ganzen  Kreis  durchläuft,  nacl 
Umständen,  bald  von  der  einen  Seite  her,  bald  Ton  dei 
andern.  I^Ian  wird  recht  gut  sagen  können,  dafs  diese) 
uinhertreibende  WärniesloU  nicht  eher  als  Wärme  siel 
äufsero  werde,  als  wenn  er  von  einem,  daran  äufseni 
reichen,  rrinci[ie  herkommt,  in  welchem  Falle  er  di( 
bekannten  Erscheiimngen  der  Erhitzung  und  des  Gl» 
bona  der  Verbindiingsdralite  liervorbringen   wiitl.       ^ 
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DÜnder  grofser  Menge  wird  er  über  diese  Drähte  hin- 
weggehen, ohne  ifii-e  Temperalur  auf  fühlbare  Weise 
zu  erhüben ,  lediglich  auf  die  den  Strömen  eigenthümli- 
chen  Wirkungen  sich  heschränkeud. 

Dieser  Art  die  Sache  anzusehen  hat  man  jederzeit 
den  Einwurf  enlgegengeslellt,  dafs  die  elektrischen  Strö- 
me ihren  erwämienden  EinJIufs  auf  der  Stelle  in  grofsen 
Ahständen  ausüben,  während  ea  dem  Wärmeatofle  nicht 
natürlich  sey,  selbst  durch  die  am  besten  leitenden  Kör- 
per hindurch ,  mit  eben  so  überaachender  Schnelligkeit, 
sich  fortzupflanzen.  DieserEinwurf  aber  fallt  von  selbst 
zusammen ,  wenn  man  erwägt ,  dafs  es  sich  in  diesem 
Falle  nicht  um  eia  gewöhnliches  Fortschreilen  des  Wär- 
mestofiea  handele ,  welches  von  Oberfläche  zu  Ober- 
fläche mit  gewisser  Schwiengkeit  vor  sich  geht ;  son- 
dern von  einem  Strome  dieses  Fluidums,  welcher  in  ei- 
nem Augenblick  einen  ganzen  Leiter  überfällt,  wenn 
derselbe  unter  gegebenen  Umstanden  einen  dieser  Wir- 
kung verhältnilsmälsig  angemessenen  Impuls  erhält.  Es 
dürfte  vielleicht  nicht  nutzlos  sej-n,  etwas  ins  Einzelne  ge- 
hend, die  Weise  auseinanderzusetzen,  in  welcher  man  jene 
ArtvonBewegungaufl"aasenkönne;  wirwollen,  zurgrÖ- 
fseren  Klarheit  unserer  Ideen ,  einen  folta' achten  ICrels 
ins  Auge  fassen,  welcher  aus  den  drei  gewöhnlichen 
Elementen,  Zink,  Säure  und  Kupfer ,   besteht. 

Die  Säure  greift  das  Zink  an ,  und  enlivickelt  hier 
eine  ansehnh'che  Menge  Wärmestofl".  Dieses  Flnidnm  , 
welches  anfänglich  in  aller  seiner  Kraft  und  Thäligkeit 
auftritt ,  strahlt  zum  TheÜ  durch  das  saure  Wasser  hin- 
durch ,  vielleicht  gerade  so ,  als  wenn  die  Zinkfläche 
auf  jeile  andere  Weise  erwärmt  worden  wäre;  die  Strah- 
lung langt  raach  auf  der  Oberfläche  des  Ku^ife^cs  «n, ' 
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gielit  liier  «lern ,  in  dem  Körper  dieses  zweiten  Meial 
verlheilten,  'Wärmestoff  einen  so  starken  Impuls ,  da 
derselbe  gezwungen  wird,    den   ganzen  Verbindung!- 
draht  zu  durchlaufen. 

Ich  habe  von  Strahlung  gesprochen,  um  mich  At 
gemeinhin  angenommenen  Ansichten  geraäfs  auszuoi 
cken ;    was  mich  anlangt ,    so  mochte  ich  dem  Undi 
iionssysleme  den  Vorzug  geben.     So  würde  ich  anfa 
lieh  annehmen,   die  erste  Welle  des  Wrlrmestoffs 
ferne  sich  nicht  eher  von  der  Oberfläche  des  Zinks 
bis  dieses  Flujdum  an  dieser  Stelle  conrenlrirt  genug  ist, 
um  den  Widerstand  zu  überwinden ,  den  die  schlechte 
Leilungsfähigkeit  der  Fliissigkeit  ihm  entgegensetzt; 
würde  diefs  eine  Art  Entladung  seyn ,  welche  durch  die 
Flüssigkeit  hindurch   sich   ins  Werk   setzt,     und  die, 
kaum  auf  dem  Kupfer  angelangt,    das  Fluidum  dieses 
Metalls  mit  solcher  Kraft  vorwärts  treiben  würde ,  dafs 
ein  Theil  davon  genüthigt  wäre,  seinen  Weg  durch  den 
Verbindungsdraht  hindurch  zu  nehmen.     Die  chemische 
Wirkung  der  Säure  auf  das  Zink  ist  continuirlich ,  imtl    I 
eben  so  continturlich  ist  folglich  auch  die  Wärmeentm- 
ckelung  an  dieser  Stelle.     Die  Wellen  des  Wärmeslof- 
fes  werden  gleichivohl  nur  In  kurzen  und  einander  glei--] 
eben  Intervallen  aussirömen ,    der  Naiur  dieser  BewaSa 
gungsart  gemäfs ;    diese  Unterbrechungen  würden  indewjl 
nicht  verhindern,  die  Bewegung  durch  den  Verbindung!^! 
draht  hindurch  als  continuirlich  zw  betrachten,  w^ennnia^l 
das  wollte ,    da  die  Entladungen  der  Wellen  mit   einarfl 
solchen  Raschheit  einander  folgen  könnten,   dafe  wiriflM 
lioli  keine  merkbare  Unterbrechung  Statt  finden  wtii-J«B 
Diese  Art,   die  ICraft  aufzufassen,  welche  die  Voltd^^ 
heben  Kreise  in  TWitigkert  5eU\ ,  läXsi  sich  auf  alleFä^l 
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I  h  anvetulea.     Es  genügt  dabei  i'q  Erwägnng  zu  ziehen, 

I  Aüj  aii3  jeder,    in   einem  Kreise  tiewirklen,    Störung 

I  desTemperaturgleichgewichls  nothwendig  eine  der  bei- 

1  den  folgenden  Wirklingen  sich  ergeben  müsse :  entweder 

[  irird  der  in  seinem  Gleichge-wiclite  gestörte  Warmesloff 

äasStreben  aiifsern,  gleichmäTsig  nach  entgegeogesetztea 

I  Säten  sich  fortzupQanzen,  und  in  diesem  Falle  würde  kei- 

e  Entladung  dieses  Fluidums  im  eigentlichea  Sinne  dea 

[  Wortes  Statt  haben,    welche  Taliig  wäre,    den  ganzen 

[Kreis  zu  durchlaufen;    oder   dieses  Streben  \Tird  un- 

rieichmäTsig  seyn ,  und  dann  ■wird  der  Wärmesioff  viel- 

ilit  gezwungen,  heftiger  Weise  mebr  nach  einer  Seits 

als  nach  der  anderen,  sich  zu  enUaden,  nachdem 

r  zuvor  an  eine,  kraft  des  >Viirmeieilungsvermögen* 

r  Terschiedenen  Glieder  der  Kette,  b«5timmten  Stelle 

1  concentrirt  hatte. 

VI.  Die  Heftigkeit  dieser  Entladung  wird  nach  den 
iständen  veränderlich  sej-n;  im  Allgemeinen  aber 
kht  man  letcht,  wo  sie  am  stärksten  seyn  wird.  Diels 
'.  zwischen  einem  guten  und  schlechten  Leiter  der 
^all  seyn,  da  es  nicht  möglich  ist,  einen  so  entschiede- 
nen Temperaturunterschied  zwischen  zwei  Leitern  der- 
selben Art  zu  bewerkstelligen ,  als  zwischen  zwei  Lei* 
lern  von  verschiedenen  Klassen.  Nun  ivird  man  be- 
greifen, warum  die  Strome  des  Dr.  Seebeck  so  wenig 
Spannung  zeigen  Im  Verhältnisse  zu  den  i^ol/a'ischea 
Strömen. 

Vn.  Die  Metalle  nehmen ,  «owohl  als  Leiter  de» 
"Wärmestoffes ,  wie  auch  als  Leiter  der  Elektricitat,  die 
erste  Stelle  ein.  Diels  kann  nicht  anders  seyn  im  Sy- 
steme der  Identtläl  dieser  beiden  Fluida.  Die  Ueber- 
einstimmung  beider  Leitungsvermögen  wird  Llngegta 
Jäirb.  d.  Ch.  ü.  Ph.  laSB.  U.  7.  (N.  B,  B.  M.U.  ».^ 
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ein  znialligeä  ZusammentrefiFen ,  wenn  man  der  Ansii 
huldigt ,  dafs  diese  Fluida  wesentlich  voo  einander  vi 
schieden  sind. 

Die  erhitzten  Metalle  leiten  die  elektrischen  SlrÖi 
minder  gtit,  als  wenn  sie  kalt  sind.     Selbst  diese  Tl 
Sache  ist  ganz  natürlich  im  Sinne  der  Hypothese, 
che  uns   beschäftigt;    der  Wannestoff  kann  nur  für 
nen  Strom  seiner  eigenen  Natur  Hindemifa   seyn, 
dem  Systeme ,  welches  den  Wärmestoff  von  der  Klek- 
tricität  verschieden  achtet ,  bleibt  diese  Erscheinung  un- 
erklärt. 

VIH.  Seit  Oersted'a  Entdeckung  xmäjimper^s  »ehr 
beachtungswerthen  Arbeiten  (travaux  vraiment  curitux) 
haben  wir  wenig  Wahrheiten  in  der  Physik ,  die  so  got 
bewiesen  wären ,  als  die  Identität  des  Magnetismns  nnd 
der  Elektricität.  Im  Sinne  dieses  Systems  ist  ein  Mag- 
net nichts  ändert,  als  ein  ans  kleinen  Theilchen  znsam* 
mengesetzter  Körper ,  in  denen  die  Elektricität  in  dem- 
selben Bewegung  ist,  wie  in  einer  fofto'ischen  Kette. 
Wie  aber  soll  man  die  Idee  ähnlicher  Umläufe  in  einen 
so  einfachen  Kreise,  wie  ein  Eisen-,  Kobalt-  oder 
Nicke! - Molecul  ist,  rechtfertigen?  Es  dürfte  vielleidit 
ehedem  nicht  möglich  gewesen  seyn ,  eine  befriedigen- 
de Hypothese  auszusiimen;  gegenwärtig  aber,  iro  die 
elektrischen  Strome  lediglich  aus  WärmestoiT  zu  be- 
stehn  scheinen,  kann  man  diesem  Fluiilum  die  Functio- 
nen des  Magnetismus  anweisen,  indem  man  es  die  Theil- 
chen der  magnetischen  Metalle  umkreisen  läfst. 

Der  Unterschied  zwischen  magnetischen  und  «n- 
magnetiachen  Körpern  würde  mithin  von  einer  einzigen 
Eigenschaft  abhangen,  von  der  Fähigkeit  des  Wäi^n©*. 
■toifes  die  Theilchen  der  ersleren  zu  umkreisen,    ubA 
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dem  Unvermögen  diefa  bei  den  Tlieilclien  der  anderen 
Köqier  zu  thun ,  aus  Gründen,  XvelcLe  von  der  inneren 
Consdlution  dieser  Körper  abhangen. 

IX.  Wenn  die  elektrischen  Ströme  aber  nur  Stro- 
me des  Wännestoffes 'sind,  welches  wird  die  Modifica- 
lion  dieses  Fluidums  seyn,  die  es  fähi^  machi,  die  Wir- 
kungen der  gewöhnlichen  Elekiricilat  hervorzubringen  ? 
Man  kann  in  verschiedener  \\'eise  hierauf  antworten ; 
um  das  aber  in  angemessener  Weise  ZU  thun,  müfsle 
man  die  Grenzen  einer  blossen  Abhandlung  weit  über- 
schreiten ,  man  miiTste  beinah  einen  vollständigen  Trac- 
(a(  über  die  gesanunte  El ektriciläts lehre  abfassen.  Hier 
ist  nicht  Zeit  und  Ort  zur  Unternehmung  einer  sol- 
chen Arbeit,  noch  zur  Discussion  über  die  Principien 
der  elektro-cbemiscben  Lehre,  Es  genügt  nur  im  Vor- 
übergehen, die  ganzliche  Erschütterung  {coup  fatal)  in 
Erwähnung  zu  bringen,  welche  diese  Theorien  durch  die 
allgemeinen  Beobachtungen  erbalten,  die  wir  so  eben 
dargelegt  haben ,  als  wir  von  den  elektrischen  Strömen 
sprachen ,  welche  im  Momente  der  chemischen  Verbin- 
dungen sich  entwickeln.  Die  Ströme  dieser  Art  stehen, 
ganz  im  Allgemeinen  zu  spreclien ,  weder  mit  der  In- 
tensität der  chemischen  Thatigkeit ,  noch  mit  der  Natur 
der  eleklro- positiven  und  elektro  •  negativen  Elemente, 
die  sich  gegenseitig  zu  vereinigen  streben ,  im  Verhält- 
nifs.  Kein  anderes  Resultat ,  so  scheint  es  mir,  konn- 
te dem  Geiste  dieser  neuen  Lehren  so  sehr  entgegen , 
seyn ,  als  dieses.  Es  scheint  jedes  Mittel  zur  Ausglei- 
chung abzuschneiden ;  und  vielleicht  giebt  es  gar  keinen 
Weg  dazu,  wenn  man  die  gemeinhin  angenommenen 
Ansiebten  über  zwei  verschiedene  Principien  derEielUri- 
«iliit  und  über  die  Natur  des  Wärmestoßes  betüoksiclv- 


ligt.  Ich  will  mich  nicht  b«  der  NolhweniJigkeit  auf- 
halten, dieser  -Unters cheitliing  zu  entsagen ;  aber  schlie- 
faen  will  ich  mit  dem  Ausspruche ,  dafa  diese  verschie- 
denen Leliren,  welche  sÜmmtlich  ihre  gute  Seite  hsben, 
vielleicht  nur  den  Zeitpunct  erwarten,  wo  man  ihnen 
entsage,  um  das  zu  behalten,  was  sie  Gutes  haben, 
dessen  sich  zu  eulledigen ,  was  sie  Mangelhafles 
sieb  tragen  mögen. 

ReggiOf  den  S4.  December  183r. 


S.  Nachtrag  zu  der  vorstehenden  Abhandlung, 

D  tm  s  t  l  b  e  n.*) 
Seitdem  ich  diese  Abhandlung  niedergesclmeheni 
habe  ich  andere  Versuche  über  die  Strome  an^slellti 
welche  sich  im  Momente  der  chemischen  Verbindung  ent- 
wickeln ;  die  neuen  Resultate,  welche  ich  erhalten  baba 
bestätigen  die  allen  in  den  wesentlichsten  Gesicht, 
puncten,  da  sie  gleichfalls  zu  der  Folgerung  leiten,  dalj 
die  Strome,  welche  bei  diesen  Verbindungen  sich 
wickeln,  weder  mit  der  Intensität  der  chemischen  Wirft 
sanikeit,  noch  mit  der  elektrischen  IVatur  der  Elemc 
im  VerhältniTs  stehen.  Ich  will  hier  einige  der  zuli 
erhaltenen  Resultate  anTiihren,  indem  ich  diejeoiga 
auswähle,  welche  mir  die  entschiedensten  zu  se' 
schienen. 

Oxalsäure  und'kohlenaaures  KaU.  —  Lebhaltes  Aal 
brausen  trad  kein,  oder  nur  ein  sehr  schwacher  Strom^: 

Oxalsäure  und  reiner  oder  kohlensaurer  Kalk.  - 
Strijm  von  der  Säure  zum  Kalke  hin ;  und  der  nämlicl 
Kalh  mit  Schwefel-,    Salpeter-  und  Salzsäure  gepriiä 
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bestimmt    einen   Strom,     der    vom   Kalke     znr  Sänrs 
hin  geht. 

OxcäsäureundAmmomak,  —  StromTondbrSäure 
Base. 
Wänsteinsäure  und  Kälh.   —  Strom  von  derSäurs 
r  Erdfe. 

Arseniksäure  und  Kalkt   —  Strom  von  der  Säur« 
a  Kalke  hin. 
Schwefel  -  oder  Salpetersäure  und  salzsaurer  Salk.  — 
tehr  adiwache    chemische  ThätJgkeit,    hingegen  sehr 
irker  Strom  von  dem  Salze  zur  Säure. 

Salzsäure  und  schivefehaure  Magnesia,  —  Chemi- 
ihe  Thätigkeit  Null ;  starker  Strom  von  dem  Salze  zur 
liiure  hin. 

Salzsäure  und  salpeiersaures  Kali.  —  Keine  chemi- 

the  Thätigkeit  und  Strom  von  geringer  Intensität  vom 

r  Säure  hin,  beinahe  von  derselben  Starke,  wie 

der,    welchen  diese    .S^ure  mit  kohlensaurem  Kali  er^ 

regt ,  auf  den  die  Salzsäure  sehr  lebhaft  einwirkt. 

Salzsäure  und  salzsaurer  Kalk.  —  Keine  chemi-i 
«che  Thätigkeit ;  sehr  starker-Slrom  vom  Salze  zur  Säur» 
hio.  Eben  so  verhallen  sich  die  übrigen  salzsauren  Salze^ 
z.B.  die  mit  JVfl(ron,   Kali,  Baryt  u.s.w. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  hatte  ich  die  Beobach- 
tung gemacht,  dafs  wenn  man  dieselbe  Substanz  in  bei- 
den Zuständen,  im  fistennnd  flüssigen,  der  Einwirkimg 
einer  Saure  unterwirft*  der  Strom  im  ersteren  Falle  im 
AUg^neinen  intensiver  ist,  als  der,  welchen  mau  im 
zweiten  erhalt;  meine  letzteren  Versuche  bestätigen 
diese  Thatsaclie,  welche  wahrscheinlich  entweder  ein 
ganz  allgemeines  Gesetz  ist,  oder  ein  scJche* ,  welches 
mir  wenige  Audnahmea  erleidet. 


\ 
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Ich  hatte  aiirseiHlem  beobachtet,  dafs  bei  chemi- 
schen Thiiligkeiten,  welclie  zwischeu  einem  fesleo 
und  einem  ftüsaigea  Körper  Statt  finden,  die  Ströme  tob 
demersteren  zum  letzteren  gehen;  die  jüngst  erhaltenen 
Resultate  haben  mir  in  dieser  Hinsicht  einige  Ausnahmen 
dargeboten:  z.B.  bringt  der  Kalk,  wenn  er  im  festes 
Zustande  mit  einer  Auflösung  von  Oxalsäure  geprüft 
wird,  einen  Strom  hervor,  der  von  dieser  flüssigsB 
Säure  zur  festen  Erde  übergeht.  Demohn erachtet  giao- 
be  ich  nicht ,  dafs  man  den  Grundsatz  aufgeben  müsse, 
dafs  die  hydro  -  elektrischen  Ströme  ihre  Richtimg  vom 
warmen  Kiemente  zum  kahen  nehmen ,  weil  es  gesche- 
hen  kann,  dafs  die  Flüssigkeit  in  einigen  besondern  Fäl- 
len die  Functionen  des  warmen  Elements  übernimml, 
und  der  feste  Körper  die'des  kalten,  wie  das  Statt  fiiidet, 
weimmanEis  in  Schwefel -oder  Salpetersäure  einlauchL 

Auf  Veranlassung  dieses  letzteren  Versuchs  mit  dem 
EisO^mufs  ich  anzeigen,  dafs  das  Wasser,  im  festen  Zu- 
stande, wie  im  flüssigen,  mit  den  Säui-en  einen  Strom 
hervorbringt,  der  stets  von  der  Säure  zma  Wasser 
geht.  Die  Uuikehrung ,  welche  in  meiner  ersten  Ver^ 
suchsreihe  sich  mir  darbot,  exislirt  nicht;  irgend  eine 
fremdartige  Ursache  mufs,  ohne  dafs  ich  fts  bemerkt  ha- 
be, auf  dieses  Resultat  Einflufa  gehabt  haben. 

Auch  auf  die  tliermo  -  elektrischen  Versuche  mit 
den  beiden  Thoucyh'ndem  bin  ich  zurückgekommen, 
und  ich  bin  so  glücklich  gewesen ,  ein  ziemlich  leichtes 
Mittel  aufzufinden,  um  die  Wirkung,  welche  man  er- 
hält, beträclulich  zu  verstärken.  Ich  hatte  mich  zuvor 
darauf  beschränkt,  die  Spitze  des  erhitzten  Cylindert 
wenige  Linien  tief  in  das  freie  Ende  der  kalten  Thon- 
ilanje  hineinzuschieben. -^  \ev^l\aaäe  \c\i.  ^laeo.  dep  beiden 
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b^linder  trocken  werden ,  niul  führe  dann ,  nachdem 

i  ihn  bis  auf  eine  Länge  von  einem  oder  zwei  Zolle 

irk  erwärmt  habe ,  diesen  ganzen  Theil  in  den  kallen 

k-]inder  ein ,  indem  ich  ihn  in  den  weichen  Teig  des 

tzteren  hineindrücke.       Bei  diesem  Verfahren  erhalt 

durch  die  Nadel    des  Galvanometers  Ausschläge, 

(eiche  unter  günstigen  Umständen  bis  auf  80°  steigen , 

rend  diese  vorher  nur  schwierig  bis  zu  10°  gelang- 

Ölan  vermehrt  bei  diesem  Verfahren  die  Berüh- 

IDgspuncIe  zwischen  den  warmen  und  kalten  Thonthei- 

i  betrachtlich ;    vielleicht  aber  hängt  die  Verstärkung 

h  Stroms  nicht  einzig  und  allein  von  dieser  Ursache  ab, 

fer  weiTs,  ob  nicht  ein  Theil  der  Wirkung  von  dem  he- 

ideren  Umstände  herrührt,  dafs  der  heiläe  Cylinder 

Idas  Centrum  der  Masse  des  kalten  Cylinders  eingefülut 

Diese  Hj-pothese  verdient  Prüfung,  in  so  fern 

b  es  möglich  seyn  könnte ,  dafs ,  unabhängig  Toa  den 

f  der  Oberfläche  des  Erdballs  durch  Einwirkung  der 

ine  hervorgebrachten  Temperaturveränderungen,  die 

lere  Wärme  der  Erde  dazu  beitragen  könnte,  dem 

magnetismus  den  Grad  von  Intensität  zu  verleihen ,   - 

[chen  er  vrirkJich  besitzt. 

"'fiS'o»  wn  6-  Februar  1828. 
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Zur  Aerodynamik  und  Akustik. 

I,     Zwei  merkwürdige,  für  die  Bewegung 
lehr«    wichtige,    Erscheinungen, 

Dr.  JFilhelm  ff  eher  in  HaDe. 
i-)s  hat  in  Fraiikreicli  Tor  Kurzem  folgende' merlb; 
würdige  Erscheinung  viel  Aufsehen  erregt.  Wenn  mi 
in  eine  horizontale  Platte  (z.  B.  in  eine  Tischplatte)  e 
senkrechtes  Loch  bohrt ,  und  durch  dieses  Loch  ein« 
Lu&trom  von  oben  nach  unten  durchgehen  )ä£at, 
man  nähert  von  unten  diesem  Loche  eine  zweite  Flatlq 
(z.  B.  eine  runde  Metallpia  He) ,  so  wird  in  einer  gewi»* 
aen  Entfernung  die  sich  selbst  überlassene  Platte  nicbt 
mehr  vom  LuftsUome  zurückgeslofsen ,  sondern  sie  nä- 
hert sich  der  ÜeShuug  und  bleibt  in  der  Luft  schirebend^ 
wenn  die  OberHachen  der  durchbohrten  Platte  und  d 
vorgehaltenen  Platte  parallel  sind ,  und  der  ]>Iittelpui 
der  letzteren  vor  dem  Loche  der  ersteren  liegt.  Ds 
Geirichl  dieser  schwebenden  Platte  kann,  wenn  dn 
Lufisirom  heftig  genug  ist,  mehr  als  f  Pfnud  betragen; 
—  Wie  läfal  sich  diese  wunderbare  Erscheinung 
greifen?  Offenbar  wird  die  scliwebende  IMetallplatll 
durch  ilire  eigene  Schwere  imd  den  Slofs  des,  aus  de| 
Oeflhung  di-iiigenden ,  Liiftstroms  herab  getneben. 
mufs  also  eine  dritte  I^-aft  geben ,  welclie  die  Platte  ii 
der  entgegengesetzten  Richtung  von  unten  nach  c 
treibt ,  luid  den  beiden  ersteren  Kräften  das  Gleichgs 
wicht  hall,     ^aa  schwebt  aber  die  Flatls    frei  i 
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Lufi ,  und  man  sieht  niclit  deullicli  ein,  wie  ein  anderer 
Körper  ab  die  Luft  auf  sie  wirken  sollte.  Daher  ent- 
steht die  Frage :  Drückt  die  Luft  von  oben  auf  die 
schwebende  Platte  schwächer  als  von  unten  ?  Clement, 
■welcher  auf  die  beschriebene  Erscheinung  aufmerksam 
gemacht  hat ,  bohrte  in  die  achwebende  Platte  nahe  an 
ihrem  Rande  ein  kleines  Loch,  mid  kittete  den  einen 
Schenkel  einer  V  förmigen  Glasröhre  senkrecht  von  un- 
ten hinein.  Die  unlere  Krümmung  der  Glasröhre  füllte 
er  mit  Wasser.  Die  Überfläche  des  W'assers  im  ei- 
nen Schenkel  der  Glasröhre  erllit  den  nämlichen  Luft- 
druck, als  die  ohere  Fläche  der  schwebenden  Metall- 
platte ;  die  Oberfläche  des  Wassers  im  anderen  .Schen- 
kel der  Glasröhre  erlitt  den  nämlichen  Luftdruck,  als 
die  untere  Fläche  der  schwebenden  Melallplafle,  Das 
Wasser  stieg  in  dem  ersteren  Schenkel.  Dei"  Luftdruck 
auf  die  obere  Fläche  der  schwebenden  Metallplaite  ist 
also  Ideiner,  als  der  Luftdruck  auf  die  unlere  Fläche 
der  schwebenden  Metalljilatte ,  und  es  ist  also  in  der 
die  Melallplatte  umgebenden  Luft  factisch  eine  die  Me- 
lallplatte  nach  oben  treibende  Kraft  nachgewiesen.  — 
Der  Grund,  waiomi  die  Luft  die  schwebende  Melallplat- 
te von  unten  mit  grufserer  Gewalt  als  von  oben  drücke, 
läTst  sich  aus  den  Kräften  herleiten  ,  welche  der  Luft  in 
der  Aerostatik  und  Aerodj-namik  zugeschrieben  w^erden; 
aus  den  nachher  mitzutheil enden  Abhandlungen  werden 
wir  aber  sehen,  dafs  es  für  die  Aerodynamik  jetzt  noch 
zu  schwierig  ist ,  die  Bedingungen  zu  beslimmen,  unter 
■welchen  diese  aufwärts  treibende  ICraft  der  abwärts  trei- 
benden Schwerkraft  der  Flotte  und  dem  Stofse  der  Luft 
las  Gleichgewicht  halle.  Indem  die  Luft  aus  der  Oefi^ 
aig  der  durchbohrten  Platte  herausdringt^  as\  svfe  N«t- 
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diclitet ,  und  nachdem  (lie  Metallplalle  der  Oeflniing  g 
nähert  worden  ist,  giebt  es  einen  Augenblick,  ■wo  die( 
Verdichtung  allniälig  bis  zum  Hände  der  vorgehalten« 
Metsjlplalte  abnimmt.  la  diesem  Augenblicke  wb 
jedes  LnÜtheilchen  in  seiner  Bewegnng  nach  auüsen  bi 
schleunigt,  weil  die  Luft  hinter  ihm  dichter  als  vor  ifa 
ist.  Bewegen  sich  nun  die  LuftlieiJ^chen  zwischen  be 
denPIalteii  vom  Miltelpuncte  nach  der  aufseren  Perijihl 
rie  mit  zunehmender  Geschwindigkeit,  oder  nu 
gleichbleibender  Geschwindigkeit:  so  nimmt  jede  Qnu 
lität  Luft  in  der  doppelten  Entfernung  vom  Miitelpunol 
wenigstens  den.  doppelten  Kaum  ein ,  den  sie  in  der  en 
fachen  Entfernung  vom  Bliiteipunct  eingenommen  hal(< 
weil  mit  der  Entfernung  vom  Miltelpuncte  auch 
Gröfse  des  Kreises  gewachsen  ist.  Die  I.juft  wird  alw 
durch  diese  Bewegung  in  dem  Räume  zwischen  beida 
Platten  verdünnt,  und  diese  Verdünnung  der  Luft  üb 
ihre  Bewegung  {welche  den  statischen  Druck  ändei 
kann  )  verursachen  einen  geringeren  Druck  der  Luft  aH 
die  obere  Fläche  der  Platte ,  als  auf  die  unlere  Flacbd 
der  Platte , .  auf  welche  der  Druck  der  Atmosphäre  i 
geschwächt  wirkt. 

Durch  diese  Ursachen  wird  die  Platte  also  in  etlle^^ 
kleinen  Entfernung  von  der  Oelfnung  schwebend  erhalt 
teuj  oder  angezogen.  Nähert  sie  sich  im  letztem  Falle 
der  Oeffnung  so  >  dafs  der  Luft  aller  Ausweg  verschlos- 
sen wird,  so  fallen  jene  Ursachen  der  Anziehung  weg, 
und  der  Stofs  der  Luft  und  die  Schwerkraft  der  Plalli 
wirken  allein,  und  treiben  die  Platte  wieder  zurück» 
Es  inufs  daher  einen  Punct  in  der  Mitte  geben ,  wo  di« 
Platte  weder  angezogen  noch  abgeslofsen,  sondern  bloCt 
achvfebenA  ei-halleii  ■wii'l,     lu  «liefet  La^e  kÖnute  di* 
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Platte  ruhend  verharren.  SobalJ  sie  aber  im  Geringsten 
aus  dieser  Lage  gebracht  worden  ist,  wird  sie  durch  eine 
Reibe  von  Schwingungen  ^vieder  in  dieselbe  ziiriicklteh- 
ren ,  und  wenn  diese  Schwingungen  schnell  genug  sind , 
kann  dadurch  ein  Ton  entstehen ,  der  von  Savarl  (siehe 
dieses  Jahrbuch  18S7.  III.  314. 315)genauer  untersucht 
worden  ist. 

Ich  habe  diese  Versuche  im  Ivleinen  wiederholt. 
Kine  kleine  runde  hölzerne  Kreisplalle,  ■?  Zoll  dick, 
3  Zoll  im  Durchmesser,  WTirde  in  der  JliUe  durchbohrt, 
and  eine  im  l^ie  gebeugte  Glasröhre,  &  Linien  im  Lich- 
ten weit  eingekittet.  J-'fgt  man  eine  runde,  -i  Linie 
dirfce,  Glasplatte  { etwa  2j  Zoll  im  Durchmesser )  oder 
«ine  ^  Linie  dicke  Jlessingplatte  horizontal  auf  eine 
Tischecke ,  und  2  bis  3  Linien  darüber  die  Holzplatte  , 
so  dafs  die  Glasröhre  sich  niiiten  über  der  Glas-oderMes- 
singplalte  mündet,  so  wird  letztere,  sobald  man  durch 
die  Glasröhre  blast,  mit  grofser Gewalt  angezogen,  und 
abwechselnd  wieder  abgestofsen,  ohne  aber,  so  lang^' 
der  Luftstrom  stark  genug  ist,  herunterzulallen.  Wenn 
man  die  Oberfläche  der  Holzplalte  nach  oben  kehrt, 
bringt  man  auch  leicht  einen  Ton  hervor.  Die  Glas- 
platte mufs  aber  mitten  auf  dem  Loche  liegen ,  beide 
Platten  müssen  in  horizontale  Lage  gebracht,  und  so  eben 
gearbeitet  seyn ,  dafs  sie  an  einander  schliefsen. 

Solche  in  die  Augen  fallende  unerwartete  Erschei- 
igen  scheinen  interessant  und  nützlich  zu  seyn,  um 
aäran  die  mechanischen  Theorien  zu  prüfen,  und  lun 
die  Nothwendigkeit  der  weiteren  Ausbildung  dieser  me- 
_£hanischen  Theorien  ins  Licht  zu  setzen.  Aus  diesem 
mde  stelle  ich  mit  der  beschriebenen  Erscheinung  noch 
te zweite,  vonmirbeobaclilete,ErscUeiiwn^7.M.?>OTisa«sw.> 
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basncht,  wo  folgender  Versuch  vor  ihren  Angen  g 
macht  ivurde :  Ein  Arheiler  hielt  eiiie  Tafel  Fiohlä 
holz  dem  ^^'inde  eines  Blasebalgs  enigegeu,  .1^610111 
TOQ  einer  Datnpünaschiue  hevregt  ivurde.  Id  < 
Eutfemuag  von  der  Mündung  wurde  die  Platte  het 
Sfuriickgestolsen ;  näherte  man  sie  aber  der  durchbog 
teo  Ebene  noch  melir ,  so  wurde  sie  zur  letztem  hing 
trieben,  wie  wenn  die  Abstolsung  in  Anziehung  t« 
-wandelt  worden  wäre.  Diese  Erscheinung  fand  n 
Statt ,  wenn  der  Blasebalg  durch  ein ,  in  einer  ebea 
Wand  beündlichea ,  Loch  sich  mündete. 

Als  dcmeni  nach  Paris  zurucltgekommen  war,  ze^ 
te  er ,  dafa  Wasserdainpf ,  beim  Drucke  von  zwei  E 
drei  Atmosphären,  eine  ähnliclie  Erscheinung  hervoi 
bringe,  als  der  Wind  des  Blasebalgs  eines  Hohofeni 
Er  brachte  an  einem  Dampfkessel,  den  er  besafs,  e 
verticale  Röhre  an,  die  sich  in  einer  Kreisj>Iatle  i 
1  Decimelre  Durchmesser  mündete.  Während  d< 
AusstrÖmens  des  Dampfes  durch  diese  Röhre  nähert 
Climenl  der  Platte ,  in  welcher  die  Oefinung  sich  \ 
iand ,  eine  andere  ICreispIatte  von  ziemlich  gleich  gro 
fsem  Durchmesser.  Die  letztere  Platte  wurde  in  die  Höh 
gehoben,  und  blieb  an  der  ersteren  Platte  hangei 
würde  sie  von  einer  I^aft  gezogen ,  die  der  Schwer 
kraft  entgegen  gesetzt  wirkte.  Einige  hervorragendi 
Spitzen  auf  einer  der  Platlen  bewirkten,  dafs  die  beida 
Platten  m  einiger  Entfernung  von  einander  blieben 
Diese  Versuche  hat  Clement    in  einer  Abhandlung 


des  Wesentlichen  Von  einem  so  anerliannt  Saebkiindi|( 
bearbeitet,  und  iu  dieaer  Zusammeastellune )  eine  atigeiul 
ms  Gabe  leyit.  (/.  ficrf. 
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'.  Docember  1826  der  Akademie  der  'Wissenschaftea 
1  Paris  milgeÜieJJt. 

Den  13-  April  1827  zejgle  Hackelte  der  jiliiloma- 
pscLea  Gesellschaft  eine  Röhre ,  bei  welcher  der  blolse 
[anch  des  Mundes  dieselben  Erscheinungen,  als  die 
tasebälge  von  FourchambauU  und  CSenienfs  Dampfkes- 
L  »el  hervorbrachte.  Diese  von  Thenard  und  CiAiienl  beob- 
ibtele  Erscheinung  ist  eine  gemeinschaflliclie  Wirkung 
(es  Stofses  bewegter  Luft  gegen  eine  Platte,  und  des 
inospbärischen  Drucks  auf  dieselbe.  Alle  Umstände^ 
Irelclie  bei  dieser  Erscheinung  Statt  änden ,  zeigen  sicli 
r  deutlich,  milleist  folgenden  sehr  einfachen,  Taf.  II. 
.  2.  lind  3.  in  halb  so  grofsem  Itlafsslabe  dargestell-^ 
1  Inalruments. 

^BCD  (Fig.  2.)  ist  eine  gekrümiote  Röhre  vott 
|erzinntem  Eisenblech  oder  Glas,  von  einer  Kreisjilalte 
s  Blech  CD  verschlossen.  Im  Miltel|iuncle  der  Platte 
JgD  ist  eine  Oeffnung  E  von  3  bis  4  Jlillimeter  Durrh- 
Drei  oder  vier  kleine  Ulechslücken  sind  auf 
i  Ränder  der  Platte  gelöjhet,  um  eine  zweite  Platte 
toa  gleichem  Durchmesser  und  aus  beliebiger  Materie 
t  tragen  >  i 

Das  Instrument  kann  auch  {wie  in  Fig.  4.)  blofs 
aus  einer  Elechscheibe  CD  bestehen,  in  deren  Mlttel- 
punct  eine  kleine  Oeffnung  ist,  über  welche  eine  {-erade 
ftöbre  AE  auf  die  Elechscheibe  gelöthet  isl.  Statt  aus 
Blech  kann  man  die  Platte  CD  aus  jedem  andern  Metal- 
le, aus  Kork  oder  aus  einer  Scheibe  von  einem  grofsen 
Stöpsel  machen. 

Die  Röhre  Fig.  2.  sey  in  einer  Lage  ,  wo  die 
Platte  CD  fast  horizonlal  ist.  Auf  dje  Platte  CD  lege 
tuau  eine  Scheibe  (fo'  aus  beliebiger  beii^68ia.w  oi-e^ 


r 


313  H  a  c  h  e  t  t  e 

unbeugsamer  Materie.     Bei  -rf  bläst  : 
Gewall.      So  leicht  die  Scheibe  C  D' 
sie  doch  nicht  von  der  Platte  CD  fort.      Kehrt  man 
Rohre  um  (ivie  Fig.  3) ,   und  befestigt  bei  ji 
te  Köhre  ^i'  a ,    die  bei  A  fest  an  die  Röhre  ji  B 
schliefst ,   und  blast  bei  -4' :     so  geht  die  ausströmende'" 
Luit  durch  die  Oeffnung  E,   und  gelangt  durch  den  en- 
gen Zwischenraum  zwischen  den  Platten  CD  und  (f  D 
in  die  atmosphärische  Luft,     Dabei  f  jdit  nicht  allein  die 
Scheibe  CD'  nicht  herab,  sondern  wird  mit  einer  Ge- 
walt nach  der  Platte  CD  gezogen,   die  gröfaer   als  eine 
Kraft  ist,  welche  dem  Gewichte  der  Platte  das  Gleich- 
gewicht hält. 

Die  an  die  Ränder  der  Platte  CD  gelötheten  Blech- 
streifen  (Fig.  3.)  endigen  sicbin  einem  Ringe  GH.  Ein 
Träger  (^  H.'  aus  Kork  oder  einer  andern  Materie  Ufat 
sieb  durch  einigen  Druck  verschieben,  und  bringt  eine 
Papierstihelbe  6"  O"  der  Platte  CD  beliebig  nahe.  Bläst 
man  bei  einer  angemessenen  Entfernung  der  Papierschet- 
be  von  der  Platte  CO  bei  jtf  ,  so  nähert  sich  die  Scheibe 
C"  D"  der  Platte  C  D  und  nimmt  eine  Lage  C  O'  sehrnabe 
der  PIniie  CD  ein. 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  der  Platte 
(f  u  (Fig. 4.) ,  w^enn  man  am  Ende  ^  der  geradenseuk- 
recht  gehaltenen  HÖhre  .^jS  blast. 

Ist  die  Scheibe  C"  D'  beugsam  und  etwas  elastisch, 
und  man  bläst  bei  -4  (Fig.  2.  und  4)  oderbei  ^  {Fig.  3), 
so  entsteht  ein  Geräusch,  welches  von  den  Schlägen 
dieser  Scheibe  gegen  die  Platte  CD  herrührt.  *) 


')  Savari  hat  auf  diese  Welse  reine  Töne  hervorgefcracht, 
inclem  er  statt  Papierscheiben  MeiaJlsclieiben  genommen  hit 
(Sielte  dieses  Jahrbuch  1S37<  UI,  3L4>  SlS.)  —    Cagmard' 
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CD"CIi  (Fig  5J  aeyein  aus  einem  hohlen  CyUn- 
der  CO  EF  lind  einem  ebenen  ringförmigen  Rande  von 
der  Breite  C  F  oder  GD"  zusamniengesetzles  Gefäfs. 
Man  befeslige  auf  seinem  Boden  CO  eine  Rohre  A.E, 
welche  eine  OeffoungEvon  3  BliUimeler  Durchmesser 
bedeckt.  Man  blase  bei  A  auf  die  Scheibe  C  D',  und 
diese  Scheibe  wird  sich  vom  Rande  C'D"  nach  der  OefT- 


Fig.  5.  ist   nach  einem  halb  so  grofsen  Maisstabe 


Latour  hat  schon  lange  bei  dem  von  ihm  eTfundenen  In- 
itnunenle  (die  Sirene)  eine  ähnliche  conipliciTta  Bewegung 
beobachtet.  Hämlich  EFGH  (Fig.  8.)  steUe  die  Messing- 
icheibe  der  Sirene  nach  einem  halb  so  grolseu  Mafastaba 
mit  24  cjrlindri sehen  Löchern  dar,  ^reiche  gegen  die  Ober- 
flHche  der  Platte  eine  geneigte  Lage  haben,  und  deren  Axea 
in  einem  Rerolulioni -Hyperboloide  liegen.  Diese  Scheibe 
ist  unten  auf  einen  Cylinder  gh  geschraubt,  an  welchen 
eine  Rohre  ABC  mit  einem  Hahne  QR  berestigt  ist.  Ein 
Metalldraht  IK  gehl  senkrecht  durch  den  Mittelpunct  jener 
Platte ,  und  ist  bei  J  und  K  fest  gemacht.  Die  Saite  geht 
'Aufserdem  durch  den  Mittelpunct  einer  Fapierscheibe  G-Hf, 
Korkscheibe  G"H"  läfst  sich  durch  einen  Druck  zvi- 
i  den  Seitenwanden  LM,  NO  Terschieben,  und  be- 
Itimmt  den  Absland  der  Platte  EFGH  Ton  der  Scheibe 
fe'if.  Bläst  man  bei  A  in  die  Bohre  ABC,  so  geht  die 
Luft  durch  den  Cylinder  gli  in  die  Atmosphäre,  Die  Scheibe 
G'H'  wird  vom  Luftstrome  schräg  von  oben  nach  unten  ge- 
ilTen.  Dadurch  dreht  sich  die  Scheibe  um  den  Faden  IK 
(•Ase,  und  sucht  sich  von  der  Platte  EFGJl  zu  entfer- 
Q,  Die  Luftlheiichen ,  welche  die  Scheibe  berüliren,  be- 
wegen sich  in  der  Ebene  der  Scheibe  in  der  Richtung  der 
"'angenten.  Wenn  die  Scheibe  sich  drehet,  werden  sie 
ad  mittelbar  auch  die  ganze,  »wischen  beiden  Scheiben 
lefindliche,  Luftniasse  von  einer  Centrilugalliraft  bewegt. 
ese  bewegtoLuflmasse  drückt  auf  die  Papiersclieibe  schwä- 
er,  als  der  atmosphärische  Druck  von  d.er  entgegenge- 
tzten  Seile,  worans  die  dynamisch  merkwürdige  Erschei- 
;ng  entsteht,  dafs  sich  die  drehende  Scheibe  in  die  Höhe 
ungeachtet  iiir  Gewicht  and  der  Stob  der  LuR 
nach  unten  treibt, 
wt.<i,CJj.u.Ph.JSi8.H.7.(PJ.R.B  23.H  5-1  ^V 
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gezeiclinet.     Das  Gewicht  der  Scheibe ,  und  das  an  P 
angehängte  Gewicht  betrugen  etsva  12  Grammen, 

Bläst  man  ivieJerhoU  auf  die  Scheibe  C  jJ  ,  so 
wild  die  Scheibe  »als ,  und  man  erkennt  Furchen  von 
der  Sirömung  der  Luft  in  der  Richtung  der  Radien. 
Sie  endigen  sich  in  einem  kleinen  Kreise  Ton  iasl  glei- 
chem Halbmesser  als  die  Oeöiiung  i?. 

Die  Scheibe  Cd'  halle  54  IMiilimeler Durchmesser^ 
nnd  der  atmosphäiiache  Druck  auf  diesellje  betrug  daher 
SS  Kilogranunen.  Der  Druck  des  Lufistroms  auf  die 
innere*  Fläche  der  Scheibe,  und  der  atmosphÖrisdie 
Druck  auf  die  äiiTsei-e  Flache  unterscheiden  sich  daher 
etwa  nur  um  ein  Halbtausendllieil  des  letztern  Druckes. 

Giebt  man  der  Platte  nnd  der  vorgehaltenen  Scheibe 
eine  gekrümmte  Gestalt ,  so  bemerkt  man ,  dafs  dl» 
gröfste  Verschiedenheit  des  Druckes  auf  die  beiden 
gegengesetzle»  Flachen  der  Scheibe  niclit  bei 
sonderuheisithllrischen  Oberflächen  der PlaltenStattfint 

Hat  die  Platte  eine  längliche,  rectaiiguläre 
kreuzförmige  Oeffhung  (Fig.  4) ,  so  ist  der  Unterscl 
des  Druckes  auf  die  beiden  entgegen geselzlen  .Seiten  d» 
Scheibe  heirächtlich  kleiner.  Eine  Rohre  B  B'  (Fig,  6. 
wurde  in  die  Wand  eines  .Sclmiiedeblasebalgs  befestigt. 
Dia  Lufi  im  Blasebälge  wurde  immer  mit  gleicher  Kraft 
coraprimirt,  und  dieser  Dinck  durch  die  Hohe  einer 
"Wassersäule  in  einer  umgebogenen  Bölire ,  deren  eines 
Hnde  im  Blasebalge  befestigt  war,  gemessen.  Durch 
eine  rechtwinldiche  Röhre  BE"  gelangte  die  Luft  zur 
OefGiun^  E  in  der  Mitte  einer  hölzernen  Kj-elsscheibe 
CDcd.  Eineandere  Kreisscheibe  CD'H'  {Fig.  6)h8Me 
einen  Stift  H'if,  der  durch  eine  Tafel  GG' ging,  nn| 
io  der  Hülse  ää"  verschoben  werden  konnte.     Dii 
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_  Stift  ist  in  h,7i,7i  ....diirchbohrl,«m  durch  einen  Querstift 
den  Absland  der  Planen  CD  cd  und  C  D' H"  zu  bestim- 
men. MeJirere  Pfeüer  CG,D(x  verbinden  die  paralle- 
len Platten  CD,G(^. 

Höhe   der  VTassersänle ,    welche  den  Luftdruck 

im  Blasel>a]ge  mUst  i  n  SCenlim. 

Durchmesser  der  Oeffnung  JI  m  der  Scheibe  CD    82  Millim^ 

Grofse  des  Qiierschnills  der  Oeflhiing  E  SSo'QMillim, 

Durchmesser  der  Kreisscheibe  CO'  oder  cd       10  Ceutim. 

Feripherie  der  Scheibe  CD'  n  3l4  lUillim. 

Vehcrsicht  der  t'crsuche. 

Abstand  der  Scheiben  CD    UiilerschieddesDnicItes  auf  dieobere 

tmd  C' D'  Ton  einander.         uiidunli'reFlÜchederSch'Eibe  CD'. 

1  Millira.  »  »  55  Grm. 

S        »  y  »  45     •» 


Bei  dieser  Reihe  Ton  Versuchen  wurde  der  Stift 
^^HH'  von  einem  Fadea  HQP  gelragen,  der  über  eine 
Rolle  R  geht.  Auf  die  Waagschiiale  P  wurden  so  viel 
^  Geivichle  gelegt,  dafssie  derReiliung,  und  dem  Gewichte 
C  der  Plane  CD'  und  des  Stiftes  Hit  das  Gleichgewicht 
(    liielteu. 

Bei  Fortsetzung  der  Versuche   wurde  der  Faden 

.  BPQ  vom  Stifte  Hit  losgeraaclil,    und  die  Gewichte 

auf  das  obere  Ende  if  des  Stiftes  gelegt.      Wenn  der 

Abstand  beider  Scheiben  gröfsej-  als  13  l^lillim.  wird,  so 

wird  derLufistofs  grofser  als  der  atmosphärische  Druck, 

_,  uud  die  Scheibe  wird  in  die  Höhe  gehoben. 

Abstund  der  Scheiben    Geivichl,  welches  demSloCse  der  Luft  aus 
CD  und  CD',  dem  Blasebalge  gegen  die  Scheibe  CO' 

das  Gleichgewicht  hülc. 
15  MiUim.  »  »35  Grm. 

19      n  "  »  22     J» 

Wan  jieht  aus  diesen  Versuchen,  dafs,  wenn  der 
Abstand  beider  Platten  nur  1  Millimeter  betrug,  die  Luft 
aus  dem  Blasebalg  in  die  Alrao  Sphäre  duvc\i  e\ae  t^\\\v- 
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di'ische  Si>a]te  von  314  Quadratmillim.  Flächd  drai 
denn  die  Peiijiherie  der  kreisförmigen  Spalte  ist  314 
lim. ,  und  ihre  Höhe  1  Millimeter.  Wenn  der 
stand  13  Miilim.  betrügt,  go  hat  die  Spalte 
4082  Oiiadratmillim.  grofse  Fläche. 

Eine  an  die  Ausgangsröhre  eines  Blasebalgs  gelÖl 
te  MetalJjiIalte  hatte  125  Miilim.  Durclunesser.  Auf  di( 
Metallplalle  legte  Hachette  eine  ebene  Kreisscheibe  von 
Fappe ,  und  leimte  darauf  ein  Blatt  Papier  nach  dem  an- 
dern, bis  das  Gewiclit  der  Pappe  dem  atmosphäi-ischen 
Drucke  beim  Blasen  des  Blasebalgs  das  Gleichgewicht 
hielt.  Die  Anzahl  der  aufgeleimten  Blätter  war  viel 
grÖfser ,  Tvenn  die  Pappe  der  Metallplatte  eine  etw» 
convexe  Fläche  zukehrte. 

Vehtr   die   Bewegung   der  Luft   zwischen  äncr  Kreisfilatte  toN 

eintr  beugsamen ,  clwas  clastisclien  Sreisucheibe  von  gleichem 

Durchmesser. 

Auf  die  Platte  CD  (Fig.  2)  lege  man  ein  rundes  Stück 
FlierspaiiierdeesenMittelpunct  man  durch  einen  Tropfen 
Wasser  näJst.  Man  blase  sanft  hei^,-  das  Papier  istan 
dergeniUsten  Stelle  etwas  durchsichtig,  und  man  kann 
dadurch  die  OeJTnung  E  in  der  Metallplalte  erkennen. 
"Während  man  bei  uä  bläst,  beugt  sich  die  nasse  Stelle, 
der  Oeffiiung  E  gegenüber,  von  innen  nach  aufssn. 
Das  übrige  Papier  rasselt  und  erzeugt  ein  zischendes  G^ 
rausch.  Bläst  manaiiirker,  so  fliegt  das  Blatt  Papier 
fort.  Noch  besser  sieht  man  diese  Erscheinung,  wenn 
man  ein  gi-üfseres  Blatt  Papier  nimmt. 

Vtber  die  Bewegung  einer  tropfbaren  Flllssigiceit  zwi^cfien  xuä 

flächen   im  Vergleich   mit  der  Bewegung   der  Luft  zuiischm 

denselben  Oberflächen. 

Ich  verband  zwei  Gefäfse  V^'  (Fig.  7.)  durch  eine 
BÖkre  TT"  ron  3  Cenäm..  \l\ttc\ußftaa«i  \anl  ungefälir 
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6  Meier  Länge.  Auf  dem  Boden  CD  des  unteren  Ge- 
fafses  V'  ist  eine  Plalle  CP,  in  deren  Miltelpuncl  die 
Oeflliung  E.  Indem  das  Wasser  ans  dieser  Oefihung 
strömte,  wurde  eine  Kreissclieibe  iJD ,  mit  einem  Ge- 
wichte P  belastet,  in  verschiedenen  Entfernungen  vor 
di©  Platte  gehalten,  so  dafs  das  Ge^vicht  der  Scheibe 
(fu'  und  vonPdemUnterschiededesDrucksauf  den  ent- 
gegen gesetzten  Flächen  der  rorgehallenen  Scheibe  gleich 
war.  Bei  Abänderung  der  Gestalt  heider  Platten  zeigte 
sich,  dafs  der  gröfste  Unterschied  des  Dmcks  auf  beide 
Oberflächen  auch  hier  nicht  bei  ebenen  Fiatleo  Statt  fand, 


2.  Bericht  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Pa- 
ris über  eine  von  Clement  Desormes  in  der  Sitzung  vom 
4.  December  1826  übergebene  Abhandlung  über  eine 
Erscheinung  heim  Ausströmen  ausdehnsamer  Flüssigkei- 
in,  und  über  die  Gefahr  der  Sicherheitsventile  au 
Dampfmaschinen , 

Biol,  Poiason  und  Navier,  *) 
Diese  Abhandlung  hat  die  Aid'merksamlieit  der  Phy- 
siker erregt,  sowohl  M'egen  der  neuen  Veisuche,  wel- 
che der  Verfasser  miltheilt ,  als  auch  wegen  der  Auf- 
schlüsse, welche  diese  Versuche  über  die  Ursachen  der 
Explosionen  bei  Dampfmaschinen ,  und  über  die  Mittel , 
diese  Geiahren  zu  vermeiden,  zu  geben  schienen.  Wir 
wollen  zuerst  die  wichtigsten ,  von  Clement  ausgespro- 
chenen Thatsachen,  und  diejenigen,  bei  welchen  wir 
selbst  zugegen  gewesen  sind,  erzählen.     Darauf  wol- 

»)  Ans  den  Ann.  de  chim.  et  de  -phyi.  S<'pt.l8i7.  T.  XXXVI 
S.  69  — SO.;     auch  Bihholh.  umven.  Noir.  1827.  T.  XX.Wl. 
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Iflti  wir  zur  Erklärung,  die  er  davon  gegebeu  hat,  üb« 
gehen,  und  einige  Bemerkungen  zufügen. 

'Die  erste  Erscheinung  wurde  Ilra.  thenard  und  Gi 
ment  Dcsormes  von  Griffilh ,  Ingenieur  des  inacliines  a 
Waurchambault,  mitgedieilt,  und  der  Versuch  in  den  Holk 
iifen  von  Torteron  in  Derri  im  September  18£6  v 
nen  wiederholt.  Wenn  nämlich  heilig  in  einem  Behäl 
ter  compriniirle  Luft  schnell  aus  einer  OefTnung  in  eins 
ebenen  Wand  strömt,  und  man  hält  eiue  Platte  o^ 
Melallsclieihe  dem  Luftstrom  entgegen,  so  werJa» 
diese  Körper  anfangs  von  dem  Luflstrome  zurückgeslo 
üsen,  dagegen  angezogen,  wenn  man  sie  nach  Uebe^ 
■  Windung  jener  Ahslofsung  dem  ebenen  Rande  der  Oeff 
nung  sehr  nahe  bringt.  Die  Luft  strömt  dann  nach  di 
vergirenden  Richtungen  in  dein  engen,  zwischen  ha- 
den  Platten  bleibenden  Zwischenräume,  und  daraus  ent- 
springt eine  Kraft ,  welche  die  bewegliche  Platte 
hält,  so  dafs  sie  sich  nicht  ohne  Widersland  von  dar 
Oeffiiung  entfernen  läTst.  Clement  hat  diesen  Versuch 
wiederholt  und  auf  verschiedene  Weise  abgeändert ,  ia« 
dem  er  Wasserdampf  der  atmosphärischen  Luft  sabsti* 
tnirte.  Blan  sieht  ein ,  damit  der  l^ersuch  gelinge,  müs-" 
sen  gewisse  Verhältnisse  zwischen  der  Geschwindigkeit 
der  Kliissigkeit ,  der  Weile  der  OeHhung ,  der  Gröfse 
der  beweglichen  Platte,  und  der  Entfernung  dieser  Platte 
vom  Rande  der  üefliiung  Statt  finden.  Diese  Bedinguoi 
gen  der  Eischeinung  sind  noch  nicht  hinreichend  ausge^ 
mittelt  worden ,  um  mit  Gewil'sheit  die  Grenzen  anzn-' 
geben,  jenseit  welcher  sie  verschwinde,  WirwoUeffl' 
blofs  einen  Versuch  millheilen,  der  in  unserer  Gege»^ 
wart  gemacht  wurde,  wobei  der  Durclimesser  derOeff- 
nung  14  !>Iillim. ,  und  die  Expansivkiaft  des  Damfle«: 
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Kessel  etwa  2,8  Almosplisiren  betrug.     Der  Dampf- 

i  ging  senkrecht  von  oben  nach  unten.     Eine  Kiip- 

plalte  ,   80 Milliin.  Durchmesser,  wiirJe  in  eine  Ent- 

Qung  von  y  Sliilim.  von  dem  ebenen  Rande  der  Oefi- 

;  gebracht,    und    der  Durchmesaer   dieses    ebenen 

üdes  war  anoh  80  MiUim.     Die  liraft ,  mit  welcher 

'  MetaUscheibe  in  dieser  kleinen  Entfernung  von  der 

mg    zurückgehalten   wurde,    übertraf  noch    das 

*"E'-,S76  grofse  Gewicht  derPlalte.  Wurde  der Dnick 

I  Dampfes  im  Kessrf  merklich  vermindert ,  so  fiel  dia 

leibe  vermöge  ihrer  Schwere  herab. 

Ein  zweiter  Versuch  beweist  die  Verminderung 
I  Druckes  in  dem  engen  Räume  zwischen  dem  ebe- 
i  Rande  der  OeiFnung  und  der  vorgehaltenen  Platte 
hrend  des  Ausslromens  der  Flüssigkeit,  Diese  Ver- 
iderung  des  Druckes  ist  die  einzige  Ursache,  der 
n  ^enes  seltsame  Hängenbleiben  der  Platte  in  einer 
ge,  wo  sie  dem  Strome  der  Flüaeigkeit  den  Weg 
rengt  o&gt  vertritt,  zuschreiben  kann.  Bei  diesem 
rsuche  wurde  der  ebene  Rand  der  Oeflnnng  imd  die 
eisscheibe  vertical  gestellt.  Eine  kleine  OefEiung 
irde  nahe  dem  Uande  der  Kreisscheibe  angebracht, 
leine  Glasröhre  darein  gekittet,  die  mit  dem  andern 
d»,  —Meter  unter  der  Kreisscheibe ,  in  ein  Wasser- 
iälter  tauclrt.  Wahrend  des  AusstrÖmens  des  Dam- 
pfes sieht  man  das  Wassw  aus  dem  Behälter  in  dieGlas- 
rÖlire  steigen ,  und  in  einer  bestimmten  Ilölie  über  dem 
ifsern  Niveau  verharren,  oder  selbst  bis  zum  oberen 
[hde  der  Röhre  steigen,  und  mit  dem  Dampfstrome  sich 
nischen  und  abfliefsen,  so  ilaXs  das  Wasserbehälter  in 
Irzem  geleert  wird.  Dieser  Versuch  beweist,  dafs 
t  der  Nälie  des  Randes  der  Kreisacheibe  <lei:  üv-wik. 
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Ton  Lmeu  geringer,  als  der  alniosjiLürtsclie  Dnirk  Ist 
Uebrigens  überzeugt  man  sich ,  dal's  diese  Yerminde- 
niBg  des  Druckes  blofs  uahe  am  Rande  der  Kreisscheibi 
Statt  findet.  Denn  bohrt  man  im  Mittelpuocte  derlKrei» 
Scheibe,  der  dem  Jlittelpnncte  der  Oeßimag  gegenübsN 
liei^,  eine  Oellniing,  und  liefestii^t  darin  die  in  WasMT 
getauchte  Glasröhre,  so  wird  das  W.isser  in  der  RÖhrf 
lierab gedrückt.  Clement  hat  auf  diese  ^Veise  gefiin* 
den,  dafs  im  Miltelpuncle  der  Kreisscheibe  der  Dmck 
fast  dem  im  Damiifbeh älter  gleich  war,  und  daTs  er  T0& 
diesem  ]\Iittelpuncte  bis  zur  Perijiherie  abnahm,  in  de«» 
Nahe  er  belrächtlich  gerioger,  als  der  atmospbäriscbs 
Druck  wurde. 

Eine  andere  interessante  Bemerkung  ist,  dafs  ein 
Dampfstrom,  der  mit  geringer  Geschwindigkeit  ans  ä- 
nem  Behidter,  wo  er  bis  200*^  erwärmt  ist,  dringt, 
eine  vorgehaltene  Hand  heftig  brennt;  dafs  aber,  bä 
höherer  Tempei^lur  des  Bebalters,  wo  der  herausdrin* 
gende  Dampfstrom  viel  dichter  und  geschwinder  i»l 
die  Temperatur  des  Dampfstromes,  nachdem  er  durch 
-  die  Oeflhung  gedrungen  ist,  beträchtlich  fallt,  and  dis 
vorgehaltene  Hand  nicht  mehr  brennt. 

Die  Erklärung,  weiche  Clement  von  diesen  Er- 
scheinungen giebt ,  gründet  sieb  darauf,  dafs  er  die 
Strömung  der  Luft  oder  des  Dampfes  zwischen  dem 
ebenen  Rande  der  Oeffimng  und  der  Kreisscheibe  der 
Strömung  des  Wassers  in  einer  konisch -divergirenden 
Röhre  für  analog  halt ,  bei  welcher  Strömung  des  Was- 
sers die  Wand  der  Röhre  bekanntlich  von  Aufsen  nach 
Innen  gedrückt  wird.  Er  betrachtet  eine  Reihe  co»- 
centrischer,  cylin drischer  Flächen,  deren  gemeinscliaft- 
liche  Axe  die  Mündung  selbst  ist,   und  deren  Hohe  der 
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Abstand  der  Kreisscheibe  vom  ebenen  Rande  der  Oeff- 
Dung  ist,  und  vergleicht  diese  concentrisclien  Flächen 
den  QHerschnittea  einer  konischen  Rölire  perpendicular 
auf  ihre  Axe,  In  den  beiden  Fällen  strömt  die  Flüssig- 
keit durch  ebene  oder  cyjindnsche  Räume,  die  immer 
gröfser  und  gröfser  werden ,  und  Clement  glaubt ,  die 
Verminderung  des  Druckes,  die  mau  in  beiden  Fallen 
bemerke,  müsse  einer  nnd  derielben  Ursache  zuge- 
schrieben werden. 

Um  seiner  Erklärung  mehr  Grund  zu  geben,  liefe 
Clement  eine  konische ,  i  IMetre  lange ,  Htihre  machen , 
die  an  einem  Ende  1  Quadrate en lim. ,  am  audereu  aber 
6  Quadrate en lim.  weit  war.  Nahe  der  weilen  Oeff- 
nung  dieser  Röhre  befestigte  er  in  eine  kleine  Oeffuung 
eine  Glasröhre ,  die  in  ein  Wasserbehälter  herab  ging , 
und  beobaclilete  dasselbe  Ansieigen  des  Wassers  aus  ' 
dem  Behälter  in  die  Glasröhre  während  des  Dtirchstro- 
nens  des  Wasserdampfes ,  als  bei  dem  früheren  Versu- 
Diese  beiden  Slrömungen  scheinen  also  analog  zu 
irken.  Clement  beobachtete  aufserdem,  dafs  bei  der 
ä*römung  des  Wasserdamples  durch  diese  divergirende 
|lÖhre ,  wenn  die  Teini)eralur  im  Dampfbehälter  zwi- 
iien  130°  und  140°  war,  ein  Thermometer  dicht  an 
ler  weiteren  OelTnung  der  konischen  KÖhre  blofs  95° 
Ceigte,  statt  dafs,  w^enn  der  Wasserdampf  im  Dainjif- 
hehälter  nur  unter  einem  dem  almoH|ihäri sehen  gleichen 
prucke  stand,  die  Temperatur  an  der  weiteren  Oeff- 
ptmg  der  konischen  Röhre  etwa  100°  betrug. 

Wir  führen  noch  einen  Versuch  an,   als  der  Dampf 
idurch  eine  cylindrisclie  Röhre  aus  einem  Behälter  slröm- 
,   in  welchem  derselbe  durch  einen  Druck  von  3  At- 
losphären  comprüuirt    ist,    wo  die  Wand  der  Röhre 
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heftig  von  Ionen  nach  Anfsen  gedrückt  wurde.  Dieser 
Versuch  i«t  merkwürdig,  weil ^ das  Resultat  ganz  ron 
dem  bei  einer  inccnnpressibeln  Flüssigkeit  abweicht.  Es 
ist  nämlich  bekannt^  dafs,  wenn  Wasser  dnreh  eine  (y- 
lindrische,  horizontale  Röhre,  die  an  keinem  der  bei- 
den Enden  verengt  ist,  flielst,  der  Druck,  den  die  Wand 
der  Röhre  von  Innen  erleidet^  nicht  merklich  rem  atmo* 
sphärischen  Drucke,  den  die  Wand  von  Aufsen  erleidet, 
verschieden  ist,  imd  dafs  er  selbst  an  einigen  Stellen  ge- 
ringer,  als  der  atmosphärische  Drud^  ist,  wenn  die 
Röhre  an  ihrem  Emgange  nicht  erweitert  ist. 

Seit  Clement  seihe  Abhandlung  eiiDgereicht  hat, 
wiederholte  Hachette  diese  Versuche.  Er  brachte  die- 
selbe Erscheinung  scheinbarer  Anziehung  zwüschen,  dem 
ebenen  Rande  einer  Oefl&iung  und  einer  Kreisscheibe, 
indem  er  Wasser  durchströmen  liefs,  hervor,  und  glaub- 
te bemerkt  zu  haben,  dafs  die  Anziehung  zwischen  zwei 
parallelen  concaven  Flächen  gröfser ,  als  zwischen  zwei 
parallelen  ebenen  Flächen  war.  Baillet,  inspecteur  di- 
visionnaire  des  mines,  machte  die  Verminderung  des 
Drucks  an  einer  konischen  divergirenden  RÖhre  auf  fol- 
gende Weise  sichtbar.  An  das  Ende  der  Röhre  eines 
Blasebalgs  befestigte  er  einen  Papiertrichter ,  und  sah , 
dafs  dieser  beim  Ausströri\f  n  der  Luft  von  Aufsen  zu- 
sammengedrückt wurde.  *) 

Um  einen  deutlichen  Begriff  von  den  Ursachen  die- 
ser Erscheinung  zu  erhalten,  mufs  man  den  Unterschied 
zwischen  den.  incompressibeln  imd  den  ausdehnsamen 
Flüssigkeiten  festhalten. 

Daniel  Bemoulli  ist  der  erste  gewesen,   welcher 


*)  Siehe  Bulletin  de  Ja  SocUU  cCencouragemeni.  April  1827* 
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die }  durch  die  Bewegung  incompressibler  Flüssigkeiten 
im  statischen  Drucke  hervorgebrachten,  Aenderangen 
untersucht  hat ,  als  er  eine  genaue  Bewegungslehre  in-* 
compressibeler,  durdh.  Gef äfse  strömender)  Flüssigkeiten 
gab.  *}     Diese  Untersuchungen  gehören  zu  deninteres^ 
santesten  in  einem  Werke,  TOn  welchem  Lctgrange  sagt: 
„  es  glänze  von  einer,  in  ihrem  Gange  eben  so  elegan- 
ten, als  in  ihren  Resultaten  einfachen  Analyse."     Das 
von  Bemouüi  aufgestellte  Hauptgesetz  lalst  sich  auf  fol- 
gende Weise  aussprechen :  Nachdem  die  Bewegung  der 
Flüssigkeit  gleichförmig  geworden  ist,   ist  der  Druck 
in  jedem  Querschnitt  des  Gef äfses  kleiner ,  ab  der  hy- 
drostatische (welcher  beim  Verschliefsen  der  AusfluCs- 
öffiiung  Siatt  findet)  um  einen  der  Höhe,  ron  der  die 
Flüssigkeit  frei  herabfallen  müfste ,  um  die  Geschwin- 
digkeit ihrer  Bewegung  zu  erhalten,  zugehörigen  Druck. 
Die  Versuche  haben  bewiesen,  dafs  dieses  Gesetz  mit 
der  Natur  bei  kleinen  Oeffnungen  im  Vergleich  der  obe- 
ren Querschnitte    des  Gef  äfses ,    für  welchen  Fall  das 
Gesetz  nur  gelten  soll ,  übereinstimme. 

BernoullVs  Theorie  setzt  aufserdem  voraus,  dafs  die 
Flüssigkeit  die  Querschnitte  des  Gef  äfses  ganz  erfülle. 


*)  Siehe  Comment,  Acaä.  Petrop.   Tom.  II.  IV.   und  Ber^ 
noulli  Hydrodynamica,   Argeniorati iJSS»^    jjl^ie  Versuche 
BernoullVs    sind    Ton    rerschiedeuen   Personen    wiederholt 
worden,*^  bemerken  die  Berichterstatter,   „wir  wollen  bei 
die3er  Gelegenheit  nur  die  Abhandlungen  der  Herren  Borten 
ii  und  StraücQj  publicirt  im  J.  1790,  (Mem^  de  la  Soc.  Uah 
T.  V.)  von  Delanges  y  einem  Venetianischen  Ingenieur,  wel- 
che im  J.  1792  erschien,  (Opusc,  scelü  suUe  Scienze  e  suTte 
arti,  Mailand.  T.  XV".)  und  die  von  Venturiy  welche  dem 
.  Institute.  Frankreichs  im  J.  1796  vorgelegt  wurde ,    erwäh- 
nen.     Diese    verschiedenen  Untersuchungen  Ive^otXso.  %V<X& 
mit  de;r  Theorie  ubereinatimiaeiide  'S^«suV\aX«.^^ 
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Befestigt  man  an  derOefibnog  eine  konisch-diTergirendtr 
Köhre,  so  kann  in  manchen  Fällen  die  Flüssigkeit  di» 
Rohre  bb  ans  Ende  erfüllen,  und  blofs  dann  islBemoul* 
U's  Gesetz  anwendbar.  Es  bann  aber  auch  geschehen, 
dafs  die  Flüssigkeil  heraussprützt,  ohne  die  Wände  zu  be*' 
rühren.  Indiesemletzlem  Falle  sieht  man  ein,  dafs  di«. 
zwischen  dem  Wasserstrahle  und  der  Wand  befindlicha 
Luft  schon  durch  blofse  Friction  von  der  Flüssigkeit  mit' 
fortgerissen  wird ,  und  dafs ,  da  sie  nicht  ohne  äufser» 
Kraft  wieder  einzudringen  vermag,  in  der  konischeit 
Rohre  ein  geringerer  Druck  als  der  atmosphärische  auf 
die  Wand  Statt  finden  werde.  Diese  Erscheinung  ist  aber 
von  anderer  Beschaffenheit  und  folgt  andern  Gesetzen» 
als  wenn  die  Flüssigkeit  den  Querschnitt  des  Geiafset 
ganz  erfüllt. 

Bis  jetzt  hat  man  noch  keine  allgemeine  Theorit 
vom  Ausfliefsen  ausdehnsanier  Flüssigkeiten  aus  Gef  äfseu. 
Die  Erscheinungen  sind  hierbei  verwickelter,  wegen  der 
Ausdehnsamlceil  des  Fluidums  und  wegen  der  Tempera- 
turänderungen  in  ihren  verschiedenen  Theilen,  vermögv 
der  mit  Aenderung  der  Dichtigkeit  verknüpften  Aende- 
rung  der  specifischen  Wurme,  Noch  verwickelter  wer- 
den die  Erscheinungen  beim  Dampfe,  z.  B.  beim  Was- 
serdampfe ,  wo  auf  die  Verdichiung  desselben  zu  Was- 
ser, welche  die  Abkühlung  an  manchen  Stellen  hervor- 
bringen kann ,  und  auf  die  durch  diese  Verdichtung  er- 
zeugte Kälte  Rücksicht  genommen  werden  mufs. 

Unter  einigen  Voraussetzungen ,  dafs  man  nämlich 
die  Temperaturänderungen  vernachlässigen  könne,  und 
dafs  alle  Flüssigkeitstheilchen  eines  Querschnittes  sich 
immer  parallel  bewegen ,  kann  man  für  den  Fall,  dab' 
eine  permanent  ausdebnsame  Flüsaigkeii ,    .wie  die  at- 
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■osphärische  Luft,  aus  einem  Behälter  etrÖmt,  ■worin 
te  forlwälirend  denselben  Dnick  erleidet,  folgenden 
lätz  nachweisen :  Wenn  die  Luft  diirch  eine  cylindri- 
che  oder  konisch -convergiremle  oder  divergirende,  an 
[ie  Oeflhung  eines  Liiflbehälters  befesljgte,  Röhre  strömt,  , 
O  ißt  der  Druck  von  innen  stets  grölser  als  der  Druck  von 
luTsen.  Das  Gesetz  für  incompressible  Flüssigkeiten 
jBt  also  nicht  für  ausdehnsame  Fliiasigkeilen.  Denn 
renn  eine  incompressible  Flüssigkeit  aus  einem  Behälter 
iurcfa  eine  konische  an  der  Oeffnung  des  Behälters  erwei' 
!rte  Röhre  fliefst,  so  ist  der  Druck  von  innen  dem  almo- 
iphärischen  Drucke  gleicli ;  wenn  aber  eine  incompresai- 
ile  Flüssigkeit  aus  einem  Behälter  diu-ch  eine  konische 
UvergirendeR.öbre  Gierst,  so  ist  der  Druck  von  innen  ge- 
ringer als  der  almosjihärische  Druck.  Auch  hier  ver- 
lieht sich,  dafs  die  Flüssigkeit  jeden  Querschnitt  der 
nöhre  gauE  erfüllen  müsse.  Wenn  die  konische  Röhre 
iu  sehr  divergirt,  so  wird  der  Strom  nicht  mehr  die 
Röhre  erfüllen ,  und  die  Theorie  ist  dann  nicht 
iwendbar.  Man  übei-sieht  aber  leicht,  dafs  alsdann  der 
Lufistrom  eben  so  wie  vorhin  der  TVasserstrom ,  die 
iWTSchen  dem  Strome  nnd  der  Wand  befindliche  Luft 
mit  sich  fortreifcen  und  dadurch  der  Druck  auf  die  Wand 
Von  innen  vermindert  werden  wird. 

Endlich  ist  noch  übrig,  etwas  von  dem  Nutzen  zu 
jen,  den  die  Kenntnifs  dieser  Erscheinungen  für  die 
Sicherheit  der  Dampfmaschinen  haben  kann.  Wenn 
dUs  Sicherheils  -Ventil  aus  einer  Platte  von  beträchtlichem 
Purchmesser,  die  auf  einer  ebenen  durchbohrten  Ober- 
Bäche  liegt ,  gebildet  wird ,  so  kann  allenlings  die  oben 
beschriebene  Erscheinung  eintreten,  und  das  Ausslrö- 
DUen  des  Dampfes  in  hohem  Grade  vetttäaÄaÄ  "^^t^'E^- 
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Die  Beilingiingen ,  unter  welchen  dia  Erscheinung  eitt^ 
tritt ,  sind  jetzt  noct  zu  wenig  besiimmt ,  um  vorauszu- 
siigaii,  ob  Schade»  dadurch  eniMeben  werde.  Doch 
wird  die  Gefalirauf  jeden  Fall  sehr  Termiodert,  wenn 
der  Rand  der  Jliinduiig  und  die  darauf  liegende  Plattö 
nicht  breit  sind.  Es  reicht  daher  hin ,  zu  wissen ,  dafiri 
solch  ein  Unglück  möglich  ist,  um  es  zu  vermeiden, 
entiveder  so  wie  ^\^r  eben  angegeben  haben,  oder  dardt: 
anders  eingerichtete  Ventile. 

Anmerkung.  Die  vorstehenden  Abhandlungen  e; 
einen,  schon  von  Poggendorff  {a.  a,  0.  S.  2860  'O  Erwähnun 
gebrachten,  mit  dem  in  ßede  stehenden  Gegenstände  zusam 
inenhangeiiden ,  Versuch  Ilauilsbee's ,  nm  das  Fallen  des  Baio-i 
melers  zu  erldören,  einen  Versuch,  welchen  dieser  Natarf'»< 
scher  in  seinen  Physico  -  mecha/tical  Experiments  etc. 
J709.  S,  83.  beschrieben  hat.  Ein  anonymer,  E.  A.  unlerzeicli- 
neter,  Gelehrter  hat  diesen  Versuch  Ilamksbce's 
Jahren  wieder  zur  Sprache  gebracht,  (,Edinö.  Jaum.  of  Sd 
T.II.  S,  243.)  und  gegen  einige  Einwürfe  LesIWs  in  Schutz  gie-, 
nommen ,  indem  er  das  Experiment  in  der  Art  abänderte.  EiB 
hohler  Cylinder  EA  (Taf.  II.  Fig.  9.)  etiva  von  3  ZoU  LängB 
und  S  Zoll  im  Durchmesser,  der  bei  B  und  C  in  zwei  Böbren 
sich  endigte ,  von  welchen  die  erstere  j[ ,  die  andere  j  ZoU  i 
ist,  war  unten  durchbohrt;  und  hier  war  eine,  an  dem  ' 
tern,  umgebogenen  Ende  in  einer,  mit  Flüssigkeit  gefüllte,  oben 
offene, Kugel  sich  endigende,  Röhie  unter  einem  rechten  Win- 
kel befestigt.  Wird  nun  in  das  Rohr  ß  hinein  geblasen,  so 
«leigt  die  Flüssigkeit  in  den  Schenkel  GH;  setzt  man  hinge-  ' 
gen  an  das  Rohr  C  eine  Kappe  D,  die  sit:h  in  ein  enges  RÖhi^ 
'  rhen ,  enger  als  B,  eniiigle :  so  fällt  die  Flüssigkeit  beim  EinbIa-~ 
sen  in  B.  JTawkslicc  hatte  eine  ühnliche  Voniehtung  an  dem  Gu- 
fafs  eines  Barometers  angebracht,  welches  durch  den  Ludstrom,' 
der  darüber  hinstreirht,  zum  Fallen  gebracht  wurde.  Zum  Theil 
gehört  auch  folgender  Versuch  des  anonymen  Physikers  hierher. 
An  eine  weitere  horizontale  Glasröhre  AB  (Fig.  10.)  wird  eine 
ähnliche  gebogene,  mit  einer  gefärbten  Flüssigkeit  Iheilweis  gi 
füllte  Röhi'e,  deren  aufsteigender  Schenkel  indefs  bei  C  etwa  , 
unter  einem  Winkel  Ton  30°  gebogen,  befestigt.  Beim  Einbla-' 
Ben  in  A  laül  "die  Flüssigkeit  im  Schenkel  C,  (diefs  ist  aber  of- 
fenbar hiaü  Wiikung  das  Stolses ,  der  hier  nicht  in  Betrach- 
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,  tung  kommt)  aber  beim  ISnbkSen  in  B  steigt  si«  tmd  fliefst 
vrohl  sogar  in  die  "Köhie  AB  über.  Der  Verf.  erinnert  hierbei 
t  an  ähnliche,  im  Mechanics  Magazine  mitgetheilte  Versuche, 
;  und  bemerkt,  wie  man  yon  diesem  Principe  selbst  j^wendung 
'  machen  könne,  zur  Füllung  yon  Hebern. 

Im  ersten  Bande  der  Studien  des  Göttingischen  Vereins 
:  bergmännischer  Freunde  £ndet  man  eine,  mit  den  vorliegenden 
.  interessanten  ünterStiohungen  in  gewissem  Zusammenhange  ste^ 
hende,  Abhandlung  von  Fr^  K^  L,  Koch:  Beobachtungen  und 
,  Versuche  über  die  Geschwindigkeit  und  Quantität  verdichteter 
Ziufty  iuelche  aus  Oeffnungen  von  vti'schiedener  Construction 
'  und  durch  Röhrtn  ausströmt,  (Auch  als  besonderes  Werk  er*- 
Schienen  zu  Göttingen  bei  Rosenbusck  1824»  8.  mit  5  Tabb.  u, 
2  Steindnrcktaff.)  Lesern,  welche  sich  für  diesen  Gegenstand 
interessiren ,  dürfte  les  yieUerCht  nicht  unangenehm  seyn,  fol- 
gende Nachweisungen  von  drei  neueren  dahin  gehörigen  Ab- 
handlungen hier  angemerkt  zu  finden:  Daubuisscn  über  den 
Widerstand,  Weichen  die  Luft  in  den  Leitungsröhren  erleidet 5 
(Ann,  de  chim,  et  de  phys,  April  1827.  T.  XXXIV.  S.  380— 
400.)  Navier  über  die  Bewegung  einer  elastischen  Flüssigkeit, 
welche  aus  einem  Reservoir  oder  einefoi  Gasometer  hervorströmt; 
(a.  a.  O.  S.  400" — 407^  kurze  Angabe  der  Resultate  beider  Ab- 
handlungen siehe  im  BulU  univ,  SeCt.  I.,  Aug.  1827.  S.  136»  u» 
Sept.  S,  171.)  und  Girard*'s  Denksclirift  über  das  Hindurchströ- 
men der  atmosphärischen  Luft  und  des  Kohlenwasserstofigases 
durch  Leitungsröhren.  (Minu  de  VAcad.  Roy,^  de  V Institut,  d€ 
France  T.  V.  Paris  1826.  —  die  Jahre  1821  —  22  umfassend  — 
S.  633  ff.;  kurze  Angabe  der  Resldtate  im  Bull,  univ.  Sect.  L 
Jul.  1827.  S.  5.)  Schw,''SdL 
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n.   Etwas  über  resonirende  Luftsäiden  und  Lufträume 

von  Whe aistone, 
aus  einer  vom  H.  Verf..  übersaadten  Abhandlung , 

mitgetlicilt  vom 

Dr.    ^^ilhelmßTeher, 
Zwei  musikajische  Instrumente ,   das  eine  aus  Java,  ^ 
wo  der  Ton  jeder  schMongenden  Platte  durch  eine  beson- 
dre, im  Bambusrohr  eingeschlossene,  Luftsäule  verstärkt 
wird,  da&  andere  die  Maultrommel  oder  Mundharmo- 
nika ,   durch  welche  im  innern  Räume  d«%lÄMücA^^^*<siÄ 
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eotslehen ,  die  sie,  aufser  dem  Munde  schwingend ,  gar 
nicht  hervorzubringen  fähig  ist ,  —  diese  zwei  Instrn- 
uente  Teranlafalea  Ifbeatslone,  über  die  Resonanz  eio- 
geschlossener  Luftsäulen  und  Lufträume  einige  Versuche 
zuiuaclien,  und  sie  in  einem  derneueren  Hefte  des  C'"^* 
lerly  Journal  of  Science  etc.  {New  Series  No.  V.  Jan.— 
Apr.  1828.  S.  175 — 183),  das  unlängst  ausgegeben  woi* 
den,  nebst  einer  Beschreibung  und  Abbildung  des  Java- 
nesischen  Instrumenies  mitzutheilen.  Folgende  VersncJie 
und  Bemerkungen  aus  JFheatstone' s  Abhandlung  verdie- 
nen wohl  vorzüglich  unsere  Auhnerksamkeft. 

„Werden  die  Zinken  einer  tonenden  Slimmn^bel 
dicht  vor  das  Mundloch  einer  Flöte  gebracht,  deren  Seilen- 
löcher so  verschlossen  werden,  dafs  sie  denselben  Ton  ah 
die  Sliuimgabel  geben  kann:  so  wrd  der  schwache  und 
kaum  hörbare  Ton  der  Stimmgabel  durch  eiue  volle  Re- 
sonanz der  Luftsäule  in  der  Flöte  verstärkt.  A'^erschUeÜst 
oder  öffnet  man  aber  noch  eine  andere  SeilenÖIliuing , 
80  nimmt  wieder  die  Stärke  des  Tones  ab.  Dieser  Ver- 
such gelingt  leicht  mit  einer  Concert  -  Flöte ,  und  einer 
den  Ton  „zweigestrichen  c  "  gebenden  Stimmgabel.  Zu 
bemerken  ist ,  dafs  man  beim  Blasen  einer  Flöte  das 
Mundloch  zum  Theil  verdeckt ,  wodurch  der  Ton  un- 
gefiihr  eine  hiilbe  Stufe  tiefer  wird;  als  wenn  die  Flöle 
bei  ganz  geöffiielen  MundJoche  in  Schwingung  gebracht 
würde.  Nun  mufs  die  Flöte,  auf  die  letztere  Weise  tö- 
nend ,  mit  der  Stimmgabel  im  Einklang  sej-n ,  und  es  ist 
dahernülhig,  statt  „zweigestrichen  c"  auf  der  Flöte  „ein- 
gestrichen A"  zu  gi-eifen.  Statt  derLuftsänle  in  der  Flöte 
kann  man  auch  den  vom  Munde  eingeschlossenen  Luft- 
raum anwenden ,  wenn  man  ihm  das  passende  Volume 
giebt.     Der  Ton  der  Sümmga\ie\  ac\\emv  dann  am 
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8ten  verstärkt  zu  wflrden,  wenn  man  die  Zunge  und 
übrigen  Spracliorgane  in  eine  solche  Slellang  bringt, 
als  wollte  man  den  Nasenlaut  ng  fortwährend  singen, 
und  dabei  die  OelTnung  der  Lippen  so  lange  ander! ,  bis 
der  Ton  am  stärksten  ist.'* 

„  Der  Ton  einer  Luftsäule  kann  auch  selbst  wieder 
den  Ton  eines  Blasinsiruments  verstärken.  Man  lege 
SEwei  Concerlllöten  auf  eine  Tafel  parallel  und  dicht  bei- 
sammen. Auf  der  einen  Flöte  blase  man  stark  das  zwei- 
gestrichene c.  wobei  alle  Seitenlücher  olfen  stehen-,  die 
andere  Flöte  greife  man  so ,  dafs  sie  eine  halbe  Stufe 
tiefer  tönt  (welches  Intervall  so  viel  betragt,  als  die  Ver- 
tiefung bei  der  ersteren  Flöte  durch  theilweise  Verde- 
okung  des  Mundlochs  mit  der  Lippe)  :  so  bemerkt  man 
einen  wesenlUchen  Unterschied  in  der  Stärke  des  Tones, 
je  nachdem  man  das  erste  Loch  der  anderen  Flöle  öJTnet 
oder  verschliefst. 

,, Unter  den  Javanesischen  Instrumenten,  welche 
Stamford  Rajßes  nach  England  brachte,  heifst  eines 
CJnder,  welches  sich  dadurch  auszeichnet,  dafs  die 
Töne  schwingender  J letal iplatlen  durch  die  Resonanz 
im  Einidang  befindlicher  Luftsäulen  verstärkt,  oder 
selbst  erst  hörbar  gemacht  werden.  Es  sind  11  sol- 
cher Platten ;  ihre  Töne  entsprechen  den  Noten  der  diato- 
nischen Tonleiter,  w^o  aber  die  vierte  und  siebente  Stu- 
fe fehlen ,  und  umfassen  zwei  Oclaven,  Die  schwin- 
genden Platten  bilden  zwei  perpendicular,  auf  ihre  Län- 
ge liegende  Knotenlinien ,  und  sind  horizontal  an 
zwei  Schnüren  aufgehängt ,  von  denen  die  eine  allemal 
durch  zwei  Locher  in  der  einen  Knotenlinie,  die  ande- 
re durch  zw^ei  Ijöcher  in  der  andern  Knolenb'nie  der 
Platte  geht,  ünler  jeder  Platte  befmAel  kvc\\  evw.  wÄ- 
ibrb.  d.  Ch.  n-  Pb.  tSSS-  H,  7.  (N.  R.B.  SS-  H.%.^  'Jl.St;_^ 
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recht  stehendes  Bambusrohi- ,  deren  innere  Laflsäal 
eine  solche  Lunge  hat ,  dafs  sie  einen  Ton  von  gleich« 
Hohe  mit  dem  Grundtone  der  FlaUe  gebe»  kann.  Win 
die  OelTnung  des  Bambusrohrs  zugedeckt ,  und  die  dad 
über  befindliche  Platte  angesclilagen :  so  hört  man  bloE 
mehrere  hohe,  Töne,  welche  dadurch  entstehen,  Ast 
die  Platte  in  mehrere  schwingende  Unterabtheilunge 
zerfällt ;  nimmt  man  aber  den  Deckel  von  der  Oefiiiuog 
des  Bambusrohrs  weg,  so  entsteht  ein  neuer,  ttefcT] 
voller  Ton  durch  die  Resonanz  der  Luftsiiirie  in  dq 
Röhre.  Das  Instrument,  nach  welcher  die  beigefagh 
Zeichnung  gemacht  ist,  befindet  sich  jetzt  im  MuseuH 
der  Osllndischen  Gompagnie."   (Vgl.  Taf.  II.  Fig.  11.) 

,,In  den  angeführten  Versuchen  waren  die  milg» 
teilten  Schwingungen  isochronisch  mit  den  Schwingu» 
gen  des  selbsttönenden  Körpers,  oder,  mit  andern  Wop 
ten,  die  Hesonanz  und  der  ursprüngliche  Ton  war 
im  Einklänge,  Folgende  Versuche  zeigen ,  dafs  dies 
nicht  immer  der  Fali  ist.  I<;h  nalun  eine  an  einem  Eoii 
durch  einen  beweglichen  Stämpel  verschlossene  Röhre« 
nnd  hielt  die  Zinke  einer  schwingenden  Stimmgabel| 
welche  das  zweigestrichene  c  gab,  vor  ihr  offenes  Ende. 
Die  Länge  der  Luftsäule  war  6  Zoll,  Wurde  die  Lii 
ge  der  Luftsäule  auf  3  Zoll  vei-mindert ,  so  wurde  d 
Ton  der  Stimmgabel  nicht  mehr  verstärkt,  sondern  äu 
höhere  Oclave  desselben  (der  Ton  der  Luftsäule  seibat, 
wenn  sie  unmittelbar  in  Schwingung,  versetzt  ■worde 
hervorgebracht.  Eine  durch  Mittheilung  schwingend« 
Luftsäule  braucht  daher  nicht  immer  isochronisch  i 
einem  andern  Körper  zu  schwingen ,  sondern  die  Zaht 
ihrer  Schwingungen  kann  auch  ein  Multiplum  von  der 
Zahl   der   Schwingungen   d«a    s.eVVi».tv.iänai\den  IvÖr^ten. 
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seyn.  Das  Umgekehrte  findet  sieht  Statt;  denn  wenn 
die  Zabl  der  Schwingungen  einer  Luftsäule  ein  Aliquo- 
tum  von  der  Zalil  der  Schwingungen  des  selbattÖnenden 
Körpers  ist,  so  zeigt  sich  keine  Resonanz.  Z.  B.  sey 
eine ,  an  einem  Ende  verschlossene ,  Röhre  doppelt  so 
lang,  als  in  dem  Falle,  wo  sie  mit  der  Stinmagabel  im 
Einklang  ist.  Wenn  die  in  ihr  enthaltene  Luftsäule  un- 
mittelbar in  Schwingung  gebracht  würde ,  so  wüiile  sie 
um  eine  Octave  liefer  tönen ,  als  die  Stimmgabel ;  hält 
man  aber  die  Stimmgabel  vor  ihr  offenes  Ende ,  so  re- 
sonirt  dieser  liefere  Ton  nicbt;  aber  auch  kein  anderer, 
liveil  die  Röhre  die  nächst  höhere  Octave  (den  Ton  der 
Stimmgabel)  nicht  hevorbringen  kann,  weil  sie  an  einem 
Ende  versclilossen  ist." 

„  Diese  letztere  Art  der  Resonanz  verbreitet  Licht 
über  die  Entstehung  der  Tön?  einer  Maultrommel  oder 
Mundharmonika.  Dieses  einfache  Instrument  besteht 
ans  einer  jelastischen  .Stahlzunge ,  mit  dem  einen  Ende 
an  einen  messingenen  oder  eisernen  Rahmen  genietet 
(yvas  bekannt  und  ohne  Figur  versliindhch  ist).  Das 
freieEnde  der  Zunge  ist  nachauswarts  unter  einem  rech- 
ten Winkel  gebogen ,  um  dem  Finger  leicht  zu  verstal- 
ten ,  wenn  es  in  den  Mund  gesteckt  und  mit  den  beiden 
parallelen  Enden  desRahmens  fest  an  die  Zähne  gedrückt 
wird ,  anzuschlagen.  Die  Schwingungen  der  Zunge 
selbst  würden  einen  sehr  tiefen  Ton  geben.  Rringt  man 
das  Instrument  aber  in  den  Mund,  und  ändert  durch 
verschiedene  Bewegungen  der  Zunge  und  Lippen  den 
Innern  Raum  des  Mundes :  so  wird,  wenn  die  dem  ein- 
geschlossenen Lufträume  zukommende  Zahl  von  Schwin- 
gungen ein  BTullijilum  von  der  Zahl  der  Schwingungen 
der  selbsttöuenden  Zujige  ist ,  der  det  ^VaniWAvW  ■(-«.- 
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UonuneaJe  Ton  geliört.  Ist  z.  B.  der  Gmndlon  d« 
Zunge  gror»  C,  so  können  dmch  I^liltlieilung  ilira 
Schvi-ingiingea  an  den  Luftraum  iiu  Dlunde  folgende  Tön 
«ntsteben : 

Muhipla  ärr  Grundschwingungen  der  Zunge: 
l...l...3..X..5...6..-7-..8...9...t0...1i...lS...l»...l4.-I5...16«te.3  | 
Die  tnispreclienden  Tüne:  , 

Ccgc7gircä'7ß.gä.     Ü      S      C  c'' 

Bei  den  gewöhnlichen  Maid  iro  min  ein  können  die  dn 
ersten  Töne  der  ReUie  nicht  hervorgebracht  -werden 
weil  die  Flölihing  im  Munde  für  sie  nicht  weit  gem 
gemaclii  werden  kann." 

„Die  obige  Skale  einer  Maultrommel  istoflenbarnt 
unTollsländig  und  mangelhaft,  um  nur  die  einfachsten  Me* 
.  lodien  berzorzubringen ;  diesem  Mangel  kann  aber  dorcii 
zwei  oder  mehrere  dieser  Instrumente  abgeholfen  wer* 
den.  Herr  Eulenstein,  ein  Virtuos  auf  diesen  Instrument^ 
bedient  »icli  gleichzeitig  der  '^f'onreihen  tou  16  Maultromi 
mein,  und  kann  alsdaiur  durch  alle  Tonarten  modulireDt 
und  wahi^iafl  origiaelle  und  äufserst  schöne  WirkungW| 
damit  hervorbringen." 

„IVheaUtone  befestigte  eine  Maultrommel  mit  d«| 
beiden  Enden,  die  gewöhnlich  fest  an  den  Zähnen  aa 
liegen,  doch  eq,  dafs  die  Zunge  hinreichenden  Raum» 
den  freiesten  Schwingungen  hatte  ,  und  bewirkte  dm-dv 
Ankleben  von  etwas  Wachs  an  ihr  freies  Ende,  dafs  ihn 
Ton  gerade  grofs  C  war;  welclier  Ton  von  einer  ai 
nen  Bnde  verschlossenen ,  4  Ful's  langen  Rölire  hervor* 
gebracht  werden  kann.  Nun  brachte  er  das  oßene  Ende 
einer  zwei  Fufs  langen,  1  ZoW  wetten,  am  andern  End» 
durch  einen  beweglichen  Stänipel  verschlossene  Röhr» 
nahe  an  die  Zunge ,  so  dafa  die  Luftsäule  beliebig   ver-. 
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kürzt  werden  konnte.  Wurde  dann  die  Zunge  ange- 
schlagen ,  so  wuixle  die  Octave  ilirea  Grundtoiis  gehört. 
Wurde  die  Luftsäule  noch  mehr  verkürzt,  so  daTs  sie 
nur  den  dnllen,  vierten,  fünften,  sechsten,  siebenten 
Theil  U.S.W,  von  4  Fofs  betrug,  so  wurden  nach  und 
nach  alle  Töne  der^oben  angeführten  Reihe  hervorge- 
bracht. Ist  die  Länge  der  llÖhre  genau  eine  von  den  an- 
geführten Längen,  so  ist  der  Ton  am  stärksten,  doch 
hört  man  Ihn  auch  noch,  und  zwar  von  ungeänderter 
Höhe,  aber  schwächer,  vrenn  die  Luftsäule  innerhalb 
gewis.ser  Grenzen  verlängert  oder  verkürzt  wird." 

„Man  sieht  leicht  ein ,  wie  mit  einer  und  derselben 
Luftsäule  zwei  oder  drei  Töne  eines  Accords  gleichzeitig 
hervorgebracht  werden  können.  Herr  Eulenstein  bringt 
z.  B.  den  Accord  c  e  g  auf  folgende  Weise  hervor.  Er 
nimmt  3  Maul  trommeln,  bei  welchen  allen  der  vierte  Ton 
der  Reihe  der  tiefste  ist,  welcher  auf  ihnen  hervorge- 
bracht werden  kann.  Dem  Munde  giebt  er  die  pas- 
sendste Weite  fiir  c.  Die  beiden  andern  Töne«  und  g 
werden  dann  auch  verstärkt  aber  schwach." 

„Wenn  zwei  Körper  zusammen  nicht  ganz  im  Ein- 
klänge tönen,  so  entstehen  periodische  Puisationen ,  In- 
terferenzen der  Schallwellen  oder  Sehwebungen.  Diese 
Schwebungen  werden  aufs  erordentlich  deutlich ,  wenn 
man  zwei  nicht  ganz  im  Einklänge  befmdliche  Stimmga- 
beln vor  das  oiTene  Ende  einer  Luftsäule  hält,  ein  Be- 
weis, dafs  eine  unddieselbeLuftsäuleTöne  vonverachie- 
^er  Hohe  verstärken  kann." 
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organischen  und  medicinischen  Chemie. 

1.  lieber  die  Grundmischung  der  einfachen  Nahrungsstoße 
mit  anleitenden  Bemerkungen  über  die  ^naJyse  organi- 
scher Körper  überhaupt , 


(Fortgetnmg  von  S.  218—235.) 
Zucktrsto/f. 

In  den  nachfolgenden  Verhandlangen  ist  das  Wort 
Zucker  {Sugar)  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  ge- 
braucht  worden;  aber  der  umfassendere  Siuii,  in  wel- 
chem der  Ausdruck  Zuckerstqff'  {saccharine  principle)  an- 
gewandt wird ,  erfordert  einige  Bemerkungen. 

Die  Herren  Gay-Lussac  und  7^ennr(Z -wurden 
durch  ihre  Versuche  über  die  Zusammensetzung;  organi- 
scher Producle  zu  dem  Schlüsse  geleitet ,  dafs  eine  Sub- 
stanz ,  in  welcher  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  den  zur 
Wasserbildung  erforderlichen  Verhältnissen  vorhandea 
sey,  wie  z.B.  im  Zucker,  in  der  Stärke,  im  Gununi 
II. s.w.  weder  saure  noch  alkalische  Natur  besitze;  da& 
sie  saurer  Natur  sey ,  wenn  der  Sauerstoff  diese  Ver- 
hältnifs mengen  übersteige ,  und  einen  öhgen  oder  harzi- 
gen Charakler  zeige,  wenn  die  Verhäitnifsmenge  geri»- 
ger  sey,  *)  Diese  Schlufsfolgerungen  sind  innerhalb 
eines  gewissen  Kreises  richtig,   aber  keinesweges  ganz 


•)  Hecherchct  physica  -  chim'iijuts  Ü.  321- 
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1  Allgemeinen,  wie  nachher  gazeigt  werden  soll.   Ich 
Irerde  demohn erachtet  diese  allgemeine  Einlheilung  or- 
inischer  Substanzen  in  so  fern  annehmen,   als  ich  meine 
,  ufmerksamkeit  vor  der  Hand  auf  diejenigen  Snlretan- 
len  beschränken  will,    welche  die  erste  der  oben  ge- 
inten  Eigenschaften  besitzen;     und  da  der  Zucker, 
nner  krj'stallinischen  Form  -wegen,   die  vollkommenste 
bid  am  bestimmtesten  ahgegrÜnzte  Substanz  dieser  Art 
1  bilden  scheint,  so  hielt  ich  ihn  vor  allen  anderen  dazu 
Ifcerechligt,  der  ganzen  Klasse  oder  Familie  seinen  Namen 
leihen.     Ich    fasse    daher   unter   der   Bezeichnung 
^ckerstoß  alle  diejenigen  Substanzen  zusammen,  in  de- 
ren Zusammensetzung  Wasserstoff  und  Sauepstoff  io  zur 
Wasserbildung  erforderlichen  Verhältnissen    eing^en, 
ihre    sinnb'chen   Eigenschaften    mögen    übrigens    sejTi, 
welche  sie  wollen.     Nun  wird  man  ^den ,  daTs  die  so 
zusammengesetzten  Substanzen   gemeiniglich    als   Nah- 
rangsmiltel  angewandt  w^erden;  unddaman  sie  vorzugs- 
I  iweise  aus  dem  Pflanzenreiche  bezieht,  so  können  sie  als 
Repräsentanten  der  vegelabÜischen  Nahriingsslofie,  im  ei- 
gentlichen Sinne  des  Worts,  betrachtet  werden.  Zuclcer- 
stqff'ua.A  vegetabilische  Nahrungssiqffe  sind  mithin  als  sy- 
nonyme Ausdrücke  anzusehen,     und  im  ganzen  Vei-- 
Iflufe  dieser  Untersuchung  werden  sie  auch  so  gebraucht 
werden  i 

Nicht  nur  weÜ  es  ein  Gegenstand  von  allgemeinem 
Interesse  für  die  Chemiker  überhaupt,  sondern  weil 
er  anch  von  grofaer  >'\'ichiigkeit  fiir  vorliegende  ünter- 
sachung  ist ,  will  ich  zugleich  einen  Versuch  machen , 
die  Zusammensetzung  einiger  weniger  Verbindungen  des 
ZuckerstolTs  mit  Sauerstoff,   der  Art,  welche  man  ge- 


wohnlich  mit  dem  Namen  vegetabilische  Sauren  bezeicb* 
Det,  zu  ennittelii. 

Zuc  k  t  r  ar  t  en. 
•  Gar  manche  Analysen  des  Zuckers  siod  von  vex- 
8 chiedehen  Chemikern  |iublicirl  worden,  "aber  nicht  zwü 
Ton  denselben  stimmen  mit  einander  überein.  Dies^ 
Abweichimgen  sind  ohne  Zweifel  aus  verschiedenen  tJf- 
Bachen  entsprungen ,  obwohl  zu  derselben  sehr  wahr* 
scheinlich  auch  eine  wirkliche  oderzurällige  Verschieden^ 
heit  derZusammenselzung  des  zur  Analyse  aagewandtaf 
Zuckers  gehört  haben  mag.  *)     Wie  vielebestimmt 

•)  Vor  einigen  Jahren  habe  ich  eine  Analyse  des  Znckei^ 
publicirl,  bei  welcher  das  VerhäUnils  des  Kohlenstoffs  xnM 
Wasser  aar  40  =  60  bestimmt  wurde.  Damals  hatte  ich  no«k 
nicht  Acht  auf  die  Verschiedenheiten,  welche  zvHschen  Jtit 
Zuckerarien  Statt  finden,  und  die  erhaltenen  Resultate  grii 
deteu  sich  auf  die  Zerlegung  einer  Probe  Kandisziickec 
von  ungemein  schönem  Aussehen,  von  welchem  ich  e 
gewisse  Menge  gekauft  und  mehrere  Jahre  lang  zum  SehuS 
meiner  Versuche  aufgehoben  liade.  (Man  sehe  jlnn.  rf 
Pliil.  IV.  [N.R.]  424.  [Audi  kann  Torlieg.  Zeilschr.  B.XXlt 
d.  all.  R.  S.  456.  verglichen  werden.]  Ich  erinnere  micft 
nicht  bestimmt,  ob  zu  der  Zeit,  wo  jene  Ablumdliing  pai 
blicirt  wtude,  noi^h  etwas  tdii  dem  ersten  Kandiszu^ef 
vorhanden  war  oder  nicht;  aber  ich  hatte  damals  nu 
oder  zwei  Versuche  mit  Zucker  angesteUt,  wie  er  im  Hait' 
dcl  vorzuliommcn  pflegt.)  Endlic:h  erschöpfte  sich  i 
Vorralh,  und  ich  war  erslatiat,  beim  Analysiren  änderet 
Proben  zu  finden,  dafs  sie  im  Allgemeinen  1  Proc.  Kohlen<.< 
Stoff  mehr  entJiieKen .  als  die,  welche  ich  zuvor  unlersupfa' 
hatte,  Diefs  veranlalsle  mich,  zu  dem  Tag^buche  meine 
früheren  Versuche  zu  greifen,  aber  ich  konnte  keineo  we' 
senilichen  Imhuln  in  denselben  entdecken,  und  obwohl  td( 
gern  zugebe,  dafs  der  Apparat,  welchen  ich  damats  an- 
wandte, weit  weniger  Genauigkeit  zu  gewähren  .im  Stani^ 
war,  als  der,  dessen  ich  mich  gegenwärtig  bediene,  M 
kann  ich  doch  niclit  umliin,  zu  denken,  dafs  der  Kandis*) 
ziicker  selbst  zum  Tiieil  daran  Schuld  war,  und  dafs  et 
BUS  einem  unvollkommenen,  wahrscheinlich  aus  Ostindieir 
herTÜhrenden  Zucker  bereitet  worden  sey. 
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icUedene  Abarten  des  Zuckers  es  gebe,  mafse  ich  mir 
liclit  an  zu  wissen  j  gemfs  aber  giebt  es  (den  Jlilcli- 
lucker  ,  die  Manna  u.  s.  w. ,  die  zu  einer  anderen  Ueihe 
rehören ,  ungerecbnel)  zum  mindesten  zwei ,  und  sehr 
ifährsclieinhch  giebt  es  noch  einige  andere.   Ohne  Zwei- 


fel rühren  indefs  die  Uubestiminlheit  und  die  Wider 


:he  hinsichllich  der  Zusammenseiznng  des  Zuckers 
jrofsen  'i'heils  yon  Veriniscliuiig  oder  Verbindung  dieser 
verschiedenen  Zuciter- Alten  in  rerscliiedenen  Verhäh- 
nundvonliäuliger  Beimengung  fremder  Körper  her. 
Rohrzucker.  —  Der  härteste  und  vollkommenste 
welchen  ich  kenne,  ist  der  mit  Sorgfalt  aiia 
1  Rohrzucker  bereitete  Kandiszucker,  Dieser,  durch 
wiederholte  Krystallisalion  ans  wässeriger  und  geistiger 
Auflosung  gereiniij^e ,  von  der  geringen  Meni^  hysjro- 
melrischer  Feuchlia^keit ,  die  demselben  gewöhnlich  an- 
zuhangen pflegt,  durch  einige  Zeit  Ifin^jes  AusaetTien  ei- 
ner Temperalur  von  212°  F.  befieiele ,  Zucker  wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus; 

Kohlenstoff  »  »  4S,35 

"Wasser  »  »  57,15- 

Nun  gaben  alle  die  schönsten  und  reinsten  Sorten 

Auch  war  noch  ein  anderer  tFmstanJ  vorhanden,  -welcher 
1  beiUnig,  midi  in  die  Irre  zn  luhreti,  niclil  allein  bei 
Pdiesem,  sondern  bei  allen  meinen  übrigen  Resiillaten:  ein 
ingel  an  GeDanighei!  nHrtiMclv  hinsichllich  des  Gtiirithles, 
Rwelches  gewöhnlich  der  atmos^lharisohenLiift  beigelegtivird; 
PVenigstens  gilt  diers  in  Bezug  auf  -meiite  Gewichte,  Ich 
Vbabe  die  vollkommene  Genauigkeit  dietfer  Angabe,  welche 
■Tor  etwa  fiinfzig  Jahren  vom  Heim  G.  ShncJcbiirgh  ge- 
VÜefOTt  wurde,  längst  in  Verdacht  gehabt,  nnd  war  zeitlier 
t  daran  ge^rohnl,  ihr  diwch  die  Finger  zu  sehen;  indefs 
Ftemte  ich  den  genanen  Betrag  dieses  Gewichtes  erst  neiier- 
fdings  kennen,  als  ich  veranlarst  wurde,  eine  Reihe  von 
"Versuchen  über  dicjen  Gegenstand  nnzusteHen,  die  ich  bin- 
a  KurEein  dem  Ptiblioum  TWBule^Mi  \v)Kq. 
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vom  Hntzacker  des  Handels ,  welch«  ich  bis  jetzt  otiteN 
sucht  habe ,  genau  die  nämliclien  Resultate ,  'wenn  sie 
auf  gMch©  Weise  behandelt  wurden.  Diese  können 
mithin  als  identisch  in  ihrer  Zusammensetzung  mit 
dem  Kandiszucker  augesefaeo  Trerden.  *)  Der  Rohr- 
zucker scheint  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Was- 
sers durchaus  keine  Veränderung  zu  erleiden  ;  bei  300° 
aber  fangt  er  an  zu  schmebten ,  und  nimmt  die  Fona 
einer  dunkelbraunen  Flüssigkeit  an.  Bei  einem  Ver- 
suche verlor  der  Zucker ,  nachdem  er  7  Stunden  lang 
dieser  Temperatur  ausgesetzt  worden ,  nur  0,6  Proc. 
seines  Gewiclits ,  seine  Eigenscliaften  aber  scbieuen  für 
immer  dadurch  beeinträchtigt  worden  zu  seyn.  Berze- 
lius  hat  indefs  gezeigt ,  dafs  der  Zucker  bei  Verbindung 
mit  Blei ,  5,3  Proc.  Wasser  verliert ,  ohne  Zersetzui 
zu  erleiden-,  denn  er  hat  ebenso  nachgewiesen,  dafsd 
Zucker  aus  dieser  Verbindung  in  seinem  ursiirüngHchi 
Zustande  wieder   erlialten  werden  könne.   **)     IHes 


*)  Dr.  Vrt  giekt  an,  er  habe  geüinden,  dars  derZucIter  ütx 
43  Proc.  KohlenslolT  enthalte;  mir  aber  ijt  kein  «olc&ei 
Beispiel  vorgekommen,  obwohl  ich  die  Existenz  deiselbert 
beinesweges  abläiijine.  In  der  That  'bin  ith  bisher  n 
nie  auf  Zutker  gestorsen,  wie  er  im  Handel  Torzu&oroi 
pflegt,  der  mehr  als  49.5  Proc.  Kolilenstoff  geliefert  hülle, 
und  hüufig   enthüll  er  belrfichth'ch  weniger. 

••)  Poggendorff  (Ann.  B,  XII.  S.  86-)  macht  hierbei  authieTit- 
sam ,  dafs  die  von  Provt  gefundene  Zusammensetzung  del 
Bohrzuckers  ziemlich  genau  zusammenstimme  mit  den 
meIniaC,4-S8H-|-  110  oder  I2C+ ll-rf^.  =  42,573  Koh- 
lenslnlf  und  57,427  Wasser;  daü  dieser  Zucker  aber  bo- 
kannÜicJi  nach  Eerxelius  1  Alom  Wasserstoff  roelu:,  und  ia 
Verbindung  mit  Bleiosyd  1  Atom  Wasser  weniger  ealhalla. 
Auch  sind  damit  die  von  Dumas  und  Boullay  erhaltenen 
Besultate  derZerle^ung  desZucl>ers  zu  vergleichen  imJahrb. 
1338.  I.  5.449' >  bei  welcher  GeJegenheit  bereits  auf  Proul'a 
Albeil  Torlüufig  aufmerksam  gemacht  wurde.    Schufy-_Sdl. 
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Kkersaure  Blei  {saccTiaraie  oflead)  habe  ich  melirmals 
^gestellt,  und  zufällig  ertieltich  es  einmal  ia  schÖneo 
yatallen, 

HonigzucJ:er.  —  Die  niederste  *)  (lowesl)' unter 
BD  scharf  abgegranzten  Zuckersorten ,  die  ich  bisher 
Bch  untersucht  habe,  war  aus  Narbonne- Honig,  auf 
pem  zur  Darstellung  reinen  Harnzuckers  Irüherhin  von 
isgemi Hellen  Wege ,  erhalten  worden.  **)  Die- 
r  Zucker  wurde ,  nach  Befreiung  von  seJiierhygrome- 
bchen  Feuchligkeit  durch  mehrtägiges  Stehenlassen 
bter  einem  Recipienten ,  gemeinschaftlich  mit  Schwe- 
Uäure,  bestehend  gefunden  aus: 

Kohlenstoff  »      .        m  36,36 

Wasser  »  u  6S,53.  ***) 

Dieser  Zucker  enthält  bei  dem  gewöhnlichen  Zu- 
I  Stande  der  Atmosphäre  mehr  Wasser  als  durch  die  Ana- 
lyse angezeigt  wird ,   nämlich  im  Allgemeinen  64 .7  Pro- 
cent.    Anderseils  verliert  er  beim  Aussetzen  einer  be- 


*)  Im  Handel  "Verden  diese  unvonkonunenen  Zitc^erarlen 
mit  den  Namen  juenk  oder  low  augars  belegt,  und  in  die- 
%eta  Sinne  ist  das  letzlere  Beiwort  aucb  bier  angewandt 
worden. 

•*)  Med.  Chh-UTg.  Transacl.  VIII,  SS7.  Ich  zweifele  fast  nicht 
daran,  dats  der  Honig  einen  noch  nnToHkommenern  (hwer) 
Zucker  enthnlte,  der  in  unserer  Gegend  (wenigstens  den 
gröislen  Theil  des  Jahres  über)  nicht  fiihig  ist,  eine  starre 
Form  anznnehmen.  Diei^  ist  wahrEcheinlich  ProusCa  ittissi- 
ger  Zucker. 

•••)  PD^gcnrfor^  merkt  liiertei  an,  (a.  a.  O.  S.S65.)  dafs  die- 
se Zusammensetzimg  xiemlicli  mit  der  Formel  IZC-f-  ii  jio. 
=^  S6,08  Kohlenstoff  und  65,192  Wasser  übereinstimme, 
der  Honigzucher  hiernach  mi Uli n  3 At.  Wasser  meiir  entlialten 
würde,  als  der  Kohtr-ucker;  doch  stimme  für  ersteren  auch 
eben  so  gut  die  Formel  5  C+ 6^7.  =  36,156  Kolilensloff  und 
63,844  Wasser.  Uebrigens  ist  liietuiit  zu  vergleichen  Jalurb. 
JSSa.  I.  S.  451.  Schui.-Sdl. 
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träclillicli  niedrigem  Temperatur,  als  die  des  siedentB 
Wassers  ist ,  rasch  ge^en  3  Proc.  Wasser  und  fangt  li 
flüssig  zu  werden ;  30  Sliinden  lang  in  der  Temperatj 
des  siedenden  Wassers  erhallen,  verlor  er  in  einem  Vei 
suche  über  10  Proc.  seines  ursprünglichen  GewichU 
nahm  eine  dunkelbraune  Farbe  au  und  schien  zersetS 
zu  seyn.  *) 

Der  aus  Stärke  bereitete  Zucker  gehört  offenbar  a 
dieser  Varietät,  was  ganz  klar  durch  seine  sinnlichen  & 
genschaften  sow^ohl,  als  auch  durch  seine  Zusammeosttf« 
tzung  erwiesen  wird.  Dasselbe  gilt  im  AI  Ige  meinen  ancb 
voui  Harnzucker,  und  wahrscheinlich  auch  vom  Traubai' 
Zucker,  Feigenzurker  u.  s.  w^.  Wenn  diese  Zuckerartea 
rein  sind,  so  sind  sie  sKmmtlich  von  schöner  weifsw 
Farbe,  kiystallisiren  in  Form  kleiner  Kugeln,  und  sind 
bei  den  gewöhnlichen  Zustünden  der  AtmosphÜi 
beständig. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  kommen  Zitf 
ckerarten  von  beinahe  jedem  raögb'chen  I^lischungsv^ 
hältnisse  vor,  wie  folgende  Tafel  zeigen  wird. 

•)  Ich  habe  bemerlit,    daFs  dieser  Zucker,   nachdem 

«ichlig  geschmolzen,  in  dem  Ziisland  einer  dufchsichtiga 
Fliifl5"(;keit  erhallen  werden  iann,  wenn  er  in  eine  Tol]]l(n4' 
men  trockene  AtmosphSra,  als  unler  die  Glocke  t 
pumpe,  gemeinschaflhch  mitSchwefelsäiire,  hingestellt  wirdi 
dafs  er  aber,  wenig  Stunden  nach  dem  Aussetzen  an  dil 
Luft,  durch  Aii/.ieheii  Ton  Feiichtigkeil,  anfing  undurc 
sichtig  zu  werden  und  biystallinische  Form  anzunehmi 
Ist  diefs  nicht  genau  dem  analog,  was  bekanntlich  bei  Rei- 
nignng  der  im  Handel  vorkommenden  Zuckersorlen  eintrittP 
Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand ,  was  Herr 
im  Journ.  af  Ihe  Roy.  Institut.  Vol.  XXXII.  gesagt  hat 
Dr.  Ure  vermuthet,  dafs  diese  Reinigung  von  einer  Sauer- 
StotTabsorption  abhänge.  Bis  jetzt  aber  bin  ich  noch  an[ 
keinen  Zuc'rveT  gejtofson ,  dei  eiineii  üebafichuTi  von  8avu- 
Moff  «nlhaHsn  hnUc, 
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Zuckerarten 


Kohlenstoff 


Wasser 


42,85 

67,15 

41,5—42,6 

68,6—67,5 

41,9 

68,1 

41,5—42,5 

68,5—67,5 

42,2 

67,8 

424 

67,9 

42,1 

67,9 

40,88 

69,12 

86—40? 

64  —  60? 

86,36 

63,63 

86,2 

63,8 

*r  Kandiszucker    n  » 

iner  *)  Kandiszucker  9» 

discher  Kandiszucker  (v) 
ischer  Raffinat       »  st 

disoher  Raffinat  (t;)  n 

nzucker  (v)  n  » 

^Inibenzucker  (t;)  » 

discher  feuchter  Zucker  (v) 
zucker     »  »  » 

er  aus  Narbonne- Honig 
Lezucker  »  ff 


Bei  einigen  dieser  Arten  dürfte  die  Hinzufü|2:nng 
jer  Bemerkungen  vonnöthen  seyn.  Die  Kanähzu^ 
Sorten  der  Handelsgewölbe  enthalten  liäufiir  kleine 
nlitäten  fremdartiger  Beiniischimi^en  ,  sowolil  fixer 
per,  als  Kalk  u.  s.  w. ,  als  auch  anderer  von  zer- 
barer Natur.  Beide  Sorten  des  Indischen  Kandis-, 
ber,  welche  ich  untersuchte ,  waren  augenscheinlich 
;in;  sie  waren  von  brauner  Farbe  imd  zerflierslicher 
IT.  Unter  andern  enthielten  sie  auch  Sj)uren  von 
I.  Der  Osiindische  Raffinat  w^ar  vollkommen  weifs, 
p  etwas  mürbe  und  zerreiblich ,  und  besafs  keines- 
jes  das  schöne  und  glänzende  Korn  der  besten  in 
idel  vorkommenden  ralEnirten  Zuckersorten.  Den 
)mzucker  verdanke  ich  Herrn  Faradäy;  als  ich  den- 
en erhielt  war  er  sehr  unrein  und  zerfliefslich ,  als 
ihn  aber  auf  die  obenberührte  Weise  behandelte , 
\  sich  eine  gewisse  Quantität  abscheiden ,    welrlie  im 


Zu  diesen  Resultaten  wurden  nur  solche  von  Jixen  Kör- 
pern ausgewählt,  und  die,  welche  mit  {v)  bezeichnet  sind, 
als  im  Handel  vorkommende  Sorten,  sind  wahrscheinlich 
kleinen  Variationen  in  ihrer  Zusammensetzung  usLtftxsR^x- 
fen. 
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Aeufsem  nur  a^hr  wenig  vom  Rohrzuclter  rerscliiedat 
■war.  Der  Runkclrübenzucl:et-  war  in  Frankreich  bereti 
tet  und  raflinirt  worden ;  er  wai- vollkommen  weifs 
etwas  mürbe  und  schön  von  Korn.  *)  Der  Ostindhdn 
feuchte  Zucker  war  von  sehr  niederer  (Zoit*)  Sorle  uoj 
ist  im  Handel  unter  dem  Namen  Burdwan  -  Zucker 
kannt ;  vor  Zerlegung  war  ihm ,  durch  Hinstellen  u 
einen  Recijjieitlen  ,  gemeinschafih'cJi  mit  Schwefelsäunf 
sein  liygroinein'scher  Wassergehalt  entzogen  wordi 
Der  Hanizucker  war,  wie  oben  angeführt,  dai-geslelll 
den;  diehier  vorgeleglenResultate  sind  schon  vorvielea 
JaVenet'li'dLen  worden.  Ich  halle  bisher  noch  nicht  Gel»^ 
genbeit  die  Analyse  desselben  mit  meinem  jetzigen  App»< 
rnte  zu  wiederholen;  ich  glaube  indefs,  dafs  die  HariK 
Zuckersorten  im  Allgemeinen  zu  den  Honigzuckerartenge- 
'  hören.  Den  Stärkezucker  hatte  ich  selbst  auf  gewÖhn- 
iiche  Weise  bereitet. 

Slärkmehlarten. 
Ehe  wir  zur  Beirachiung  der  Analyse  der  stärk- 
mebhirligen  Körper  übergehen,  werden  einige  weni- 
ge Bemerkungen  über  die  Natur  dieser  und  ähnlicher 
Substanzen  nicht  unangemessen  erscheinen.  Längst, 
von  der  ersten  Kindheit  der  Chemie  an,  w^ar  es  bekannt 
dafs  alle  organische  K^ürper,  aufser  den  Elementen ,  au> 
welchen  sie  wesentlich  bestehen,  kleine  Quantitäten  velvi, 
schiedener  freindarliger Stoffe,  als  Erde-  und  Alkalisalz^j 


*)  Ben 

K  land 

H '  gehö 

■  Aufn 

y 


)  Bemerkenswerth  ijt  der  Ums  tan  d,  Aah,  während  inDentsch-J 
land  die  Runkelrubenzuckerfabrication  so  gut  wie  ganx  ai 
gehörl  hat,   diese  in  FrautreJch,  neuerdings  wieder  sohl  b 
Aufnahme  zu  komnien  und  luiiliin  doch  einttagÜch  i 
scheint.      Man  vergleiche  den  Brief  des  Herrn  Crespel  Orf-J 
lisse   an    Herrn  Gay-Lussac   in   den  Arm.  de  Chm.  et  d* 
Phys.  Jan.  ISSS.  T.  XXXVU.  S.  ^4—^1.  Sckw.-Sdl 
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Eisenu.s.  w.  entlialten.  Diese  sind  gewöhnlich  als  ledig- 
lich mechnnische  und  ganz  zufällig  vorhandene  Beimen- 
gungen beli-achiel  worden;  ich  aber  kann  dieser  Meinung 
keineswegs  beipflichten.  In  derThat  hat  mich  diegrol'se 
Auünerksamkeit ,  welche  diesem  Gegen  stände  seit  vie- 
len Jahren  von  mir  gewidmet  wor(ieii,  zur  Geniige  über- 
zeugt, dafs  sie  die  wichllgsten  Functionen  ausüben  ,  — 
kurz ,  dafs  die  Organisation  ohne  dieselben  gar'  nicht  be- 
stehen Ifönne.  Dieser  Punct  soll  späterhin  vollständiger 
erörtert  werden  ,  vor  der  Hand  genügt  es  lediglich  zu 
bemerken,  dafs  viele  der  merkwürdigen  A'eränderungen, 
welche  krj-^stallisiUe  Korper ,  indem  sie  orgariisirt  wer- 
den, erleiden,  mehr  scheinbare  als  wirkliche  sind, 
d.h.  ihre  chemische  Zusammensetzung  bleibt  häufig  im 
wesentlichen  dieselbe  ,  und  die  einzigen  ünlersrhiede , 
welche  sich  ausspüren  lassen,  sind  die  Gegenwart  von 
etwas  mehr  oder  weniger  Wasser  als  gewöhnlich,  oder 
die  innige  Beimengung  eines  kleinen  AnlJieils  pewipser 
fremder  fixer  Körper.  Es  ist  bis  jetzt  noch  kein  Wort 
im  Gebrauch,  welches  diesen  Zustand  der  Kör[)ei  be- 
zeichnet ,  und  ich  habe  daher,  Umschreibungen  zu  ver- 
meiden, vorläufig  den  Ausdruck  merorgonized  *)  '^tgof 
Theil  oder  theihceia)  angenomtnen ,  indem  ich  hiermit 
sagen  will,  dafs  Körper,  welche  in  diesen  Zustand  über- 
gehen, thedweis,  oder  bis  auf  einen  gewissen  Grador- 
ganisirl  werden.  So  betrachte  ich  die  Starke  als  theil- 
weis  organisirten  {merorgonized)  Zucker,  -indem  diese 
beiden  Substanzen,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
wesentlich  dieselbe  Zusammensetzung  zeigen,  die  Stärke 
aber  von  dem  Zucker  dadurch  abweicht,  dafs  sie  kleine 

*)  Ich  Terdanke  diesen  Ausdruck  meinem  Eieumde,  HKcm 
iMnn. 
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Portionen  anderer  Stoffe  entlialt,  ■welche,  wiev 
nelimen  k.ijnn,en,   (lieKörfierdilTerenliale  {coTistituenl  p 
ticles)  derselben  verhindert,  sich  zu  kryslalUni sehen  Fm 
ntenaneinanderzureitien,  und  so  die  Annahme  von  gün 
lieh  ahweicbenden  sinnlicher      ^enschaftenverursaclit.^ 


■)  Als  rjleser  Gegenstand  vor  mehreren  Jahren  zuerst  m 
AuftnerLsatolieil  in  Anspruch  nahm,     war  ich  in  Verle; 
hjeil  um.  einen  bestimnilen  Segrilf,  wie  der  modus 
dieser   bleinen  Beimengongen    fremdBr   Körper    aulkul 
sey,,   den  obenerwähnten  m'echani sehen   ausgenomnieni 
sie  nümlich  wirkten  durch   ihre  vermeintliche  EinJageroDg 
zwischen    den    wesentlichen    Elementen   der    Korper,    In.- 
dem   sie  hierdurch    die  natürlichen    Verwand tschaflen  da 
letztern  schwüdilen  oder  niodiGtirlen.    Aber   die  hewunds' 
riingswiirdige,  von  Ilerra  Bemckel  in  den  Philo».  Traruacl. 
für  1824  puhlicirle,  Untersuchung   „über  gewisse,   in  BuS- 
si{;en  Leitern    beim  Durchgänge    des  elektrischen  Stmniei 
erzeugte   Bewegungen"    schien    ein    ganz   neues   Licht  a 
diesen  Gegenstand   zu  werfen.      Die   in  dieser  Abhaadlui 
zur    Sprache   gebraclilen   Thats^clien   sind    von   der   wicl 
tigsten  Art ,    und  scheinen  mir  oOenhar  mit  einem  Prlnci 
Ton  viel  atlgemeiiiererNalur  zusammenzuhängen 
einmal   vollständig  entwickelt,    zu   den  unerwartetsten  I 
sultaten  ITihren  wird.     „Dafs  solclte  lileine  Antheile  fren 
artiger  Stoße,"   sagt  Herr  Herschcl,    „fähig  gefunden  w< 
den,  dem  Körper,   welchem  sie  beigemengt  sind,    sinnH 
erkennbare  mechanisctie  Bewegungen  und  Eigenschafteii  v 
einem  bestimmten  Charakter  zu  erlheilen,  ist  vielleicht  ei 
der  aitrserordentliehslen   Thatsachen,    welche    bis    jetxt 
der  Chemie  an  das  Licht  getreten  sind.      Wenn  man  so  i 
tensive  ELraftiiurserungeii   {energies)  sieht  bei   den  gewöh 
liehen  Formen  der  Materie,    so  kann  Ann  mit  Recht  fi 
gen ,    welchen  schlagenden  Beweis  wir    für  die  Ünwägba 
keit  irgend  eines  .jener  mächtigen  Agentien  haben,  weld 
ein  so  grofser  Tlieil  der  Thätigkeit  materieller  Körper  i 
ziigehriren   scheint,"       (Vgl.  dieses  Jahrb.  B.  XIV.  S.  iOft! 
Jede  Substanz  kann  man  als  Tiihig  betrachten,  die  Rolle 
nes   ibcÜweis    arganisirenden    {-merarganLiüig)   Körpers 
spielen;    aber  in  gewisser  Hinsicht  scheint  das  Wasser  \ 
ersten   »ind  haupl sachlichsten   unter  diesen  Körpern  m  1 
den,  wenigstens  b«!  oig,aiu£cben%\At&^aia,«a,  (y^.  NaDklng« 


E  Analysen  orgaräicher  Substanzen.  345 

Waizenstärke.  —  Die  roll  kommen  sie  Form  des 
kmehlardgen  Grundslofis  ist  tinbezweifelt  Jas  aus 
1  Waizen  gewonnene  Slürkmehl.  Dieses  ist  von 
verschiedenen  Chemikern  mit  sehr  verschiedenen  ErgeK- 
nissen  analysirt  worden.  Die  Herren  Gay  -  Loissac  MaA 
Thenard  behauplen,  dafa  sie  43,55  Proc.  Kohlenstoff 
darin  gefunden,  wahrend  Dr.  Vre  uns  lehrt,  dafs  er 
nur  38,55  Proc.  erhalten  habe.  Nachfolgende  Bemer- 
kungen werden  diese  Verschiedenheiten  zur  Gnüge 
erkliii-en. 

Eine  sehr  schöne  Sorte  von  Waizenstärke,  welche 
auf  meinen  Wunsch ,  ohne  Zusatz  jenes ,  den  für  den 
Handel  beatirnmien  Slärkmehlarlen  gewöhnlich  beige- 
mengten, FarbestolFea,  ausdrücklich  bereitet,  und  mehrere 
Monate  lang  an  einem  trockenen  Orte  aufbewahrt  wor- 
den war,  lieferte  in  der  gewöhnlichen  Stange niormigen 
Gestalt,  in  welcher  sie  vorzukommen  pflegt  (nach  Ab- 
zug der  fremden  Stofle) : 

Kohlenstoff  »  »  87,5 

Wasser     »  n  »  6S,S. 

Hundert  Theile  derselben  Stärke ,  fein  gepulvert 
und  20  Stunden  lang  *)  einer  Temperatur  zwischen 
200"  bis  212°  unterworfen,  verloren  im  Mittel  von 
zwei  Versuchen  12,5  Th. ,  und  in  diesem  Zustand  ana- 
lysirt,  gaben  sie 

Kolilensloff  »  »  4S,8 

Wasser    »  »  »  57,2 

was  sehr  nahe  zusammenfällt  mit  den  Quantitälen ,  wel- 
che der  Berechnung  nach  hätten  erhalten  werden  müs- 

,  *)  Ich  habe,  anderen  Versuchen  gernnfa,  Gnmd  m  glauben, 
dafs  6  —  8  SlondeQ  langes,  oder  selbst  ein  noch  kürzere.^, 
ununterbroche Des  Aussellen  der  Siedhitze ,  sowohl  die  S^r- 
ke,  als  das  Arrow -root  und  selbst  dasGuiiiuii,  zuweiluu 
bi«  zu  diesem  Grade  der  Trocknits  zu  Wui^ea  ijevnÄ'yi. 
^  i»hrb.d.Ch.a.Flt.iS3S  H.7.  {N.  R.B.aa.H.%.1  SL^ 
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sen,   bei  Jer  Vorausselzung,    dafs  der  rorherige 
■wiclils Verlust  verflüchtigtem  Wasser  zuzuschreiben  sej^ 
ein  Uinstnnc!,  über  den  in  der  Thal  wenig  Zweifel  liii 
obgewaltet  haben  konnte.     In  diesem  Zustande  halt  ä» 
Stärkmelil   indefs  noch  immer    etwas  Wasser  zurück', 
welches    durch  Aussetzen    liöherer  Temperatur 
weise   davon  abgeschieden  wei-den  kann.      So 
Stärke ,  welche  zuvor  vierundzwanzig  Stunden  lang 
n«r Temperatur  von  212°  ausgesetzt  gewesen  -war, 
sie  weiterhin  6  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  3 
—  350°   unterworfen  iviirde,    noch  2,3  Proc.  mehr, 
nnd  gab,  in  diesem  Zustand  analysirl,  sehr  nahe: 
KühlelisIoS  »  n  44 

Wasser       »  »  »  56. 

Bs  hatte  jetzt  eine  licbtgelbe  Farbe  angenomoUl 
und  schien  einige  Veränderungen  in  seinen  ßigenschaöfl 
erlitten  zu  haben ;  daher  halte  es  waJirscheinlich  hierbi 
ziemlich  den  gröfsesten  Wasserverlust  erlitten ,  den  eSj 
ohneZersetzmig,  überhaupt  wohl  zu  ertragen  iahtg  sej. 
dürfie.*) 

Arrow -root, —  Dieses  ist  eine  andere  Vai-ietat  dt 
Stärkmehls,  **)    von  denen   es,    wie   beim  Zucker, 


•)  Paggendorff  (a.  a.  O.  S.  866.)  bemerkt  hierbei ,  dafs  d!» 
hier  angesehenen  Mischunf;? Verhältnisse  den  FoTiueln:  12  C 
+  14  A'i  ,  4-  H  ^q.  und  -j-  10  Aij.  entsprechen.  Debri- 
geiis  ivird  es  von  Interesse  ip.yn,  hierbei  Marcet'a  chaä 
sehe  tJnlersiichung  des  gerostelen  Stärlunchls  tmd  einigt 
anderer  Nalirungs Stoffe  zu  vcrgieichen ,  die  am  Schlau 
dieser  Abhandlung  im  Ausztige  mitgetheill  werden  soll, 
ScInv.-SJl. 

*♦)  Das  bekanntlich  aus  den  Wurzeln  der  Maranla  indk 
nnd  Hl.  arundinacea ,  nach  Anderen  {z.  B.  !\Iariiu.t  in  El 
langen)  aber  aus  den  Knollen  eiaetSagillaria,  nnd  vieSeicU 
selbst  der  sagitti/olia ,  gewonnen  wird.  (jf.  Richard"«  n 
dicinisühe  Bolanik,  herausgegeben  von  Kum,e  und  Jfit 
ma:  Berl.  ei  EnsliR  1824.  Th.  l.  5.167.  Tgl.  aur-h  Th-Il 
S.  1244.)  sdnu.-sai. 
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le  grofse  AnzaM  zu  geben  sclieint.  Die  Probe ,  mit 
tlcliem  die  iiachsleheDilen  Versucbe  angestellt  wurden, 
u"  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  frei  von  zufälli- 
n  Beimengungen,  Sie  war  mit  der  vorerwähnten  Star- 
in  einer  und  derselben  Schieblade  aufljewahrt  w^or- 
n  ,  und  lieferte  bei  ganz  ähulichem  Zustande  der  At- 
lOsphäre  (nach  Abzug  der  fremden  Substanzen) ; 
Kohlenstoff  M  n  S6,4 

Wasser     n  »  »  63,6- 

,  Hundert  Theile  dieser  Substanz  verloren  nach 
[ranzigsliuidigeui  Aussetzen  einer  Temperatur  zwischen 
DO  bis  212°  F.  15  Theile.  Mithin  war  dermafsen  ge- 
Dckneles  Arrow  -  root  fast  ganz  eben  so  zusammenge- 
itzt,  wie  die  auf  gleiche  Weise  ausgetrocknete  Waizea- 
iirke ;  es  bestand  nämlich  aus : 

Kolilenstoff  »  m  4S,S 

Wasser     n  n  n  57,*- 

Als  es  sechs  Stunden  länger  einer  Temperatur  ron 
öllslandig  212°  ausgesetzt  wurde,  verlor  es  noch 
,2  Proc.  mehr ,  und  gerieth  dadurch  in  einen  ähnlichen 
ustand,  wie  die  zwischen  300  bis  350"*  getrocknete 
aizenslärke ;  sie  bestand  nämlich  sehr  nahe  aas : 
KohlenatolF  9  n  44,4 

Wasser    »  »  j»  55,6. 

Als  es  noch  sechs  Stundenlänger  einer  Temperatur 
n  300  bis  350°  ausgesetzt  wurde ,  entstand  neuer- 
dings  ein  Gewichtsverlust  von  1,38  Proc. ;  aber  es  hat- 
te eine  dunkelere  gelbe  Farbe  angenommen ,  wie  die 
Waizenstärke  unterdenselben Umständen,  und  trugfolg- 
lidi  noch  gi'Öfsere  Zeichen  vonZersetzung  an  sich.  Die- 
se Form  des  Stärkmehls  scheint  mitliin ,  wie  der  vorer- 
wähnte Honigzucker ,  ihren  ganzen  für  die  Grundmi- 
schimg nicht  wesentlichen  Wassergehalt  in  einer  Tem^- 
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ratur  von  212®,  und  vielleicht  sogar  noch  unterbt 
dieses  Grades ,  vollständig  zu  entlassen ,  wenn  sie  d( 
selben  lange  genug  ausgeselzt  wird. 

Es  wirrl  nicht  nberllüssig  seyn  hier  ganz  karz  zivei 
oder  drei  Umstände  anzumerken .  welche  aus  den  obi 
aogef^ihi-ten  Analysen  sich  ergeben;  obwohl  man 
\^'iGhtigkeit  vor  der  Hand  noch  nicht  ganz  einsehen  m^ 
so  sollte  man  sie  doch  bealündig  im  Gedanken  behaltenf 
da  sie  uns  in  den  Stand  setzen  werden,  späterhin  me» 
rere  auf  Organisation  sich  beziehende  I'uncte,  diif 
aufserdem  unerklärbar  seyn  würden,  in  ein  helleret 
Licht  zu   setzen. 

Erstens  scheint  die  Identität  der  Znsnmmensetzungt 
des  flonigzuckers  und  des  Arrow -rool,  bei  gewöhnlU 
chem,  Zustande  der  Atmosphäre,  *)  zu  zeigen ,  dafs  di# 
yerschiedenheiien  der  Varietäten  des  Slärkmehls  denen 
ganz  analog  sind,  welche  die  verschiedenen  Zucker- 
arten darbieten,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs  es  niedt- 
re  (low)  Stärkrnehisorlen,  wie  niedere  Zückersorten  geh». 
Ob  das  jirrow  -  rool  die  niederigste  Sorte  sey ,  weicht 
überhaupt  exislirt,  bin  ich  nicht  im  Stande  zusagen;  ich 
aber  bin  auf  keine  niederigere  geatofsen,  und  habe  Grund 
zu  glauben,  dafs  der  gröfsere  Tlieil  der  anderen  bekann- 
l*ä  Abarten  des  Stärktnehls ,  gleich  den  obengenannien 
Zackerarten ,  hinsichtlich  ilirer  Zusammensetzung,  Mit- 


*)  Poggmäorff  bemerkt  hierbei,  (a.  a.  O.  S.  273.)  es  miis» 
bei  dieser  Angabe  wohl  ein  Irrlhum  obiralten.  Ein  solch» 
ist  in  der  That  von  dem  Bearbeiter  des  Cransösischeo  Ao»- 
augs  begangen  worden,  den  Poggendor 
tzung  mitgetheilt  hat;  dorl  ist  nümlich  die  Aoaljse  dej 
row-rool  im  natürlichen  Zustande  ausgelassen,  (rgl.  jtnn. 
Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXVI.  8.  370.  und  Poggtndorf'i 
Ann.  a.  a.  0.  S.267.)  Ton  welcher  gerade   "  '        •■     -    -     - 
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telglieier  zwisc\ien  dem  Arrow -root  und  der  W'aizen- 
stärke  bilden.  Dieselben  Bemerkttngen  gelten  auch  fiir 
llieilweis  organisirte  (merorganized)  Grundsloffe. 

Ziceilens  scheint  die  obenerwähnte  Identität  der 
Grundmischung  der  Waizenstärke  mit  dem  Rohrzucker 
und  des  Honigzuckers  mit  dem  jirrow-root  zu  zeigen, 
dalsindemtheilweisorganisirtenKörper,  obwohl  sienicht 
wirkhch  imStande  sind  krystallinische  Form  anzune]unen, 
dennoch  die  iirBprün gliche  Tendenz  ihrer  ives entliehen 
HIeinenie,  sichinbestimuitenVerhallnissenmit  einander  zu 
verbinden  (und  vielleicht  gewisse  Formen  anzunehmen) 
ibätig  zu  aeyn  fortfahren,  wenn  auch  nur  in  beschränk- 
lerem {natigaled)  Grade,  und  dergestalt ,  dafs  sie  gleich- 
sam einen  nur  schwachen  nisus  oder  ein  Streben  nach 
Behauptung  gewisser  bestimmter  Weisen  der  Existenz 
äoTsern. 

Drittens  und  letztens  entlassen  krj'slallisirle  Körper 
ihr Krystallwasser  nur  schwierig,  und  wenn  sie  esthun, 
so  geschieht  diefs  gemeiniglich  sprungweise  (per  sallum) 
oder  in  gewissen  bestimmten  Veihältnils  inen  gen.  Theil- 
weis  organisirte  Körper  hingegen  halten  das  Wasser  an 
allen  Puncten  mit  nur  ao  geringer  ICraft  zurück,  dafs  ea 
sich  innerhalb  gewisser  bestimmter  Grenzen  leicht  davon 
abscheiden  läfst,  oder  in  jeder  VerhäUnifs menge  mit 
denselben  verbunden  werden  kann.  Und  dieCs  scJieint 
jiicht  blofs  hinsichtlich  des  Wassers,  sondern  auch  für  an- 
dere Substanzen ,  welche  fähig  sind  mit  theitweis  orga- 
nisirten  Körpern  in  Verbindung  zu  treten,  zu  gellen. 
Auch  kann  im  Allgemeinen  bemerkt  werden ,  dafs  nie- 
dere (low)  Abarten  gewisser  Grundatolfe  iheJlweis  or- 
ganisirten  Körpern  in  diesen  und  in  anderen  Beziehungen 
ähnlich  sind ,    ao  dafs   sie  gewöhnlich  leicht  das  nicht 
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wesenllich  zu  ihrer  Mischun;^  gehörige  Wassel-  in  der 
Temperatur Ivon  212**,  oder  selbst  in  einer  niedrigem, 
(to rausgesetzt ,  dafs  sie  lange  genug  in  derselben  erhal- 
ten werden)  entlassen,  Über  diesen  Punct  hinaus  aber 
rasch  zersetzt  werden  u,  s.  w. 

LigninodernoU/asei: 
Die  Herrn  Gay-lAisaac  uud  Thenord  zeigten  zn- 
erst,  dats  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  den  zur  Was- 
serbildung  erforderÜchenVerhültnissen  in  diesem  Grund- 
stoffe vorhanden  wären ,  ein  Ei-gehnifs ,  -welches  dureil 
meine  Versuche  vollkommen  bestätiligt  worden  ist.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  Formen ,  in  welcher  die  Holzfaser 
in  den  verschiedenen  Hölzern  vorkommt,  ist  so  grofs, 
dafe  eine  Prüfung  aller  derselben  ganz  aufser  dem  Krei- 
se der  gegenwartigen  Untersuchung  liegen  würde ;  ich 
wählte  demnachnur  zwei  Hölzer,  BucAifcawm  -  und  Wei- 
deithoJz  nämlich,  welche  den  gröfsten  Conlrast  darzu- 
bieten schienen ,  weil  das  eine  zu  den  festesten  und 
schwersten ,  das  andere  zu  den  leichtesten  und  weich- 
sten gehört.  Beide  wurden  auf  die  nämliche  Weise  be- 
handelt, d.  h.  sie  wurden  zuerst  dui-ch  Raspehi  in  ein 
gröbliches  Pulver  verwandelt,  dann  in  einem  Mörser 
von  Wedgwood  fein  gepulvert  und  hierauf  durch  ein 
Sieb  geschlagen.  Auf  diese  Weise  in  unfühlbare  Pul- 
ver verwandelt,  wurden  sie  zu  wiederholten  I^Ialen  mit 
destillrtem  Wasser  ausgekocht,  bis  dieses  beim  Ab; 
fsen  unverändert  sich  zeigte;  ein  langwieriger  Pi-oi 
der  mehrere  Tage  erforderte,  um  ihn  vollständig  zu 
de  zu  bringen.  Hierauf  wm'den  sie  eben  so  mit  Alko- 
hol und  dann  nochmals  mit  deslillirtem  Wasser  behait- 
delt.  Jetzt  wurdensiedfr  f-iili  ntiageseizi,  sobald  diese 
in  einem  trockenen  \u\d  ^wwU^e«  Zustande  sich  befaud  i 
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nd  als  diese  Pulrer  endlich  aufhörten  an  Ge^vicht  zu 
Briieren ,  wurden  sie  der  chemischen  Analyse  unter- 
worfen. 

Nach  Abzug  fremder  SlolTe  zeigten  sie  sich  zusam- 
tengesetzt  aus : 

Ducbibinmhali     WFEdHihoJi 

Eohlenstoff         »  4t,7  4S,6 

'  Wasser     ■         w  57,3  57,4 

*  Kill  bestimmtes  Gewicht  beider  Pulver  wurde  hierauf 
14  Stunden  lang  einer  Temperatur  von  212°  ausgesetzt, 
nd  naclilier  noch  seclia  Stunden  einer  Temperatur  zwi- 
Shen  SOO  bis  350°  (durch  Hülfe  eines  Oelbades).  Nach 
ftilauf  dieser  Zeil  zeigte  sich,  dafs  sieverloren  hattenan 
«wicht : 

nuchibaumhali  Wiidchtiari 

14,6  rroc.  14,4  I'rot. 

In  diesem  Grade  der  Trockenheit  analysirt,   Uefer- 
m    sie: 

BuchibiunbaLi     Wtidwbci. 

Kohlenstoff         »  äO,0  49,S 

Wasser      n  ji  50,0  S0.8 

Voraus  hei-vorging ,  dafs  der  Gewichtsverlust  vom  Ent- 
reichen  des  Wassers  herrühre.  Diese  letztern  Resultate 
stimmen  sehr  nalie  mit  denen  «usammeu,  welche  die 
Herren  Guy  -  iMssac  und  Ihenard  ans  den  Analysen  des 
i'itAera-und  Buchenholzes  erhalten  haben,  und  scheinen 
sonder  Zweifel  zu  zeigen,  dafs  die  Zusamraensetzimg  der 
Faser  aller  Holzarten  ähnlich  sey ,  und  aus  gleichen  Ge- 
ivichlsth eilen  KohlensEoß'und  Wasser  bestehe,  w^elchem 
einfachen  Verh.KItnisse  dieses  wichtige  Princip  selir  wahr- 
scheinlich seine  Bestäudigkeit  verJaultl.   *) 

Das  Lignin  kommt  zweifelsohne  noch  in  manchen 
^^  •)  Poggendoiff  merkt  an,  dals  die  ohen  ^gegedoiie  Ziisammen- 
^K-  Setzung  nahe  mit  den  Formeln;  ISC.-f-  11  ^'/-  und  +  8-^?. 
^^L ,      znaaouaeui  timme.  Si.fiu:  --  Sd'. 
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anderen  Formen ,  als  in  der  der  Holzfaser  vor ;  in  dei 
That  scheint  sie  das  Skelet  oder  die  Grundlage  zu  seyi^ 
auf  weither  die  meisten  organisdien  Frocease  im  Pflan- 
zenreiche vor  sich  gehen.  Um  desssn  Eigenschaft  ala 
Nahrungsmittel,  der  einzige  Punct,  welcher  hier  in  Be^ 
tracht  kommt,  ins  Licht  zu  setzen,  will  ich  nur  gani 
kurz  die  Versuche  des  Professors  Autenrieth  in  Tübio« 
gen,  anführen,  der  vor  einigen  Jahren  zeigte,  dafs  die- 
ser Stoff,  bei  geeigneter  Behandlung,  fähig  gemacht  wei^ 
den  könne  zur  Umwandlung  in  Brodt.  Zu  diesem  Behib 
'  fe  hat  er  folgendes  Verlaliren  angewandt.  Zuerst  wurd| 
alles  im  Wasser  Lösliche  durch  wiederholtes  Hacerireor 
und  Kochen  ausgezogen;  dann  wurde  es  in  einen  Zustan^ 
sehr  feiner  Zertheilunggebrachf,  d.h.  nicht  in  zarte  Faseni 
sondern  in  vnrkliches  Pulver  verwandelt,  und  nachdeii 
es  wiederliolt  der  Hitze  eines  Backofens  ausgesetzt  WOIM] 
den,  wurde  es  auf  gewöhnliche  Weise,  wie  Komi, 
gemahlen.  Auf  solche  Weise  behandeltes  Holz  erhält^, 
dem  Verfasser  zufolge,  den  Geruch  und  Geschmack  dsi 
feinsten  Kornmehls ;  nie  ist  es  aber  ganz  weifs,  sondem 
allezeit  von  gelblicher  Farbe.  Auch  in  der  Hinsicht 
stimmt  es  mit  dem  IMehle  überein ,  dafs  es  ohne  Znsatz 
vonFermentennichtinGührung  übergeht,  und  zwar  ergab 
sich,  dafs  Sauerteig  von  Getraide-Mehl  zu  diesem  Be- 
huf am  besten  sich  eigene.  Mit  diesem  verwandelt  sicE 
das  Holzmehl  in  ein  vollkommen  gleichförmiges  und 
schwammiges  Brodt ;  mid  wenn  dasselbe  gehörig  ausg&- 
backen  ist ,  und  viel  Kruste  hat ,  so  hat  es  einen  viel 
bessern  Brodtgeschmack ,  als  das ,  welches  zur  Zeit  des 
Getraidemangels  von  den  lUeien  mid  Hülsen  des  Getrai-i 
des  gebacken  wird.     Auch  bildet  das  Holzmehl,  in  Was- 
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ser  gekocht,  eine  dicke,  steife,   zitier  ndeGallerte,  vne 
Waizenslärke ,  welche  sehr  nahrhaft  ist.  ") 

Bemerkt  zu  wenlen  verdient,  dafs  alle  vorgenann- 
ten Grundstoffe  fähig  sind ,  durch  Einwirkung  von  Sal- 
petersäure in  Kleesäure  umgewandelt  zu  werden ,  und 
in  Zucker  durch  Einwirkung  von  verdünnter  Schwe- 
fel^ure. 

Es^igsäurt  oder  Wtintisig. 

Dieser  Stoff  scheint  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ge- 
genden ,  zufälligerweise  oder  ahsichtUch ,  mehr  oder 
minder  als  Nahrungsmittel  benützt  worden  zu  aeyn. 
"Verschiedene  Analysen  desselben  sind  von  verschiede- 
nen Chemikern  bekannt  gemacht  worden;  sonderbar 
aber  ist  es,  dafs,  obwohl  mehrere  Chemiker  die  Zu- 
sammensetzung desselben  genau  angegeben  haben,  **) 
dennoch  keinem  die  merkwürdigste  Eigenlhiimliclikeit 
dieser  Mischung,  dienämhch,  dafs  Sauerstoffund  "Wasser- 
stoff in  zur  Wasserbildungerforderlichen  Verhältnissen  da- 
rin Torlianden sind,  aufgefallen zuseyn  sclieinl.  **')  Hinige 

•)  Man  sehe  das  Edinb.  Mngas.  Nov.  1817.  S.  813,  wo  auch 
Nachricht  Regeben  von  der  in  Lappland  üblichen  Weise, 
aus  BaumriDden  Brodt  zu  backen,  in  der  Art,  wie  sie  von 
Buch  beschrieben  tiat.  Nichtunwahrsdieinlichistes,  dalsdas 
Lignin,  während  der  obenangeführten  Processe,  Wasser  Lin- 
de nnd  ein  künstliches  Stärkniehl  bilde. 

••)  Bertelius  schreibt  dem  Essig  eine  solche  Zusammense- 
tzung zu  in  seiner  Abhandlung  „über  die  bestimmten  Ver- 
hältnisse, in  velchen  die  Elemente  der  orgaiuscheii  Na- 
hir  verbunden  sind."  {Ann.  of  PfiUot.  all.  B.  V.  174., 
vgl.  auch  diese  Zeitachr.  all.  R.  XI.  301.)  Auch  Dr.  Thom- 
son giebt  in  der  letztes  Ausgabe  seiner  Chemie  dieselb» 
Ztisammensetznng  an,  obwohl  er  in  seinem  neoeslen  Werke 
für  den  Wasserstoffgehalt  ein  anderes  Verhältnifs  bestimmt 
litt.  (Vgl.  Thomion  an  aiUmpt  to  etabiish  the  ßrst  prin- 
cipla   of  chemitliy  etc.  Vol.  IL  S.  131.) 

•**)  In  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Pfiyn.  wird  hierbei  bctaM^v, 
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Versuche ,  die  Ich  vor  mehreren  Jahren  angestellt  hal 
schienen  diesen  Umstand  wahrscheinb'ch  zu  machen 
aber  bei  den  Schwierigkeiten ,  mit  welchen  die  Analyse 
dieser  Säure  verknüpft  ist ,  mid  bei  der  au»  den  vorliin 
erörterten  Eigenschaften  des  Knpferoxyds  entsp^genden 
Unsicherheit,  war  ich  nicht  im  Stande,  in  dieser  Be< 
Ziehung  mich  selbst  vollständig  zu  überzeugen.  Jedoch 
bei  wiederholtem  Verbrennen  einer  sehr  schönen  Probe 
essigsauren  Kupfers  in  einer  bestimmten  Qnanlität  von 
SauersloiTgas ,  mit  dem  in  Anfange  dieser  Abhandlung 
hesohri ebenen  Apparate,  zeigte  sich,  dafsdas  Gasvoli 
keine  Veränderung  erlitt,  und  daTs  mithin  die  eben  ai 
gesprochene  Meinung  richtig  war. 

Essigsäure,  die  von  allemaufserwesentlichen Was- 
ser befreit  worden,  habe  ich  zusammengetzt  befan- 
den aus: 

Kohlenstoff  »  ■  47,05 

Wasser      »  a  »  SS|95 

Ergebnisse,  welche  lästganz  geuau  mit  deneo  an- 
derer Chemiker  übereinstimmen.  *) 

Mi  t  c  h  a  uc  k  er. 

Der  zu  diesen  Versuchen  angewandte  Jlilchzucker 
war  von  mir  selbst  auf  gewöhn! iciie  Weise  bereitet,  und 
durch  wiederholtes  Umkr)^slallisiren  so  rein  als  mög- 
lich dargestellt  worden.     Hierauf,  wurde  er  durch  ge- 

dafs  der  Verf.  von  dieser  Zahl  wohl  Hm.  Goy-t-uhac 
hätte  ausnehmen  können,  i.ld  dabei  verwiesen  auf  jtnit. 
de  Chim.  T.  XCI.  S.  148. 
•1  Uebereinstiramend  mit  der  Fe  "mel  ISC  +  9Aq.,  ynePog- 
gcndorff  bcmerltl.  Nach  T/iimson's,  in  der  Torigen  An- 
merkung beriihrLer,  Angabe  soll  die  Essigsäare  in  100  aus 
48  KoUenstoff.  4S  Sauerstoff  und  4  Wasserstoff  bestehen 
=  iC  (=  4.0.75)  +  SO  f=  3  -1)  +  2H  (=  2.0,185). 
\  Ücfiui.-Sdl. 
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rneinBcliatUiches  Einschliefsen  mit  Sciivefelsäure  QQter 
den  Reoipienten  einer Lufipiimpe  von  seiner  hygrome Iri- 
sche a  Feuchtigkeit  befreit,  und  lieferte  hei  der  Analyse: 
RghlenalolF  a  »  40 

Wasser       »  »  »  60 

Resultate  1  welche  fast  ganz  genau  mit  denen  von  Berze- 
Uus  überein  stimmen.  *) 

Mannazucker.  —  Dafs  der  in  der  Manna  vorhan- 
dene Zuclierstoff  besondere  Eigenschaften  besitze,  war 
längst  bekannt.  Der  zur  folgenden  Analyse  angewandte 
war  nii[ielst  Alkohols  auf  die  gewöhnlich  in  den  chemi- 
schen Lehibüchern  beschriebene  Weise  dargestellt,  und 
durch  wiederholtes  Krj'stallisiren  aus  der  geistigen  Auf- 
lösung in  vollkommen  reinem  Zustande  gewonnen  wor- 
den; dann  wurde  er  bei  212°  getrocknet,  und  zeigte 
sich  in  diesem  Zustande  zusammengesetzt  aus: 
Kohle  nstoiF  »  s  3S,7 

Wasser     »  ji  »  61,3 

Resultate,  welche  im  hohen  Grade  von  denen  abweichen , 
"welche  Theodor  von  Saussure  erhielt.  ***)    Dieser  Zucker 


*)  Diese  würden  gleichen  Mischiingsgewichten  antsprechen 
(18  C  +  lä  Aij.  oder  uaüh  HazrUux  5  C  -f-  5  ^9.);  indefs 
weiTs  man,  dafs  Berzeliun  in  dem  trookenen  (durch  gelin- 
des Sclunelzeit  des  krystallisirten  gewonnenen)  Milchzucker 
1  MG,  Wasser  weniger  fand  ,  als  in  lelzlereni.  SchtuSdl. 
••)  Vel.  Bibl.  briiann.  1814.  auch  Ann,  of  P/iilas.  VI.  484. 
—  Anden  beideo  hier  von  Proul  cltirten  Stellen  findet  man, 
obwohl  in  derselben,  ursprünglich  von  Saussure  herrühren- 
den, Abhandlung,  zwei  sehr  verschiedene  Angaben  als  Er- 
gebnifs  der  Analyse  des  Manna^uckcis  aufgeführt  An  der 
ersteren  Stelle  (BJ&A  biitann. ScUnces  ctArU  T.LVI.S.3S1.\ 
nünilich: 

Kohlenstoff     38,53 

SaiiersiofC       53,60  ).    =  60,70  Wasser  + 
Wasserstoff     7^7  S  0,77  Wasserstoff  im  üeberschufs, 

100,00 
Resiilial.    welches   rail   dem  loii  l'ioul  eiViNV^uift ,  -ioii 
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scheint  nur  bei  dei'  Siedhilze  <lea  Wassers  erstseiuehjTf^ 
grometrische  Feuchtigkeit  zn  entlassen ;  wenige  Gradi  I 

dem  geringen  Wassers toIFüberschurs  iIigeseKen,    nahe  ge- 
nug Übereiiislinmit      In  den  ^im.  of  Phil,  findet 
gegen  folgende,  sehr  abweichende,  Resultate  deuelbeaAiu-  J 
lyse: 

Kohlenstoff  47,88 

Sanersloff  45,80  J     ^  (gj  g,  ^„,„j 

■WasserstoCf  6,06  f 

Stickstoff  0,S2 


100,00 

welche  letztere  Prttut  oben  offenbar  im  Sinne  hat,  während  ' 
er  die  erstere  gar  nicht  gekannt  zu  haben  scheint.  Dies« 
letztere,  an  f  den  ersten  Blick  Terdüchrige,  Angabe  ist  auch 
in  L.  Gmelin's  Handbuch  der  Iheorelisohen  Chemie  (2.  Aufl. 
'B,  II.  S,  I4l4.)  übergegangen,  wahrend  Thinard  in 
Trade  de  Cliimie  (3.  ed. T.  HI. S. 210.)  die  erstere,  schon  delj 
■wegen  wahrsclieinÜchere ,  An^jahc ,  weil  sie  auf  die  Original- 
abhandlung  sich  stützt,  mitgetlieill  hat,  wodurch  bereits  Fec/irur 
(ßepertorium  der  organischen  Chemie  B.  1.  Abtti.  2-  S.S02> 
aulmerksam  wurde  auf  diesen  Widerspruch.  Offenbar  v 
der  Mühe  werth,  diesen  Widerspruch  zu  beseitigen  und 
der  Veranlassung  dazu  nachzuspüren;  um  so  mehr,  da  di« 
beiden  abweichenden  Angabst)  nicht  in  zwei  veT^chiedfr< 
nen,  sondern  in  ein  und  derselben  Abhandlung  Saussui^K 
sich  fand,  was  ganz  augenscheinlich  auf  einen  hier  obwal«. 
tenden  Irrthum  hinwies.  Auch  ergab  sich  bei  sorgfriltiget 
Vergleichung  de»  in  den  jlnn.  of  Phil,  mitgetheilten  Aol-;' 
zugs  mit  der  OriginaJabhand Iniig  in  der  Bibl.  brilanrt.  > 
bald ,  dafs  im  ersteren  eine  bedeutende  Stelle  und  mit  der- 
selben die  Resultate  der  wirklichen  Analyse  des  Alanno' 
xuckert  hin  weggelassen ,  an  ihrer  Statt  imd  nnler  threB 
Namen  aber  die  darauf  folgende  Analjse  der  BcmmtuoBti 
aufgefubrt  worden  war,  deren  letzterer  in  jenem  Auszu 
übrigens  mit  keiner  Silbe  gedacht  wird.  Die  in  den  jimu 
of  Phil'  und  in  Gwi^^in'*  Handbuch  angegebenen  ResullateT« 
Saiature's  Analjse  des  Mannazuchers  sind  mithin  nichts  wi 
niger  als  das ,  sondern  die  Resultate  seiner  Analyse  der  Baum" 
tuolle;  die  in  der  Biblioth,  brilann.  nnd  bei  Thinard  b 
£ndliohen  übereinstimmenden  Angaben  aber  sind  die  ric 
tigen,  und  dienen,  bii  auf  den  Wassers tofftiberschafs,  n 
srlbil   wir  Bes-lütia-ma   dci    vor  Pi-oiil  oben    mtlgelheilW 
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%v  diesen  Funct  iiinaiis  aber  fangt  er  an  sich  zu  zer- 
Een,   und  bei  2d>0°  nimmt  er,  ohne  zu  schmelzeu , 

eigenen  Analyse.  Nun  aber  Ist  der  in  den  ^nn.  of  Phil. 
Ijefindlirhe  Auszug  lediglirh  eine  Debersetzung  einer,  die- 
ses Mal^Tohlein  wenig  z,u  freien,  Bearbeiliuig  der  französi- 
schen Orii^inalabhandlung  durcti  den  verewiglen  Gilberl, 
und  Ton  diesem  war  der  gerügte  Inthum  ursprünglicli  be- 
gangen worden,  wie  man  sich  überzeugen  hann,  Veno 
man  dessen  Ann.  B.  XLIX.  8.  I4S-  nachschJagen  'will. 

Es  -wird  diefs  lediglirli  defswegen  herrorgehoben ,  um  an 
diesem  Beispiel  auf  recht  eindringende  Weise  zu  Gemii- 
the  zu  führen,  dafs  Auszüge  undNotizen  aus  fremdenOuel- 

vlendochja niemals  milgetheilt-u-erdensolllen,  ohne  genaue  und 
sorgrälllge  Angabe  dieser  Quellen ,  wenn  solche  HJitthei- 
lungen  anders  wissenschaftlichen  Werth  haben,  und  nicht 
Tielmehr  nur  der  Verhreitung  von  Ircthümem  dienen  sol- 
len. Wenn  nunein  so  ausgezeichneter  Gelehrter,  i/i/ieCHbert 
■war,  der  gerade  durch  ein  besonderes  Geschick  iazwechmä- 

■fsiger,  verständlicher  und  gewissenhafCer  Bearbeitung  frem- 
der Arbeiten  sich  einen  wohlverdienten  Ruf  erworben,  Irr- 

■  thümer  begehen  konnte,  wie  der  eben  erwühnie,  der  so- 
gar auch  auf  andere  Zeilschriften  und  Lehrbücher  des  Inn- 
nnd  Auslandes  sirii  vererbte:  wie  soll  man  wohl  Mi  ttheiluugen, 
ohne  Allgabe  ihrer  Quellen,  Vertrauen  schenken,  deren 
Bearbeiter  schon  allein  darum,  weil  ihre  Namen  nicht  genannt 
werden,    an  und  lür  üich  keine  Gewähr  leisten  können?! 

Debrigens  ist  diefs  liei  zweite  schlagende  Beweis  in  ein 
und  der  nämlichen  Abhandlung,  (vgl.  oben  S.  948.)  wie 
mifslich  es  &ej,  sich  auf  fremde  Auszüge  oline  Yerglei- 
chung  der  Originalabhandlung    zu   verlassen.    Und  ist  diese 

.anch  dem  Verfasser  eines  umfassenden  Handbuchs  billiger 
Weise  nicht  zuzumulhen,    so   hat  doch  die  Bedaction  vor- 

'  fogender  Zeilscbrift  sich  dieses  Geschäft,  wo  immer  möglich, 

-«teta  zur  Pflicht  gemacht,  wenn  sie  fremde  Auszüge  mittheil- 
te; bei  so  wichtigen  und  ausgezeichneten  Arbeiten  aber, 
■wie  vorliegende,   geistreiche  und   lief   in   die  Wissenschaft 

.eingreifende  Untersuchung  des  berühmten  englischen  Arz- 
tes imd  Naturforschers,   hat  sie,   ans  guten  Gründen,  einer 

, möglichst  treuen,  fast  wörtlichen  Debersetznng  des  Origi- 
nals iteti  den  Vorzug  gegeben  von  Auszügen  und  freien 
Bearbeitimgen  jeder  ^Art.  Schsu.-Sdl. 
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<]ie  Gestalt  eines  braunen  Pulveis  und  einen  starken  em- 
pyreiiraatischea  Geruch  an. 

jirabisclies  Gummi.  —  Ein  sehr  schünes  Stück  ara- 
bisclies  Gummi,  gepulvert  undanalysirt  in  dem Zuslan Je, 
worin  es  sich  bei  gewöluiIicherBeachafienheitderAlmo- 
Bphäre  befand,  lieferte  (nach  Abzug  der  fremden  Stoffe) 


Kohlenstoff            »            n 

36,3 

"Wasser                  m             » 

63,7 

dert  Theile  desselben  Gumn 

li ,    einer  Temj 

Hl 

ratur  zwischen  200  und  212°  über  20  Stunden  lang  ai 
gesetzt ,  verlor  12,4  Theile;    mithin  würde  das  so  aus^ 
getrocknete  Gummi  zusammeugesetzt  seyn  aus  bemahe 
Kohlenstoff  »  »  41,4 

Wasser  »  >■  58,6 

Ergebnisse,  welche  fast  ganz  genau  durch  die  wirklich 
Analyse  bestätigt  wurden.  *) 

Dasselbe  Giuumi  weiterhin  noch  sechs  Stunden  lang 
einer  Temperatur  zwischen  300  bis  350°  ausgesetzt, 
nahm  eine  dunkelbraune  Farbe  au  und  schien  Zersetzung 
erlitten  zu  haben,  obwohl  es  nur  noch  2,6  Proc.  an  Ge- 
wicht verloren  hatte.  I^Iithin  entläfst  das  Gummi  sei- 
neu ganzen  zur  Gi-undmischung  nicht  wesentlich  gehüti- 
gen Wassergehalt  bei  einer  Temperatur  von  212°« 
vorausgesetzt ,  dafs  es  diesem  Hitzgrad  eine  tinrei- 
chend  lange  Zeit  ausgesetzt  wordi 

Substanzen,  welche  zu  dieser  Reihe  gehören,  schei- 
nen überhaupt  von  geringer  oder  niederer  {uieuk  or  /owj 
Natur  zu  seyn ,  obgleich  sie  wahrschei/dich  sehr  zabl«| 
reich  sind,      Sie  lassen  sich  leiclit  unterscheiden  durcfi 

•)  Das  erste  Resultat  dieser  Zerlegungen  stimiwt  fast  ganz  mit 
denen  bei  der  Ajiafyse  des  Houigjuchers  eilioltenen  (s.  olieu 
S.  343);  bei  dem  andern  gehl  die  atoniistisuhe  RerechnanS 
in  die  Bruche  oder  mau  muff  es  der  Formel  ti  C  -^  SI&A<}- 
entsprechend  achlew,  Sdito.-Sdl. 


t 
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ihre  EtgenscliaA ,  von  Salpetersäure  in  Milch zuckersKu- 
re  UDige wandelt  zu  Merclen. 

regetabifische  Säuren. 
Oxalsäure.  —   Vor  vielen  Jahren  habe  ich  ausge- 
mittelt,   dafs  diese  Säure  im  kry-filaUisirten  Zustande  be- 
stehe aus : 

Kohlenstoff  »  »  19,0i 

Wasser       »  »  n  42,85 

Sauerstoff  n  »  SB,U 

eineZusamtuensetzung,  -welche  seither  schon  längst  auch 
von  andern  Cheiuikera  ihr  zugeschrieben  worden  und 
die  man  jetzt  allgemein  angenommen ,  wie  ich  glaube ; 
nur  Herr  Dr.  Thomson  *)  macht  eine  Ausnahme  davon, 
indem  er  uns  lehit,  er  sey  auf  Oxalsäure  gestofsen,  dereo 
Wassergehalt  die  Ilülfie  ihres  Gewichtes  betragen  habe. 
Ich  habe  eine  grofse  ?Ienge  von  Proben  analysirt,  in  der 
Absicht ,  dieses  Resultat  zu  verificiren ;  bis  hierher  ist 
mir  diefs  aber  noch  nicht  geglückt. 

Cilraii.säure.  —  Diese  und  alle  folgenden  Säuren, 
die  Aepfthäure  ausgenommen,  habe  ich  zu  der  nämli- 
chen Zeit  analysirl,  ivie  die  eben  besprochene  Oxalsäu- 
re ,  und  die  Ergebnisse  meiner  Analyse  neuerdings  be- 
itätigt. Ich  finde  die  krj-stallisirte  Citronsaure  zusam- 
geselzt  aus: 

Kohlnialoff  •  »  S4,!8 

■V^-asser       »  »  »  48,35 

Sauerstoff  »  »  Sä,87 

Dieser  Zusammensetzung    kommen    die    Angaben 

mehrerer  Chemikern  selir  nahe ,    keiner  hat  sie  indefs , 

BO  viel  ich  weiü,   genau  getroffen.  **) 


•)   ^tlempt  (0  Hahlish  ric.  VoL  II.  S.  103. 
•')  Dieae  VerhHltnisje  würden  der  Formel  liC  +  6O  +  l0j1t]. 
(=j  S  MG.  SÄLiie,  bei  Berücksichtigung  ihrer  Sattigungsca- 
.pacilitlj  xienJlcb  ^jenan  ealsprechen;    uad  ttrii.«  iS»«»«!- 
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WäTtstänaäurehestehx  m  krystalliairtem  Zustande  ans : 

Kohlenstoff  n  »  32,0 

Wasser         »  i»  »  36,0 

Sauerstoff  »  »»  82,0, 

ne  Zusammensetzung,    welche  ihr  auch  Dr.  Thomson 

in  seinem  eben  genannten  Werke  zuschreibt.  *) 

jiqyfehäure.  —  Ich  kenne  keine  andere  Analyse 
dieser  Säure,  als  die  von  J^auquelin,  welche,  wie  ich 
glaube,  sich  kein  grorsesZutraueu  bei  den  Chemikern  er- 
worben bat,  hauptsächlich  der  grolsen  Verhaltnifs menge 
^ägi  Wassersiofls  wegen,  welche  VauqueUn  darin  gefnu- 
'*)     Die  Säure,   welche   ich  zur  Zerlegung  an»' 


L 


■\  mit  Bcrzdius's  Angaben,  der  in  der  krfstaUisirten 
Saure  5  MG.  Kry stall wasser,  die  wasserleere  aber  so 
mengesetzl  faud,  ila(s  die  MischnngaTerhälLnisse  duich 
Formel  4  C  -f-  8  0+2  Ai).  reprasentirl  -werden  könnaa,' 
(Vgl.  Gmelm's  Handb.  8e  A.  B.  U.  S.  459.)  Hiermit  stim- 
men Thomson's  Angaben  (a.  a.  O.  Vol.  U.  S.  1S4.);  iadeü 
sclireibt  dieser  der  krjslallisitlen  Saure  £  MG.  Krystalhvasgec 
zu,  (inSummaiMG.  Wasser)  was  offenbar  zu  viel  ist.  Meh- 
rere Analysen  anderer  Ctiemiker  £ndet  man  zusammenge- 
»telll  in  l'tchner's  Eepertor,  B.  I.  Abth.  1.  S.  1S6. 

ScIiui.-SdK 

•)  Vol.  n.  S.  118.,  entsprechend  der  Formel  iC+SO-^SAif, 
Die  wasserieere  enüiült  1  MG.  Wasser  weniger.  Nach  Dtf- 
hcreinei's  Angaben  würde  die.se  Säure  4  O  enthalten,  und 
die  Ton  Berseitus  erhaltenen  Resultate  würden  4  C  -|-  S3f  0 
-f-  3/i  Ai}.  für  die  krjstallisirle  Säure  geben.  fVgL  Omdin 
a.  a.  0.  S.  935.  u.  Techner  h,  a.  0.  S.  302-,  wo  man  aDCh 
andere  Analysen  zu sammenges teilt  findet).         Sehw.-ÜiU. 

**)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  VI.  S.  387.  Indefs  ist  diess 
Säure  noch  mehrfach  anderweitig,  zuletzt  Tom  Urn.  FroC 
Fromlierz  in  Freiburg,  analysirt  worden.  (VgL  dies.  Jahrb. 
1826.  II-  3.1  —  11.)  Dieser  Chemiker  berechnet  die  Zusam- 
ntenselzujig  auf  SM-C  +  60  +  S!i'if=SJi  C+2Ü0  + 
3!^  ^7.  (=  7  C  +  5  O  4-  7  Aq.),  während  die  Analys» 
Proui's  (mit  welcher,  wie  Poggendorß  a.  a.  O.  8.272.  mel- 
det, eine  frühere,  nicht  pubÜcirle  Analyse  des  Professors 
JI.  Rost  in  Berlin  nahe  zusammenstimmt)  die  Formel  4  C 
•^  O  4'  8-^7>  ge&taUea  ffuidc:.      THmniiQn  hAt  diese  Suurt 
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mdte,  war  aus  ilen  Beeren  der  Eberesche,  (VogeK 
erbaum,  mountain  -  ash ,  sorbus  aucuparia)  nitlelst 
lea  Verfahrens  dnrgestelll  worden ,  welches  dem  von 
iiifixian  angegebenen  sehr  ähnlich  ist.  Sie  wurde  nicht 
r  sich ,  sondern  id  ihren  Verbindungen  mit  Bleioxyd, 
dkund  Knpfer  analysirl,  und  lieferte,  nach  Abzug  des 
ihrer  Zusammensetzung  nicht  wesentlichen  Wassers: 
Kolüeiistotf  n  j>  40,68 

■Wasser       m  »  »  45,76 

Sauerstoff        -     h  n  13,56 

Diese  Säure  isl  in  vieler  Beziehung  als  eine  derinle- 
isanteaten  und  wichtigsten  aller  vegetabilischen  Säuren 
'  betrachten. 

MilcJtzuchersäure.  (Schleirasaure.)  —  Die  unerwar- 
e  Zusammen senselzung  dieser  Saure  veranlafste  mich, 
■«  Eigen  schuften  vollständiger  zu  untersuchen,  als  ich 
13t  beabsichligte.  Die  zuerst  zur  Analyse  verwandte 
ure  war  aus  Plilchzucker  dargestellt  worden  und  da- 
r  ziemlich  rein ,  obwohl  vielleicht  nicht  ganz  voll- 
mmen.  Zuletzt  zog  ich  eine  solche  vor,  welche  aus 
bereitet  worden,  die,  obwohl  man  sie  anfangs 
ir  unrein  erhalt,  dennoch  durch  folgendes  einfache 
rfahren  leicht  und  vollständig  gereinigt  werden  kann. 
Man  füge  Ammoniak  in  geringem  Ueberschnsse  zu 
■  unreinen  Säure,  und  hierauf  so  viel  kochendes  Was- 
,  als  zur  Auflösung  des  dadurch  gebildeten  Salzes 
DrderJich  isi,  filtrire  diese  Lösung  siedend  heils  und 
■dampfe  sie  .dann  ganz  allmälig  bis  fast  zur  Trockene. 
9  milch^uckersaure  Ammoniak  wird  sich  InForm  von 
ystallen  abscheiden,  Welche  mit  kalte.n  deslillirtep 
asser  abgewaschen  "werden  müssen,  bis  sie  ganzweifs 

neaetdings  nicht  unlersncht    (Vgl.  Fechner'a  Repeilor.  1. 1. 
1040  Sciwu.-Sdt. 

Jthrb.  a.  Ch. ..,  Pfe.  1823.  H.  7.  [N.R.B.IS.  "H.S.  '^K 
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und  rein  sind.  Jetzt  werden  sie  nno  von  Nenem  k 
destiltirlein  "Wasser  gelösl ,  und  die  siedende  gesättigts 
Losung  liifsl  man  Tom  Filier  tropfenweise  in  kalle  ver- 
diinnle  Salpetersäure  fallen.  Uiese  letzlere  zersetzt  a^tiir* 
lieh  das  milclizuckerEaiire  SaJzuiid  läfst  die  Milchzuckei^ 
säure  im  Zustande  voUkommener  Reinheit  fallea. 

So  dargestellt  zeigte  sich  diese  Säure  zusammeog»- 
setzt  aus: 

Kohlenstoff  «  »  83,S9 

Wasser      »         »  »  44.44 

Sauerstoff  »  »  22,2Ä 

Ergebnisse,  welche  etwas  abweichen  von  denen  anderer 
Chemiker ,     die   sich     wahracheii dich    nicht    gehörige 
^iibe  gegeben  haben ,   diese  Säure  in  vollkommen 
nem  Zustande  darzustellen.  ^) 


L 


SchliiTslich  wünsche  ich  noch  bemerklich  zu  mJ- 
chen ,  dafs  ich  mich  vor  der  Hand  absichtlich  aller  wei- 
teren Betracht  IUI  gen  über  die  vorstehenden  Ergebnisse, 
aufser  den  bereits  vorgelegten ,  euthalle.  Ich  thue  diefs 
aus  mehreren  Gründen :  erstens  werden  solche  Betrach- 
tungen mit  ungleich  grofsereraEflecte  hervortreten,  wenn 
die  ganze  Summe  der  Tlialsachen ,  w^elche  ich  in  Hän- 
den habe  ,  dem  Publicum  vorliegen  wird ;  imd  ztveiUm 
können ,  meines  Erachtens ,  Data ,  welche  zu  so  wicbr 
tigen  SchluTsfolgerungen  leiten,  wie  bei  vorliegendtai 
der  Fall  zu  seyn  scheint ,  nicht  zu  fest  gestellt  werae& 
Deishalb  lade  ich  alle  Chemiker  mittlerweile  recht  enujj 

*)  Praut's  Resultate  gestallen  die  Fonnel  GC  -^  SO  •\-  SJij., 
wekhe  Gmdin  (a.a.O.  8.9^5.)  aas  Gay-Lussac's  tmd  Thi- 
nard's  tind  aus  Berzelius's  Analysen  gewissenuafsen  idiot) 
abgeleitet  itat.  Thomson  (a.  a.  0.  S.  143. }  giebt  die  Zo- 
sammenselziing  so  an,  dafs  sie  SC  +  40  4-  iAij,  ealspi«« 
chen  -wutcle,  also  1  MG.  VTasseritoS'  irwiiger.     (Vgl.  Fech- 
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lieh  ZOT  '^AledeHiohuig  dieter  Yeismcbe  «in ,  nm  so  ent- 
weder  dieselben  za  bestätigen  und  zu  beiesligen,  oder 
die  Fehler  in  denaelben  ausEncHg  za  macben  unil  nach- 
zuweisen^ tind  nm  der«itwiIleo,  welche  geneigt  se^n 
möoliteu,  hiermit  sich  zn  behelligen,  will  ich  diesen 
Theil  meiner  Untersnchnog  mit  folgenden  Beinerkiuigen 
echÜelsen : 

1.  Für  die  Multipla  des  TTasserstoffs,  Kohlenslofis 
nnd  Saueratoils  sind  in  den  vorsiehenden  Bei-eclinungen 
die  Verhältnifszahlen  1:6:8  zu  Grunde  gelegt  worden. 

2.  Die  angegebenen  Resultate  sind ,  iu  allen  we- 
Wntliehen  Functen,  Sliltel  vieler  Vei-suche,  dei'en  Un- 
terschiede entweder  ganz  unbeslimntbRr  oJer  meistens 
nur  von  0,01  bis  0,03  Kuh.  2.  aufdbisSKnb.Z.  Koh- 
lensäure-oder  Sauerstoirgas,  schwankten.  Im  Allgemei- 
nen fanden  sich  bei  den  iheiiweisorganisirteu  Körpern,  nua 
begreiflichen  Gründen,  die  grofslenDiiferen^ten;  darum 
Wurden  Analysen  dieser  Kör]ier  gewöhnlich  nur  bis  zur 
ersten  Decimalalelle  milgeüieilt. 

S.  Als  Regeln ,  die  der  Beachlimg  zu  empfehlen, 
tpili  ich  her\-orheben : 

dafs  ein  einzelnes  Resultat  niemals  aufgezeiohnel , 
noch  berechnet  werden  sollte ,  bis  der  Arbeiter  seilest 
erst  vollslündig  Meister  seines  Apparates  geworden,  und 
Borgfällig  die  Natur  der  Substanz  sludii-t  hat,  welche 
anal  j's in  werden  soll ;  denn  verschiedene  Suiiatanzen  er- 
"    heischen  oft  eine  sehr  verschiedene  Behandlung;  — 

dafs  man  sicii  nie  auf  zwei  oder  drei  KeHultate  ver- 
lassen sollte;  die  kleinanMengen,  welche  hier  erforscht 
werden ,  können  iedigÜch  durch  wiederholte  Reobach- 
,  wie  in  der  Astromie ,  ermiltell  worden ;  — 

nnd  dals  endlich  die  aulserste  Sor^tu\\  aw^«>A«^\ 


me^ 


364  Schtingger  -  Seidel 

werben  sollte,  um  die  beai-beJleten  StoIFe  aucli  wirklieh 
rein  zu  erhallen ,  ein  PuDct  von  der  gröfslen  Wichlig- 
Iteil ,  der  oft  weil  schwieriger  erreichbar  ist ,  alä  irgend 
ein  anderer,  und  der  mir  mehr  MüIie  gemacht  hat ,  als 
alle  iibn'gen  zusauimen  genommen. 

Naclitrag  von  Fr.  IV.  Schueigger  -  Seidel. 
Der  Raum  gestattet  es  nicht,  wie  anfangs 
Absicht  war,  einige  TV'orle  hinzuzufügen  über  die  S.  344 
ausgesprochenen  geistreichen  Ideen  Frotil'a  von  Verän-. 
derungen,  welche  gewisse  Körjjer,  in  Form  und  Eigen- 
schaften, diu-ch  quantitativ  geringe  Beimengungen  gewis- 
ser scheinbar  fremdailiger  Körper  erleiden  —  A'^eräude- 
rungen,  welche  durch  den  Contaclvermitteltmid  vom 
Imponderabeleita  abhängig  erBcheinen  ,  das  seiner  Natiu 
nach  ohne  Zweifel  mit  den  allgemein  veibreilelen, 
80  sehr  in  Dunkel  gehiilUen  ,  Agenlien  der  Eleklrii 
und  des  Magnetismus  in  nahen  Zusammenhange  8tel 
Bereits  im  Jahrb.  1827.  III.  76.,  wo,  beiVergleicfaung' 
Uebig's  Kohlensticitstoffsäure  mit  Morelli'a  fulminirender 
SiLure  ans  dem  ludig ,  ähnliche  Ansiclitcii  ausgesprochen 
wurden,  geschähe  defshalb  der  vorsiehenden ,( damals 
erst  im  Auszüge  publicirlen)  Abhandlung  FroKf'jvorläiißf 

tErwälmung,  und  schon  aus  diesem  Grunde  waren 
wir  zu  ihrer  MittheUung  verpflichtet,  die  ohnehin  aa 
und  für  sich  gerechtfertigt  erscheinen  wird ,  da  die  bis- 
her in  anderen  Zeitschriften  publicirten  Auszüge  der- 
selben meist  in  hohem  Grade  unvoUständig  sind  und  kei- 
ne Spur  des  Geistes  ahnen  lassen  ,  in  ivelchem  der  aus- 
^  gezeichnete  englischeArzl  und  Naturforscher  seine  tJntw^ 
suchungen  angestellt  und  bearbeitet  hat. 
Es  wird  sicji  anderweitig  schon  Gelegenheit  finden, 
auf  diß  hier  von  Froul  aua^ea^todieQftwVi«««.  lüJier  ein*  ^ 


über  di\ponin/nU:  f'au'anillsifmft. 
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;  vielleicht  wird  es  selbst  gut  aejij ,  die  Fort- 
Izang  seiner  Unlersuchixngen  erst  abzuwarten.  Fassen 
p  recht,  so  sclueibt  iVou(  seinen  Üietlweis  organisi- 
nden  [merorganiäng)  Körfiei-n  dieselbe  Wirkung  zu, 
i  wir  als  FoJge  disponirender  Verwandlschaji ,  in  der 
Hieren,  durch  Döberaner'3  merkwürdigen  Versuch  her- 
jkigefiihrten  Bedeutung  dieses  Ausdrucks,  zu  bezeichnen 
legen,  und  auf  deren  Bedeutung  Tiir  die  chemische  Tha- 

namenllich  in  der  organischen,  obwohl  nicht 
Inder  auch  in  der  anorganisclien  ,  Natur  so  häiilig  auf- 
trksam  gemacht  wurde  in  dieser  Zeilschnft ,  wo  erst 
längst  wieder,  (S.  106  und  439  des  vor.  Bds.)  mit 
>ziehung  auf  Liebig's  Knallgäui'e,  *)   hervorgehoben 


pX-An  letzterer  Stelle  war  von  TföMer's  kiiastliohem  Ilam- 
atoffe  die  Rede,  der  durch  Zerlegung  von  cyansaiureu  Mo- 
lallsalzen  mit  flüssigem  Ammoniak  oder  Ammoni ansalzen  er- 
p^  halten  wurde,  und  seiiier  cjiianlitativen  ctiemischen  Zuaam- 
mensetziing  tiacti,  gleich  dem  natürlichen,  übereinstimmt 
mit  dem  cyaiisauren  Ammoniak ,  obgleich  er  Eigenschaften 

^  belttzt,  die  sich  von  einem  solchen  Salze  nicht  erwarten 
InSMQ.  Zugleich  wurde  dabei  aiirmer&sam  gemacht  auf  den 
verpuffenden  Niederschlag ,  welchen  der  Harnstoff  nach 
Proid,  in  Verbindung  mit  Alkalien,  in  Silberlosungen  her- 

'  vorbringt,  nnd  die  Frage  aufgestellt;  ob  diuch  diese  Pro- 
cesse  die  Cyansäare  vielleichl  in  KnalhUure  iimgewondslt 
worden  sejl*   Hierbei  ist  indefs  zu  bemerken,  wie  vielleicht 

^  tioch  eller  daran  zu  dei&en  sef ,  dafs  sich  bei  dieseraPro- 
IB  Silbtrosyd -  Ammoniak ,  sogenanntes  Berthollefscbe 
•  Knallsilber,  gebildet  habe.  Zur  DarslellungC  dieses  Präparates 
gab  Faradny  «Ümlich  die  Anweisung,  das  Silberffxvd  mit 
■iner  Anfläsiing  yon  KntI   nnd  Ammoniak    vorsichtig  einige 

'  Angenbllcka  lang  zu  köciien.  (Qualerly  Joiini,  of  Sc,  V. 
S6S.,  audi  --fiin.  de  Chim.  IX.  107.,  nach  L.  Gmeliii  iu  sei- 
nem Handb.  N.  A.  I.  S.  S52.;  /'ossciirfu/:#' citlrt  Joum.  ttf 
Sc,  Vol.  IV.  .S.  S68.  Leider  kann  ich  nicht  in  diesem  Au- 
genblicke nicht  entscheiden,  welches  Citot  dos  richtige  ist.) 
Im  Jaurii.  ih  Pharm.  Dec.  1827-  S.  615-  \ehrt  ein  Unbe- 
kannter,  (der    sicJi  i.  ^.  C.  imlerschriebeu)   dasselbe  Prä- 
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wtird«,  data,  ^weitere  AiiFklüningen  über  die  (Itspod- 
rende  Verwandtschaft  in  dieser  Bedeutung  zn  erhalten, 
eine  der  wichtigslen  Aufgaben  für  die  Chemie  anf  ihrem  ' 
gegenwärtigen  Slandpnncle  sey. 

An  PhwCa  Analysen  vegetabilischer  Nalirungastofo 
achliefst  sich  übrigens  eine  verwandle  Arbeit  F.  Marceft 
in  Genf  an ,  deren  Resultate  der  Verfasser  bereits  am 
15.  April  1824  der  Gelder  Soc.  de  Fbys.  et  tTHist.  na- 
tur.  vorlegte,  obgleich  sie  erst  im  vorigen  Jahre  publicum 
vrarden.  Es  sind  vorzugsweise  solche  Stoffe  aiisgewÜhh 
■worden,    die   znvor  noch  keiner  chemischen  Anal^rt 


paral,  durch  Auflösung  dfls  CMorsilbers  in  Ammoniak  und 
Fällung  dtT  Lösung  durch  AetxKali,  darstellen,  iind  /"oggil- 
dorff  erinnert  bei  Jrlitl Heilung  dieser  Thatsarhe  iu  seincD 
Ann.  B.  XIl.  S.  852-.  auch  noch  daran,  dab  Hr.Pror.  Mllsc/iertith 
(S.  14S.  desselben  Bandes  der  Annalen)  gezeigt  habe:  ffl 
kdiuie  jenes  Präparat  auch  aus  den  schwefelsauren,  : 
tensaiiren  und  chrouisauren  Doppelsalzen  von  Silberöiyd 
nnd  Aranioniak,  durch  Niederschlagung  mit  kaustischem  Sali, 
dariletlen.  Wie  dem  auch  sey,  so  -wurde  die  Entstehung 
des  Silberoxyd  -  Ammoniaks  unter  den  oben  angegebenan 
Umständen  nickt  minder  interessant  seyn,  da  natJi  IFöh- 
Jer's  Krfahruogeti  kaustische  Ali.aliea  keine  Spur  von  Am- 
moniak aus  dero  Uarnslofle  entwickeln.  Es  ist  dalier  jeden- 
foUs  wünschenswerth ,  dafs  dieser  interessante  Gegen 
durch  Versuche  aufgehellt  werde.  Dann  wäre  auch  zu  er- 
forschen, ob  der  weifse,  schnell  seine  Farbe  veriindemde,  1 
detonireade  Niedersclilag ,  den  Faraday  bei  Vermischting  1 
ein^r  Lristing  des  Silberoyjds  in  Ammoniak  mit  AJkoIiol oder 
Aether  erhielt,  -wirklich  nichts  anderes  sey,  als  das  Ber- 
tholUt'sclie  ffnallsilber.  Auch  durch  kaustisches  Kali  -wild  ' 
die  Lösung  des  Siiberosyds  in  Ammoniak  nach  J'aradoy 
mit  weifser  Farbe  gefällt.  Und  ist  es  denn  überhanpt  gatix 
aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  das  BerÜioUtt'iche  Knallsilber 
eine  Verbindung  ron  Silberoxyd  und  Anunoniak  sey?  Auch 
andere  Verbindungen  des  Silbers  verdienen  noch  genauere 
Untersuchung ,  z.  B.  Prou.sVs  sogenanntes  salpetersaures  Si^ 
httoxydnl.    (Vgl.  L.  GmelMs  Uandh.  N.  A.  1.  1551.) 
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imterTrorren  ivorden  waren',  als  gerostete  Slarke ,   Hor- 
ddin,    Kleber  ucd  Hefe, 

Zur  Zerlegung  dieser  Körper  bediente  sich  Marcct 
der  Methode  Gay  -  Lussac's,  Verbrennung  derselben  mit 
Küpferosj-d  tuid  Berechnung  der  Zusammensetzung  aus 
der  Gewichtsverminderung  des  Kuiileroxyds  und  aus 
der  erhaltenen  Gasmenge,  Vor  der  Analyse  wurdeo 
die  dazu  besUmmten  Subslnnzen  unter  dem  ßecl^öenleu 
ffiner  Luftpumpe ,  über  Schwefelsäure ,  mö^liclist  voll- 
Mündig  ausgetrocknet.  Die  Unrichtigkeiten,  velclie 
durch  die,  in  der  RÖhre  mid sogar  zwischen  deneinxel- 
neo  Körnchen  des  Kupferoxyds  eingescUossene ,  atmo- 
Bphärisclie  Luft  sich  in  die  Kesultate  der  Zerlegung  stick- 
Stoü'halliger  Körper  etn'a  hätten  einschleichen  können, 
glaubt  Marcet  durch  folgendes  Verfahren  vollständig 
Termieden  zu  haben.  In  einer  Röhre  von  denselben  Di- 
mensionen, wie  die  zur  Analyse  bestimmte ,  wurde  zu- 
Tor  das  Gemenge  einer  bestimmt  stickst oliTreien  Sub- 
L  stanz  mit  Kiipferoxyd  verbrannt  and  genau  angemerkt, 
I  wie  viel  man  Gas  müsse  ausströmen  lassen,  bis  jede 
I  Spnr  deratinosphürischenLuftausgetriebe»  sey,  und  das 
I  ksrvorströmende  Gas  aus  reinem  Kohlensaure -Gase  be- 
stehe. Ein  eben  so  grofses  Gas  -  Quantum  hefs  man 
nun  mindestens  auch  bei  Verbrennung  der  vermeintlich 
aticlisloffhaliigen  Substanz  mit  Knpferoxyd  entweichen, 
bevor  das  Gas  zur  Bestimmung  des  Stickstoügehalles 
aufgefangen  wurde. 

GtriiiteU  Stärkt. 
Dafs  die  Stärke,  wenn  sie  geröstet  ■wird,  bei  begin- 
nender,   durch  Darapfentwicklung  sich  kund  gebender 
Zersetzung,  eine  gelblichbraune  Farbe  und  eigentbüm- 
Uche,  mit  denen  der  Guauniarteu  verrrandte,  Eigenschaften 


r 
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anBehme  und  nameotlich  in  kaltem  Wasser  1« 
de,  ist  hiiilänglioli  bekannt. 

Bevor  Mofcvl  die  gerostete  Stärke  analystrte,  prüfte 
er  ihr  Verhalten  gegen  das  lodin.  Er  verdampfte 
wässerige  Auflösung  derselben  zur  Trockene  nnd  riebt 
einige  Gran  des  trocknen  Rückstandes  mit  einer  gletcheih 
Quantität  lodin  zusammen.  Sobald  dieses  Gemenge  mä; 
Wasser  in  Berührung  gesetzt  wird,  löst  es  sich  augeiK 
blicklich  mit  schön  er  Purpurfarbe  vollständig  darin  auf.")' 
Eben  ao  wird  die  wässerige  Lösung  der  gerösteten  Släiq 
ke  von  eingetröpfelter  lodinlösung  gefärbt.  Kochend«^ 
Wasser,  Alkohol,  Säuren  und  Alkalien  entfärben 
Lösung;  die  durch  eine  Säure  zerstörte  Färbung ,  wipd 
durch  Alkalien  nicht  wieder  hervoi^erufen,  wie  bei 
lodinstärke.  Beim  freiwilligen  Verdampfen  jener  Lq) 
8ung  entweicht  das  lodin  und  die  geröstete  Stärke  blei^ 
allein  zurück.  Marcel  glaubt  nichl,  dafs  die  gerüstet 
Stärke  hierbei  eine  Verbindung  mit  dem  lodin,  gleicf] 
der  gewöhnlichen  lodinstärke,  eingehe,  weifa  abfll 
nicht,  wie  er  diese  Färbung  anders  erklären  soll,  all 
durch  eigeuthümliche  Wirkung  des  lodius  auf  die  gerö- 
stete Stärke;  denn  weder  Gummi,  noch  die  übrigen  ve-? 
getabilischeu  Substanzen,  welche  er  in  dieser  Beziehung 
prüfte ,   zeip;le»  eine  ähnliche  Erscheinung. 

Sehr  richtig  bemerkt  aber  Pog-^CTit/or/T,  (Aim.B.  Xlf. 
S.252.)  dafs  mncs Stärkmehlgurami  wohl  nichti»  dieser 
Weise  sich  gegen  das  lodin  verliallen  \rerde.  Ge^ift 
bedürfen  diese  Versuche  Wiederholung  aus  "melirereB 
Gesichtspn  n  cte  n . 

J  „Ldisaignc ,"  wird  hierLei  beiuerkl,  „gedentt  im  Jeur«, 
äc  Pharm.  1819  dieser  Ersclieiuung  beiläufig,  ohne  weit*, 
in  jas  DetaÜ  derselben  eiazugelian. 
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Marcet  stellte ,  auf  oben  angegebene  Weise,  ver- 
ihende  Analysen  der  gewöhnlichen,    der  gerösteten 
I  der  aus  Malz  dargestellten  Stärke  an,   welche  ibl- 
)  Resultate  lieferten: 

Ti'öhnliches    Gerösteies      Stärbnehl 

Stärkjiuehl  |    auj  Malz 


85,7 

58,1 


41,6 


p  Kofakimtoff 
SauersLoET 

Das  geröstete  Stärltmehl  acheine  demnach  mehr 
irstoff  und  weniger  Kohlenstoff  als  die  gewöhnliche 
tarke  zu  enthalten,  sagt  Marcet;  das  Stärkmehl  aus 
Bm  Malz  sey  vielleicht  theilweise  gerostet  und  verbÖlt- 
UsmäTsig  im  kalten  Wasser  löslicher.  So  sehr  das  ge- 
jätete Starkmehl  aber  auch  seinen  Eigenschaften  nach 
em  Gnuuui  sich  nähere,  so  sehr  weiche  es  doch  in  seiner 
[lemischen  Zusamofiensetzung  von  demselben  ah.  Er 
eruft  sich  hierbei  auf  folgende  von  Goy-tüssac  und  TAc- 
ard  bei  Zerlegung  des  arabischen  Gnmmi's  erhaltenen 
lesultale  (womit  die  S.  345  u.  358  angegebenen,  von 
*nut  erhsltenen,  zu  vergleichen  sind) : 

Arabisches  GiiMini  in  100  Theilen 

EohlenstoE  n  m  42,33 

Sauers  lolE  j)  i>  50,  B4 

Wasserstoff  »  »  6,93- 

n  0  r  d  e  V  n. 
So  nannte  Proust  bekanntlich  den  von  ihm  in  gro- 
r  Menge  im  Gerslenmehle  aufgefundenen  eigenthiim- 
ichen  Stoff,  der  seiner  chemischen  Naiur  nach  mit  den 
lolzsägespanen  am  meisten  AehjiJicIikeit  hat.  Sehr 
eicht  kann  man  sich  denselben  dui'ch  l^elen  eines  Tei- 
jea  vonGerslenmehlmit  Wasser,  imter  stetem  ForlsjiiiJen 
les  Stärkmehls ,  durch  einen  foHwährenden  Sirom  vou 
iVasser,  den  man  darauf  fallen  läfst ,  verschaffen.    Zu- 
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letzt  kocht  man  den  T«i]^  mit  einer  binlinglicben  Menge 
Wassers  aus,  und  dann  braucht  maa  man  den  Rückstand 
Dur  noch  gehörig  auszuvTasohftn ,  um  da»  Hordaät  mib 
zur  üokz  üb  ehalten.  -J'"*   '      -'■ 

Dieser Stofl*  ist  bald  als  einei^IodiBlcation  des$tät^- 
mehls,  bald  als  den  Sägespänen  analog  zusammengesetzt 
angesehen  worden ,  und  Thomson  endlich  scheint  sogar 
das  Parenchym  der KarloITeln  für  ideniiscli  mit  demsel- 
ben zu  betrachten.  Nach  Mareens  Analysen  diu'fte 
er  indefs  eigenthiimliclier  JVatur  sej-n ,  und  die  grolste  ' 
Verwandtschaft  noch  mit  dem  Starkmehl  zeigen;  der 
geringe  StickstofFgehalt  rühre  vielleicht  von  etwas  an- 
hangendem Kleber  her. 

_,    .,  „     ,  ..      I  PMeochviB  der      Holzsäcespän« 

tolOOTtoü.»       Hotdnn  KarloMa        n.cl.  6»; -L.„ 

nach  Mamt  u.  Tlienard 


Kohlenstoff 
Sauerstoff 
TPass  erst  off 
Stitkstüff 


4^,2 
47,6 


K  l  e 


Dieser  St oflF  nähert  sich  durch  seinen  grofsen  Stick- 
etoflgehalt  sehr  den  animalischen  Substanzen. 

Kleber  ausWaiienmehl      lieferle      inlOOTheilen 
Kohlensioff  n  »  55,7 

Sauerstoff  »  n  22,0 

TVauersioiT  »  j»  7,8 

Stickstoff  »  j)  14,5 

Prof.  Taddei  hat  hekannllich  den  Kleber  In  zwei 
verschiedene  Stoffe ,  Zymom  und  GUadin,  zerlegt.  Das 
nach  Taddei's  ]Methode  dargestellte  Zymom  fand  Marcet 
nicht  abweichend  vom  gewöhnlichen  Kleber  zusammen- 
gesetzt. *) 


*)  Mit  Recht  nbebi  tber  Poggendorf  (a.  a.  0.  S.  !5(.)  Zwei- 
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^^  Aach  das  Fennent  gehöre  zu  den  vegetabiJiscben 
^^Sttbstanzen ,  welche  sich  durch  ihren  grofsen  Sückatoff- 
gehalt  an  die  animalischen  StolTe  anreihen.  Merkwüi^ 
digsey  übrigens  noch  der  grofBe  Sauerstoff- und  yerhidt- 
niTsmälsig  geringe  Kohleosloffgehalt  dieses  Ftiocips.  D» 
Analyse  desselben  lieferte  :  ' 

^  Kohlenstoff  n  m  SO.S 

Sauersloff  n  »  57,4 

WasABTStoff-  n  »  4,5 

Stickstoff  H  M  7,6 

Diese  Kotizen  sind  entlehnt  aus  der  Bibl.  univers, 
T.  XXXVI.  (1827.  Sept.)  S.  36  — 43.;  auch  findet 
man  sie  in  den  ^nn.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXVt 
S.  27  —  34.  imd  auszugsweise  in  Poggendorff"'s  Ann. 
XU.  S.  249  — 252,  Erdmann' siQorn.W.  S- 178— 180, 
Trommsdorf's  N.  Joum.  d.  Fharm.  XVI.  2.  225—233. 


■  S.  Zerlegung  einer  gichtischen  Concretion\ 

^^  Geh.  Hofr.  n.  Rjtter  Würger  in  IHarburg. 

^^fc  Der  ai'thritische  'I'oplius ,  von  dem  hier  die  Rede 
^^■1 ,  rühite  von  einem  bejahrten  ]\Ianne  her ,  der  sehr 
Hviele  Geistesarbeiten  rerrichtel,  aber  mehrmals  an  Sy- 
philis gelitten,  und  schon  im  dreifsigsten  Jahr  Anfalle 
von  Podagra  gehabt  halte,  an  welchen  er  einen  grofsen 
Theil  seines  Lebens  litt.  Dieser  Tojihus  war  aus  emem 
eiternden  Gichtivuolen  der  grofsen  Zehe  dieses  J^Ianoes. 
Er  schenkte  mir  denselben,  mit  dem  Bemerken,  dafs  die- 

fel  gegen  die  RichtigksiC  dieser  Angabe,  ond  beklagt  über- 
haupt, dafs  der  Verf.  obiger  Hotiz  die  Bereitungsart  der 
Ton  ihm  dargestellten  Substanzen  nicht  genauer  angegeben 
habe,  da  namentlich  dur  nach  Beccaria  bereitete  Kleber, 
Berzelius  Eeieigl  habe,  (vgl.  d«ssra  L^iw^niiviV  \\\.^«i. 
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te  Concrelioß  aus  mehreren  Stücken  bestanden  hätte,  (t 
■hm  aber  bis  auf  diesen  Rest  abfaant^en  gekommen  seyei 

Die  Concretion  war  graulich -weil»,  und  beslan 
ans  5  Stückchen  von  anregelmäfsiger  Gestalt.  IhrGi 
füge  war  körnig,  und  liefs  sich  schneiden.  *)  Anf  doi 
Schnitte  war  sie  glänzend.  Im  I^Iörser  liefs  sie  si 
schwer  zerreiben;  dabei  war  sie  schwammig  un4 
gleichsam  mit  zähen  Hatitchen  nach  allen  lUchluiigeiH 
durchzogen.  Am  G^tvicht  betrugen  sie  mit  einandernia 
6,4  Gr.  N.  Med.  Gew. 

Schon  SydenhammiA  andere Aerzte  waren  derM»; 
nung,  dals  die  Substanz,  w^elche  die  Gichtknoten  bUde^ 
in  ilirer  Grundmischung  mit  den  Blasensteinen  übereioe 
komme,  und  ffoliaston  **)  bewies  dies  zuerst  aiil 
dem  Wege  des  Experiments,  indem  er  harnsaures  Na^ 
tron  in  denselben  entdeckte.  Fourcroy  uud  f'aufiuelin''^ 
Vogel  f )  und  neuerlich  Laugier  -H")  bestätigten  dieit 
Entdeckung. 

Ich  erhitzte  ein  kleinen  SlückchendieserConcreti« 
,  vor  dem  Löthrohre;  die  Masse  scbmolzmit  AufwaUe% 
stiefs  einen  empyreumatischen  Geruch  aus",  und 
brannte  mit  Hinterlassung  eines  schwärzlichen  Rüc^ 
Standes  von  alkalischem  und  billerem  Geschmack.  De-' 
StilHrtea  Wasser  löste  einen  Theil  desselben  auf,  undr»- 

oder  Poggendarff's  Ann.  X.  247.)  aus  drei  verschJedelHB 
Stoffen   bestehe,  Sclm-Sdl. 

•)  Van.  SwieUn  bemerkte  schon,  dafs  diese  Salislatix  nie  io 
hart  werde,  wie  die  Blasensleine ,  selbst  nachdem  er  sb, 
SO  Jalire  lang  aufbewahrt  hatte.  If. 

**)  Ott  gouly  and  urinary  Concretions ,  hy  }F.  Itydt  Ifol- 
laston.  Phil.  Transoct.  1797.  V.  H.  S.  386. 

"•)  Ann.  de  Chlm.  T.  XXXU.  S.JI6. 

f)  BuUetin   d,-  Pharm.  Ko.  Sil.  S.SÖK. 

■j-f)  Jourii.  de  ^hUii.  mid.    18S5-  S.  26.  aiirji  Jahrb.  XIII.  SSt- 
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alkalisch.    DerTlesl  in  Salzsäure  aufgelöst,  eDthieK 
geringe  Spur  von)  Eisen  und  Kafk.  ' 

.  jBtwas    von    diesem    arlhriliaclten     Toplius     mit 
Tbeilen  TVasaei*    (dem  Gewichte    nach)   gelcochti 
sich  zum  grofsten  'I'hell  auf,  und  schäumte  gewia- 
paTscn.       Der  nitht  aufgeiösle  Theil  ähnell  aufge- 
^olleuen  l^Ienihranen. 

Die  reagii-enden  Papiere  zeigten,  dafs  die  Solntion 
Ural  wai-. 

Der  Uiickstand  der  zur  Trockene  verdampften  Auf- 
'tag,   wurde  in  der  KaJte  mit  28  grädigein  Alkoht^ 
■eben;  derselbe  hatte  Kochsalz,  salzaaui'es  Ivali  na4  . 
»  hamsaicres  Natron  aufgenommen.  f  " 

Das  was  der  Weingeist  nicht  aufgelöst  hatte,  wan* 
biit  100  Theilen  concenti-irter  AeizkaÜIauge  in  der 
frme  behandelt.  Hs  löste  sich  beinahe  Alles  auf, 
Verbreitung  eines  faden  animalischen  Geruches, 
dem  Fillriren  blieben  einige  unaufgeiÖsle  Flocken 
tick.  Hierauf  wurde  mit  .Salzsäure  präcifiitirt ;  es 
tstand  ein  weifslicher  IViederschlag,  welcher  saurer 
TTtsaurer  Kalk  war.  ^ 

Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  iiber- 
tzt,  und  dann  durch  kleesaures  Ammoniak  kleesaurer 
l/itgefaUt. 

Wurde  Etwas  von  dieser  Concrelion  in  einer  scJiwa- 
en  Aetzkalilauge  gekocht,  so  erweichte  sich  ein  Tlieil 
trselben;  ihre  Getalt  blieb  aber  unverändert, 

Um  die  Mengedea  Natrons  zubeslimmen,  verfuhr 
1,  -wie  iMugier,  indem  ich  das  KaU  durch  Weinstein- 
ure  präcipitirle ,  den  Rückstand  der  lilti-irlen  und  v«r- 
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danipflenÄuflöaongglühle,  mtd  wieder  auflöste,  worarf' 
sich  das  satzsuure  Natron  in  Krystallen  abschied, 

Ich  glaube  daa  quatilitäiire  Verhidtnifa  ungerahrso 
angeben  zn  können : 


Wasser                   »             »             » 

J> 

10,2 

Thierischet  Stoff                »             » 

M 

19,5 

Harnsäure              »             »             » 

» 

20,0 

HBtron  {mit  dieser  Saure  verbunden) 

» 

90,0 

Kalk  (rail  dieser  Säure  yerbiindeu) 

W 

10,0 

Eisen  (mii  dieser  Säure  verbunden?) 

» 

«ine  Spur 

Salzsaures  Natron                 jj              » 

» 

18,0 

Salzsanres  Kali       n              »              >, 

a 

S,Z 

99,9. 
Die  Resiillale  meiner  Analyse  sdinnien  nahe  mit  je- 
nen des  Hrn.  Laugier  zusanuaeu  ^  nurmit  Auanalime,  daCs 
in  dem  Toiiluis,  welclien  icb  zerlegte ,  salzsaurea  KaU 
und  Eisen  gegenwärtig  wareU)  welche  Laudier  uiclitan- 
getroQen  hat. 


Correspondenz  -  Nachrichten    und   vermiscbte 

Notizen. 


Vermischte  chemiscJie  Bemerhungen 


(Auszug  eines  Briefes  vom  Hrn.  Geh.  Hofr.  nnd  Bitler  Ifu . 

Alitrbtirg,  den  7.  Ang.  18' 
Die  grofsen  Massen  von  Schwefelkies,  ivelcbe 
in  Belgien  finden  (schreibt  mir  Hr.  f^an-MoTts)  sind 
fast  alle  „sesquisulfiire'a"  und  niRgiietisch.  Blofs  in  den 
Steinkohlen  ündet  man  „Sursulfures" .  Wenn  sie  efflo- 
reaciren,  welches  an  trockenen  und  feuchten  Orten, 
eben  so  schnell  im  Innern  der  dicksten  Stücke  Statt  findet, 
als  es  auf  der  OberQache  wahrgenommen  wird  :  so  z«r- 
Jeg^n  sie  eichiu  schwefelsaure  Salze  und   „Surau^urta".- 


'm 
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EiBoresfenzen  dieser  Art,  welche  8  — '.  9  Jahr  an  einem 
feuchten  Url  iii  Berührung  mit  der  Lult  geblieben  waren, 
enthielten  nicht  das  mindeste  von  einem  Metall,  welches 
im    anderthalb    03:ydulirlen  Zustande    gewesen    -wäre ; 
■woraus  erhellt,  dafs  bei  den  „Siirsuljures"  die  Oxyduls 
der  scbwei'elsauren  Salze  nicht  zu  Sesquioxyduls  wer- 
den.    Hr.  Van-Mons  setzt  hinzu,   dafs  es  ihm  schon 
lange   bekannt  gewesen  sey,  dafs  bei   den  hünsllichen 
einjachen  Suifüren  die  schwefelsauren  Salze  so  lange  keine 
fiesqui Oxydation  zulassen,  als  sie  sich  in  Efliorescenz 
Hb^den,  aber  dafs  er  nicht  gewufst  hiibe,   dalseinträ- 
^Bt  und  wirkungsloses  „Sursulfure"  eben  so  Wirke,      Br 
^^auht ,  dafs  die  Vitriolisation  des  geschwefelten  Eisens 
sowohl  durch  die  Luft  allein,   als  durch  dieselbe  in  Ver- 
bindung mit  Wnsser  ,    Statt  linden  könne,    und  dafs  die 
Verwandtschaft  des  Oxyduls  zur  Schwefelsäure,  welche 
groiaer  sey,  als  die  des  Sesquioxyduls  zu  derselben, 
die  Säuerung  des  Schwefels  bestimme.      Wenn  das  „Ses- 
fpiisulfure"  ganz  eOIorescirte ,    so  würde  ein  neutrales 
schwefelsaures  Salz  mit  Sesquioxydul  entstehen,   oder 
ein  halbes  „Sursulfat"  mit  Oxydul;     das  letzte   würde 
indessen  nicht  leicht  eintreten.     Er  halt  sich  überzengt, 
dafs  kein  Schwefel  aus  der  Verbindung  tritt.     Es  bleibt^ 
(und  I  nicht  weniger)   Sursulfur.      Wenn  dieses  sich  in 
einfache  Suifure  und  Schwefel  theille,    so  würde  man 
■|fc.«cbwefelsaiires  Salz  mit  Oxydul  mehr  erhalten. 
^m       Hr.  J^an  ■  Mons  schreibt  mir  in  demselben  Briefe, 
Hpfe  er  4  sehr  grofse  Flaschen  mit  einer  Aui'löeung  voQ 
^■tnkritriol  angefüllt  gehabt  habe ,  aus  welchen  er  Cad~ 
Ppum  zu  fällen  gedachte.     Als  man  10  —  12  Tage  lang 
geschwefeltes  Wasserstoffgas  halle  durchstreichen  lassen, 
90  erzeugte  sich  nicht  nicht  der  gewöhnliche,  «owi^iaWv'a. 
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citron-geJber  Niederschlag  des  Zinks,  und  die  Sänre 
war  jetzt  vorhersehend  geworden.  Eine  Booleille, 
-welche  in  der  Nähe  eines  geheitzten  Ofens  stand,  gab 
noch  einmal  so  viel  Präcipitat  als  die  übrigen.  DicM 
Flüssigkeit  halle  4  —  5  Jalire  lang  so  gestanden,  als  maii 
jene  Gläser  zu  anderen  Zwecken  brauchen  wollte ,  Bod 
daher  die  Flüssigkeit  abdampfte,  um  das  schwefelswre 
Salz,  welches  man  rollkommen  rein  glaubte,  zu  be- 
nutzen. Die  Flüssigkeit  war  stark  sauer;  so  wie  sie 
aber  warm  wiii-de,  entwiekelle  sich  aus  derselben iCÄnr- 
feligsaures  Gas  und  zwar  so  lange ,  bis  sich  ein  Hautchen 
auf  der  Oberfläche  bildete.  Jetzt  war  die  Anflösüng 
neutral.  Man  verdünnte  sie  mit  einer  kleinen  M«ig» 
warmen  l^'assers ,  und  setzte  sie  zur  Seite.  Nach  ■ 
ger  Zeit  halten  sich  in  derselben  überaus  grofse  Ki^i 
stalle  gebildet. 

Das  Uebermafs  von  Sänre  war  augenscheinlich  durcb 
das  geschwefeile  Wassei-stolfgas  gehoben  worden ;  aber  i 
womit  halte  sich  dieses  verbunden ,  um  solange  vonder  > 
Luft  unzersetzt  zubleiben?  Freilich  gehört  Ajerz«  wenibi 
denn  1  Verhällnifs  geschwefeltes  Wassersloffgas  kon 
3  Verhältnisse  Schwefelsäure  zur  schwefeligen  Sänre  i 
ändern,  inderaes  selbst,  durch  seinan Schwefel,  1  Verl 
mt&  schwefelige  Siiure  erzeugen  konnte.  Dieser  Schwe- 
fel ,  welcher  sich  sonst  pracipiiirt ,  hal  hier  eine  Unter- 
saure  gebildet.  Sollte  sich  diese  durch  die  Hyposchwe- 
_^&äu/-e  gebildet  haben,  welche  mit  dem  neutralen  schwe- 
felsauren Salze  verbunden  gewesen  wäre  ?  Diese  Set 
würde  indessen  nicht  so  lange  in  Berührung  mit  derL« 
gewesen  seyn  ,  ohne  sich  ganz  in  Schwefelsaure  uu 
wandeln  1 
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Zur   M  in  eral  chemi  e. 

manische  Untersuchung  des  jirsenihglanzea  von 
Marienberg  in  Sachsen, 

K.  Kerstfn  in  Frpyberg. 

Ich  ohnlängst  aus  dem  neuesten  Mineralsysteme  ron 
f%elius  ersah ,  daTs  die  Natur  desjenigen  Minerals  vom 
Lmbaum  bei  Marienberg ,  welches  früher  ron  Werner 
1  Herrn  Bergralh  Freiesleben  für  Molybdän  gehalten , 
läspater  von  Hrn.  Prof.  Breilkaupt  mit  dem  Namen 
Buit^/anz  belegt  wurde,  nocli  nicht  vollständig  er- 
seht sey,  so  erregte  diefs  in  mir  den  Wunsch,  dassel- 
einer  chemischen  UnlersucJiung  zu  unterwerfen. 

Durch  gefällige  öliltheilung  ausgezeichnet  reiner 
icke  dieses  Minerals  sah  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt 
ineü  Wunsch  zu  realisiren.  ■ 

Mit  dem  gedachten  IMinerale  habe  ich  mehrere 
lalysen  mit  möglichsler  Sorgfalt  und  Genauigkeit  an- 
stellt ,  welche  das  Resultat  lieferten,  daTs  es  eine  che- 
sche  Verbindung  von  tf'ismulk  und  Arsenik  sey, 
liehe  beiden  Metalle  man  bis  jetzt  noch  nicht  als  isolir- 
chemische  Verbindung  im  Mineralreiche  kannte ;  denn 
i  von  Werner  mit  dem  Namen  Arsenilacismuth.  von 
u- Glück  und  Adam  Heber  bei  Schneeberg  belegte  Mi- 
•al,  ron  welchem  sich  einige  ausgezeichnete  Stücke 
hiesigen  Museo  befinden,  ist  noch  nicht  durch  eine 

fyae  als  eine  solche  Verbindung  erkannt  worden. 
Ehe   ich  zur  Beschreibung  meiner  Versuche  und 
■"  h.ä  Cii.i..PJ7.(8S8.H.8.[N.R.B.4a.H,\,>  *5i.^ 
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Analysen  schrelle,  erlaube  icli  mir  folgende  hlstonscl 
Bemerkungen  vonuizuschicken. 

Dieses  inleressanle  Fossil  wurde  zuerst  durch  HeiOt 
ßergraiiiPreieslebenhekannX,  dei'  esiiiziemliclieDParÜiiei^ 
TOD  Marieuberg  aus ,  an  die  Jiiesige  bergakademiscbo: 
Niederinge  schiclvle. 

Ueber  das  Vorkommen  dieses  Minerals  tbeilte 
Herr  Bergrath  FreUslehcn  folgende  Notiz  für  diesen  An£^ 
ealz  gütigst  mit. 

„Das  fi-aglicbe  Fossü  brach,  so  viel  ich  mich 
nere,  zu  Anfange  des  Jalires  1798  *)  auf  demPalmzwetf 
ger  flachen  Gange  bei  Falmbaiun  Fdgbe.  zu  Gehring»- 
walde,  (jatzt  Prinz  Friedlich  Fdgbe.)  in  wenig  LachteiU 
vom  Kunstsnhachte  gegen  Mitternacht  von  dem  vierten 
Gezeugstreckenorte ;  seine  unmittelbaren  Begleiter 
ren,  (aufser  FluJa-Scbwer-undKalkspathe,  ingleichei| 
Kupfernickel,  Sp eifskobold  und  gediegen  Silber)  licbteS' 
Rothgiltigerz  und  gediegen  Arsenik.  In  dem  letztem 
lag  es  stets  in  kleineu  Kugeln  eingewachsen.  Diefs  sel- 
tene Vorkommen,  eo  wie  der  sternförmig  schmalstraMi'ge 
Bruch,  und  die  etwas  abweichendednnkelbleigraue  Fai^ 
be,  liefsen  mich  dieses  Fossil  für  eine  besontlere  strahlige 
Art  von  Eleiglanz  halten,  von  der  ick  daher  auch  da- 
mals eine  ziemliche  Pai-lhie,  von  Manenberg  aus,  an  die 
bergakademische  Niederlage  absandte.  Der  verewig!« 
Werner,  der  es  spater  in  meiner  Sammlung  s.-di,  hieltes 
wegen  seiner  Milde  und  seines  schreibenden  Abfärben), 
für  Molybdän ,  und  als  solches  habe  ich  es  auch  1B17, 
mit   einigen  Notizen  über   sein   Vorkomen ,   in  meinen 


*)  SichtI795oder  1796)  wieinmeiaeoGeogaost.  Arbeiten  BtLS- 
S.  179  lind  in  Hm.  Prof,  ■Bieil/iaiipts  Charaliteristih  i,  Aufl. 

S.  250  aiig«üetiuu  ist. 
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Geognoal.  Arbeiten  Ed.  6.  S.  179beknnntgemaclit."  — 
Nach  Herrn  Prof,  Breithaupt  kojniüt  der  Arsenikgianz 
auch  io  St,  Marie  aux  Mines  oder  Markirch ,  im  iUeala , 
ebenlälls  mit  geditgenem  Arsenik  vor,  welche  Abände- 
rung er  im  Herbste  1824  in  einigen  süddeutschen  iincl 
französischen    Mineralien  -  Sammjungen   sah. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Arsenik- 
glanzes  war  man  bis  je'zt  noch  sehr  in  UngewiTsbeit. 
HeiT  Prot  Breithaupt  stellte  mit  demselben  einige  Loth- 
rohrversuche  an,  dieindessen'W'^erke,  betitelt:  „Vollstän- 
dige Charakteristik  des  Jlineralsystems"  (1823  S.  251) 
beschrieben  sind.  Er  fand  in  diesem  Mineral  Arsenik' 
nla  Hauptbestandtheil ,  aber  von  Schwefel  kaum  eine 
Spur,  und  übergab  es  den  Herren  Ficinp»,  hampadius 
und  Siromeyer  zur  chemischen  Analyse. 

Die  erstgenannten  beiden  Chemiker  untersuchten  es 
hierauf,  Ihre  Meinungen  über  dessen  Zusammensetzung 
finden  sich  in  dem  angeführten  Werke. 

Von  Herrn  Hofralh  Siromeyer  yermuthe  ich ,  dalä 
er  dieses  Mineral  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht  habe. 

Berzelius  hält  den  Arsenikglanz,  wie  aus  dessen 
neuesten  Mineralsysteme  zu  ersehen  ist ,  für  eine  Ver- 
bindung von  Schwefel  und  Arsenik,  und  zwar  muthmafs- 
üchfür  12^s  +  5. 

Zu  dieser  Anualmie  düffte  vielleicht  das  Verhallen 
des  Arsenikglanzes  vor  dem  LÖthrohre  Veranlassung  ge- 
geben haben.  Der  Arsenikglanz  zeigt  nämb'ch,  vor  dem 
Löthrohre  behandelt ,  sehr  ähnliche  Erscheinungen 
Wie  das  kürzlich  von  Berzelius  entdeckte  schwarzbraune 
Schwef'elarsenik  (As^^S)  darbietet,  welches  man  er- 
hält, weim  Auripigraent  oder  Realgar  mit  kaustischem 
Kali  behandelt  wird,     fÜt  dieser  Verbindung  hat  der 
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Arseni'kglanz  noch  die  Aehnlichkeit,  dals  beide  einefad 
gleiclie  Menge  Arsenik,  namiicherstere  96,6pCl,,  lelztei« 
d€,785  pCt.  enthalten;  dochwahreDd  die  noch  fehlend«! 
l'rocenle  bei  dem  neuen  Schwefelara^^Mk  aus  SchweW 
besteben,  bestehen  sie  bei  dem  Arsenikglanze  aus  Wiif 
muUi.  —  Da  der  Arsenik  glänz  ein  sehr  seltenes  Mina^ 
ral  ial,  welches  nur  in  kleinen  Kugeln  in  gediegi 
Arsenik  eingewachsen  vorkam ,  ich  jedoch  so  glUcklicj 
war,  eine  Iiinlängliche  Menge  ausgezeichnet  r«nerStüd((! 
desselben  zu  erhalten,  so  habe  ich,  sowohl  diePraelimii: 
iiärversuche ,  als  die  quanlitadven  Analpen ,  mehreift 
male  mit  möglichster  Soi^falt  wiederholt,  da  es  fÖt 
manchen  Anderen  sehr  schwierig  seym  dürfte ,  sich  di^ 
-  sm  Mineral  in  gleicher  Menge  und  Reinheit  verschaflet 
-  zu  können. 

I.  rorlUu/lge   Analyse. 
A. 

a.  TVird  der  Arsenikglanz  schwacb  in  einer  onlet 
zugeschmolzenen  .Glasröhre  erhitzt ,  so  sublirairt  si 
zuerst  eine  geringe  Menge  eines  gelblich  weifsen  Ki 
pers,  welcher  sich  bei  stärkerer  Hitze  in  kleine  weils^ 
KrystalJe  umwandelt.  Es  Ist  kein  Geruch  nach  Scbwi 
fei  oder  Selen  wahrzunehmen,  wenn  man  das  erwähat 
Sublimat  In  den  vordem  Theil  der  Röhre  treibt.  — ^  B 
fortgesetztem  Erhitzen  entbinden  sich  bräunlichgrai 
Dämpfe,  und  zuletzt  sublimirt  sich  eine  g;rofse  Mengi 
metallischen  Arseniks,  indem  das  Mineral  nur  einen  g« 
ringen  Rückstand  hinterläfst. 

b.  Bringt  man  ein  kleines  Stückchen  ArsenikgUin 
auf  Kohle  und  erlutzt  es  ganz  schwach ,  so  entzündet 
sich,  brennt  einige  Augenblicke  mit  grünlicbblaaer  Far 
be ,     und  stufst   unter   fqrtwübrendem  Glimmen   stsrle 
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bräanlichgraue  Dämjifft  aus.  Diese  Dämpfe  zeigten  ei- 
nen starken  Knoblauchgeruch,  jedoch  durchaus  keine 
Phosphor  esc  enz.  Um  das  sich  verflüchtigende  Mineral 
legt  sich  ein  weiiser  Hing  kryslallisirler  arseniger  Säure , 
der  von  einem  Beschläge  von  der  Farbe  der  erwalmten 
Dämpfe  eingeschlossen  wird.  In  der  Mitte  des  Ringes 
bleibt  ein  voluminöser  brauner  Rückstand ,  welcher , 
trenn  man  auf  ihn  den  Lölhrohrstrahl  richtet ,  zu  einer 
sehr  kleinen weilsen Metallkugel  zusammenschmilzt,  die 
bei  starker  Erhitzung  siedet,  und  hierauf  unter  Verbrei- 
luiig  weifser  Dämpfe  langsam  verbrennt." 

c.  Behandelt  man  den  Arsenikglanz  so  vor  dem 
Löthrohre ,  dafs  man  die  Flammenspilze  ununterbrochen 
darauf  richtet,  so  treten  die  so  eben  erwHTinten  Erschei- 
nungen, nur  bei  weitem  schneller  und  energischer,  ein , 
welche  Stattfanden,  wenn  die  Verbrennung  des  Mine- 
rals, wie  so  eben  beschrieben,  nur  durch  schwaches 
momentanes  Erhitzen  eingeleitet  wurde. 

d.  Wird  ein  Stückchen  Arsenikglanz  zwischen  ei- 
ner Flalinzange  einige  Augenblicke  in  die  Flamme  der 
Spirituslampe  gehalten,  dadurch  entzündet  und  sodauD 
auf  Papier  gelegt ,  so  verglimmt  ea  unter  den  eben  an- 
geführten Erscheinungen,  ohnedafsdasPapierverbrennt, 
vpiediefs  auch  bei  dem  schwarzbraunen  Schwefelaraenik 
der  Fall  ist. 

B. 
1.  Der  Arsenikglanz  löst  sich  vollständig  unter  Hnt- 
bindung  von  Salpetergas  in  Salpetersäure  auf;  ein  Be- 
v«is  für  die  Abwesenheit  von  Antimon  und  Zinn ,  wel- 
ches letztere  Metall  man  in  diesem  Minerale  geliinden  zu 
haben  glaubte.  Eben  so  ist  keine  Ausscheidung  von 
Schwefel  oder  Selen  wahrzunehmen.    Die  sal\>«<fix**»tt 
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farbenlose  Auriösung  setzt  nach  ilem  Erkalten  eine  grofse 
Menge  arseniger  Säure  in  Krystalle»  ab. 

2.  Salzsäure  äufsert  auf  das  MineraJ  nur  eine  höchsl 
schwache  Einwirkung;  dagegen  wird  es  von 

3,  Salpelersalzsäure  lebhaft  angegriffen,  «ndTOn 
derselben  völlig  aufgenommen,  ohne  einen  Rückalandzn 
fainterlaasen.  Diese  AHflösimg,  in  welcher  sich  dai 
Arsenik  vollständig  im  Zustande  von  Arseniksäore  befandi 
zeigte ,  nachdem  sie  durch  Verrauchen  vom  Säureübo«- 
»chusse  befreit  worden  war,  nachstehendes  Verhalten  ge- 
gen die  chemischen  Reagentien: 

a.  Wasser  fäUteausdieserAuflösungeinenweilseB, 
pulverformigen  Niederschlag ,  der  von  einerfgrölseren 
Menge  desselben  nicht  wieder  aufgenommen  ^viirde. 

6.  Aelzkali  gab  ein  schwaches,  wejfaes,  imUebei^ 
mafae  des  Fällungsmitlels  unauflösliches  Präcipilat. 

c.  Aelzanunonialc  verhielt  sich  eben  so ;  die  über 
dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  blieb  auch  joA 
längerem  Stehen  farblos. 

d.  Kohlensaures  Natron  und  kohlensaures  Ammo- 
niak gaben  weifse  Niederschläge.  Der  durch  [das  letü- 
genannte  Fällungsmittel  entstandene  Niederschlag  löste 
sich  in  einem  sehr  grofsen  Ueberschusse  desselben  wie- 
der auf. 

e.  Schwefelsäure  und  schwefelsaure  Salze  blieben 
ohne  Reaction. 

/.  Galläpfelauszug  gab  ein  gelbes  Präcipitat. 

g.  Salzsaurer  Baryt '  brachte  in  der  Flüssigkeit, 
nachdem  sie  zuvor  gehörig  verdünnt  worden  war,  um 
der  Abscheidung  von  salpetersaurem  Barj-t  zu  entgehen,  ei- 
ne Trübung  hervor,  die  aber  nach  dem  Zusetzen  einiger 
Tjupfen  Salpelersiuse  ao^Veick '«ie.der  verschwand. 
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Diese  Prüfung  der  Auflöeuiig  dea  Ärsenikglanzes 
auf  Schwefelsäure  wurJe  mehreremal  wiederholt ,  da 
die  obengenannten  CiieuiJker  in  diesem  Minerale  Schwe- 
fel gefunden  zu  haben  glaubten ;  doch  erhielt  ich  stets 
das  ebenervrähnte  Resultat,  woraus  sich  die  völlige  Ab- 
wesenheit dieser  Substanz  evident  erwiefs. 

h.  Wurde  durch  diese  Auflösung  des  Ärsenikglanzes 
Schwefelwasserstofigas  geleitet,  ao  entstand  ein  schwarz" 
brauner,  flockiger  Niederschlag.  Nachdem  ich  denselben 
abbltrirt  hatte,  leitale  ich  durch  die  rückständige  Flüssig- 
Jceit  wiederholt  einen  Strom  dieses  Gases,  bis  nach 
12  sllindigem  Stehen  der  Geruch  desselben  noch  wahr- 
jmnehmen  war. 

^h  Hierdurch  waren  selir  starke  gelbe  Niederschlage 
^ktstaBden,  die  sich  im  Aetzammoniak  unter  ZurUcklas- 
.suiig  von  elwasSchwefel  leicht  auflösten,  unter  Eni  wplck- 
liing  von  schwefliclisaurem  Gase  imd  weifser  Dämpfe 
verbrannten,  und  sich  auch  übrigens  ganz  wie  gelbes 
Sohwefelarseiiik  verhielten. 

i.  Um  zu  untersuchen,  ob  in  der,  TOn  der  zwei- 
ten Fällung  mit  Schwefelwasserstoffgas  rückslandigea 
Flüssigkeit,  noch  andere  durch  Schwefel wasserstoßgas 
aus  sauren  Auflösungen  nicht  Fallbare  Körper  enthalten 
%irären,  wurde  ein  TheÜ  derselben  mit  Salpetersäure 
versetzt ,  und  sodann  verraucht.  Es  hinterblieb  jedoch 
kaum  eine  Spur  eines  Rückstandes.  Den  anderen  Theil 
der  Flüssigkeit  versetzte  ich  ebenfallsraiteinigen  Tropfen 
Salpetersäure ,  und  prüfte  ihn  mit  ätzenden  und  kohlen- 
sauren Alkalien,  Blutlaugensalz  und  schwefelwasser- 
stoilsanrem  Aramonialt,  welche  Reagentien  jedoch 
sämmtlich  ohne  Heaction  waren.  Durt^  salzsaurcn 
Baryt  wurde  in  dieser  Flüssigkeit  nur  eine  geringe  Menge 
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Schwefelsäure  angezeigt,  die  jedoch  ilire  Entstehung cf- 
ner  partiellen  Zersetzung  des  Scbwefel'wasserstofTgas«« 
Terdankle. 

k.  Der  aus  der  salpetersauren  Auflösung  des  Ane- 
nikglanzes  durch  das  envithnte  Gas  entstandene  bräuo* 
lieh  schwarze  Niederschlag  -wurde  nun  einer  sorgTaltigen 
Untersuchung  unterworfen.  —  Vor  dem  LÖthrohre  r&- 
ducirte  er  sich  zu  einem  weifsen  Blelalllvorne ,  und  löste 
sich  leicht  unter  Ausscheidung  von  Schwefel  in  Saljje- 
tersäure  auf.  Diese  Auflösung  ^viirde  auf  einen  Zusatz 
TOD  Wasser  stark  gefällt.  Der  entstandene  weifse  Nie- 
derschlag nahm,  vor  dem  Löthrohre  behandelt,  eine 
gelbe  Farbe  an ;  ein  Geruch  nach  Arsenik  war  hierbei 
nicht  wahrzunehmen. 

Aetzkali  und  Aetzammoniak  gaben  weifse  penn»- 
nente  Niederschlage;  eben  so  verhielten  sich  die  fix« 
kohlensauren  AlkaÜen.  Kohlensaures  Aininoniak  gab 
einen  weifsen  im  UebermaTse  des  Fall imgs mittels  farblos 
sich  wieder  auflösenden  Niederschlag;  Blullaugensah 
lieferte  einen  weißen  Niederschlag;  Galläpfeltinctur 
ein  gelbes  Präcipitat, 

Schwefelsäure  und  schwefelsaures  Natron  verhiel* 
-    ten  sich  indifferent. 

Zink  und  Kadmium  fällten  schwitrzhch  giane 
Flocken. 

Diese  Versuche  zeigen ,   dafs  der  Arsenikglanz 
Arsenik  und  irhmuth  besieht ;  ehenso  zeigen  sie  die  Ab- 
wesenheit von  Schwefel,   Selen,  Blei,  Antimon,  Zins, 
Eisen,  Kupfer,   Silber,  Kobalt,   Nickel   und  mehrem 
anderen  Metallen.' 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  mir  jedoch ,     dafs 
Arsenikglanz  aufser  "Wismuth  und  Arsenik  noch    ei 


Analyst  des  Amenikglanzes,  885 

Heine  Menge  Tellur  eolhalt,  welches  aus  nachstehenden 
Versuchen  hervorzugehen  scheint. 

Uebergiefst  man  kleine  Stückchen  des  Arsenik- 
glanzes mit  concentrirter  Schwefelsaure,  so  nimmt  diese 
eine  braune  Farbe  an,  welche  aber  ins  Karmoisinrotbe 
spielt.  Dieser  Versuch  fiel  nicbtalleraal  gleichaus;  zu- 
weilen war  jene  Färbung  der  Schwefelsaure  sehr  deut- 
lich und  schon ,  zuweilen  jedoch  undeutlich  und  kaum 
wahrnehmbar. 

Dasselbe  Verhalten  habe  ich  aber  auch  bei  dem 
Schrifitellur  ron  Oifenbänya  bemerkt.  Zuweilen  theilt 
es ,  w%nn  kleine  Stückchen  in  gelinde  erwärmte  concen- 
iririe  Schwefelsäure  getragen  werden,  dieser  eine  schö- 
ne rosenrothe  Farbe  mit,  zuweilen  wird  diese  Saure 
aber  unter  anscheinend  gleichen  Umständen  schmutzig 
braun  gefärbt.  Mit  Blättertellur  von  Nagyäg  habe  ich 
jene  rothe  Färbung  der  Schwefelsäure  niemals  hervor- 
rufen können ;   diese  wurde  stets  braun  gefärbt, 

Wird  die  salpetersaure  Auflösungdes  durch  Schwe- 
felwasserstoff aus  der  Auflösung  des  Arsenikglanzes  ge- 
fällten Niederschlages  mit  Wasser  stark  versetzt,  und 
diese  Operation  mehreremale  wiederholt,  so  enthält  die 
Auflösung  aulser  ein  wenig  WismuÜi  noch  einen  Körper, 
■welcher  von  Aelzkali  und  Aelzammoniak  zwar  gefällt , 
aber  wieder  aufgelöst  wird.  Durch  kohlensaures  Natron 
erhält  man  einen  w^eifsen ,  pulverfÖrmigen  Niederschlag 
welcher  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  kleinen  Metallkü- 
gelchen  schmilzt,  das  concentririe  weifse  Schwefelsäure 
rölldich  färbi.  Als  ich  einige  vergleichende  Versuche 
mit  chemisch  reinem  Tellur,  was  aus  Schriittellur  darge- 
stellt worden  war ,  anstellte ,  erhielt  ich  Resullale,  wel- 
che sehr  £ür_  die  aufgestellte  Vermuthung  sprechen. 
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Da  der  durch  ScbwefelwaaserstoS  ans  der  AuilÖ- 
sung  des  Arsenik  glänz  es  erhaltene  Niederschlag  schno 
sehr  gering  ist,  so  kann  dieses  Mineral  auch  nur  eine 
sehr  kleineMenge  Tellur  enthalten,  was  sonitch  nicht  zu 
dessen  -wesentlichen  ßestaudlheilen  gehört,  wefshalh  itJi 
ancli  die  mir  zu  Gel)Ole  stehende  Menge  des  Arsenilt- 
glnnzes  lieher  zu  mehreren  Analysen,  rückfächtlich  (lei 
<)tiantilatiyen  Verhälmisses  seiner  beiden  Haujithestand- 
iheile,  benutzen  zu  müssen  glauhte. 

II.  Genauere  Analyse. 
A. 

Durch  frühere  Versuche  habe  ich  gefunden ,  dals 
die  Trennung  desWismuthes  TOin  Arsenik,  durch  peiii)« 
dische  Fällang  heider  mit  Schwefelwasserstoff,  dann  am 
schärfsten  and  vollkommensten  erfolgt ,  wenn  das  Ar- 
senik ganzhch  in  Arseniksäure  verwaudelt  worden  ist. 

2  Gnn.  des  Arsenikglanzes  wurden  daher  mit  Salpe- 
tersalzsäure  übergössen.  Das  Miner^  wurde  hierdurch 
sehr  lebhaft  aDgegrilTen ,  und  nachdem  es  sich  voUstün- 
dig  aufgelost  halte ,  erhitzte  ich  die  Solution  noch  eine 
Zeit  lang,  und  versetzte  sie  sodann  so  weit  mil  Wasser, 
als  es  ohne  eine  Fällung  des  Wismuthes  zu  bewirken, 
geschehen  konnte. 

Durch  diese  Auflosung  wurde  ein  Strom  Schwefel- 
wasserst offgases  geleitet;  sie  bräunte  sichsogleich  undes 
entstand  emschwca-zbrauner  Niederschlag,  der,  nachden 
er  sich  am  Boden  des  GlascyÜnders  abgesetzt  halle,  ao- 
gleich  abhltrin  wurde.  Scharf,  mit  möglichster  Sorgfdt, 
getrocknet,  betrug  sein  Gewicht  0,073  Grm.  welchenaoh 
Serzelius  0,059Grni.  =  2,975  pCt.  Wismulhmetall eul- 
Bpcechen. 

Die  Beslimmunu,  de^  AVi&inulbes,  umuitlelhar  durdi 
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Berechnung  des  mittelst  Schwefelwasserstoßgases  ent- 
Btandenen  Niederschlages ,  schien  mir,  ohngeachtel  sie 
vielleicht  etwas  zu  hoch  ausfallen  konnte,  da,  durch 
partielle  Zersetzung  dieses  Gases,  vielleicht  etwas  Schwe- 
fel init  dem  Schwefeiwismuihe  niedergefallen  w^ar ,  un- 
ter jnehreren  anderen  Wegen  immer  noch  derjenige, 
auf  welchem  ein  der  Wahrheit  am  nächsten  kommendes' 
Resultat  zu  erwarten  war.  Denn  hatle  dieses  Metall 
durch  Auflosen  jenes  Niederschlages  in  Säuren  imd  Fair 
len  durch  Wasser  oder  fixe  kohlensaure  Alkalien  be- 
stimmt werden  sollen,  so  wären  hier  mehrere  Filtratio- 
nen nothwendig  ge%v«sen,  und  das  durch  Wasser  erhal- 
tene basische  Wismulhsalz  (während  das  Metall  sich  auch 
zum  Theü  ftls  saures  Salz  der  vollständigen  Fällung  ent- 
zieht) hätte  wiederum  geglüht  werden  müssen.  Bei  der 
Fällung  mit  fixen  kohlensauren  Alkalien  hatte  ebenfalls 
keine  scharfe  Bestimmnng  erhallen  werden  können,  da 
diese  Fälliingsmiitel  stets  einen  TheJl  des  Niederschlages 
■wieder  auflösen ,  wie  Üie  Prüfung  mit  Schwefelwasser- 
stoff zeigt. 

h.  Dienach  der  Fällung  des  Wismuthes  rncksläindi- 
ge  wasserhelle  Flüssigkeit  wurde  so  lange  einem  Strome 
SchwefelwasserstoFFgases  ausgesetzt,  bis  kein  Auripig- 
nwnt  mehr  niederfiel ,  ond  der  Geruch  dieses  Gases  nach 
einiger  Zeit  noch  bemerkbar  war.  Der  entstandene  Nie- 
derschlag wurde  liierauf  sorgfaltig  ausgewaschen ,  das 
Anssüfsewasserderzuerst  erhaltenen  Flüssigkeit  beigefügt 
und  diese  sodann  erhitzt,  ■wodm-ch  ich  noch  eine  geringe 
Menge  Schwefelarsenifc  erhielt.  Das  fiJtrirte  Flutdum 
erlitt  -durch  Schwefelwftflserstoffkeine  Veränderung  mehr 
und  verdunstete  ohne  einen  Rückstand  zu  liinterlassen. 
Das  gesitmuite  Aupipigment  trocknete   ich  wan.  %q  \»si'ijsi 
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mit  möglichsler  Vorsiebt,  bis  sein  Gewicht  conslant  blieb. 
Dasselbe  betrug  4,723  Gnu.  Ein  Theil  desselben  wnrde 
mit  ätzendem  Ammoniiik  übergössen ,  wubeies  sidiliis 
auf  «ine  gewisse  Menge  Schwefel  auflöste ,  welche  auf 
(len  Niederschlag  berechnet  1,523  Grm.  betrug.  Die 
Menge  des  erlialtenen  Auripiginents  war  demnach 
4,723  Gm.  —  1,523  Grm.  =3,200  Grm.,  welche 
nach  den  Bestimmungen  von  Berzelius  1,949  Gnu. 
^  97.450  pCt.  Arsenik  entsprechen. 

Aus  2  Grm.  des  Arsenikglanzes  wurden  daher  durch 
diese  Analyse  erhalten : 

1,949  Gl 
0,059 


,    Arsenik 
Wismuth 


2,008   Grm. 
oder  aiif  Hundert  berechnet : 

97,450  Arsenrk 
2,975  Wismuth 
100,425. 
B. 

a.  AlsichdieseAnalysemit  l.SlOGrra.  volligreinen 
Ars  enik  glänz  es  ,  an  welchem  auclimilbewaÜnetem  Auge 
kein  beigemengter  melallischer  Arsenik  zu  sehen  war, 
wiederholte,  erhielt  ich  durch  die  Fällung  mittelst  Schwe- 
fel wasserst  ofFgases  0,046  Grm.  Schwefelwiamulh,  wel- 
che 0,0375  Grm.  =  2,862  pCt.  WismuthmetaU  a* 
sprechen. 

b.  Aus  dervon  der  eben  erwähnten  Fällung  rückstän- 
digen Flüssigkeit  lallte  ich  hierauf  noch  2,979  Grm. 
eines  Niederschlages,  den  ich  durch  Aetzamiöoniak 
in  2,067  Gramme  Schwefelarsenik  und  0,912  Grm. 
Schwefel  zerlegte.  Diese  2,067  Grm.  gelbea  Schwe- 
feiarseniks  entsprechen  1,2595  Grammen  =Z  96,120  pCt. 
tnetaUischen    Arseniks.      Die    zu    dieser  Analyse  ver- 
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wandle»  1,310  Grm.  dea  Arsenikglanzea  sind  demnach 
zerlegt  worden  in 

1,2595  Arsenik 


0,0375  Wismuth 


1,2970  Gr-, 
96,120  Arsenik 
S,S63  Wismuth 


Bei  der  drhien  Analyse  erhielt  !ch  aus  1,5  Grm, 
rsenikglanzes  0  0583  Schwefelwismulh.  Diese  sind 
0  04753  Grm.  =  3, 168  pCt.  WismiUhraeiaU  äquivalent. 
Bei  dieser  Analyse  sollle  der  Arsenik  auf  einem  anderen 
Weg,  imd  zwar  durch  Fällung  mit  essigsaurem  Blei,  aus 
denselben  Gründen  und  unter  Anwendung  derselben  Cau- 
telen ,  die  ich  bei  der  Untersuchung  des  IVismuthkobalt' 
erzcs  angegeben  habe,  bestimmt  werden;  allein  da  das 
erhaltene  arseniksaure  Blei  eine,  obwold  geringe  Menge 
arsenigsauren  Bleie»  enthielt,  so  eignete  sich  dieser  Nie- 
derschlag zu  keiner  genauen  Berechnung. 

Da  übrigens  die  vorläufigen  Prüfungen  des  Arse- 
nikglanzea, wie  ich  glaube,  hinlänglich  zeigen,  dafs 
dieses  Mineral,  aufser Wismuth,  Arsenik  »indeinerwahr- 
acheiulichen  Spur  von  Tellur ,  keine  weiteren  Besland- 
theile  enthält ,  und  das  zuerst  genannte  I^Ielall  durch 
3  Analysen  möghchst  genau  bestimmt  wurde,  soglanbe 
Ich ,  dafs  man  eine  richtige ,  der  Wahrheit  selir  nahe 
kommende  Vorstellung  von  der  Zusammensetzung  dieses 
Minerals  erhält ,  wenn  man  die  nach  Abzvg  der  gehin- 
denen  Menge  Wismuth  von  100  noch  fehlenden  Procente 
£ür  Arsenik  annimmt. 

Die  obigen  Analysen  lieferten  folgende  Resultate : 
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Arsenik 


97,450 
8,975 


100,iSS 


96,120 
8,862 


Bütte)  ma  die~ 
Analjsen 


99,736 


Betrachtet  man  diese  Zahlenwertte  iur  die  Zusam- 
mensetzung des  Arsenikglanzes,  ao  ist  das  gegenseitige 
Verhältnifs ,  in  welchem  hier  Wismuth  und  Arsenik  za 
einander  stehen,  sehr  aufFallend ,  ja  befremdend;  und 
es  dürfte  daher  nicht  zu  verwundern  seyn,  wenn  Jemand, 
derdieses  Mineral,  dassich  jedoch  in  den  Händen  mehre- 
rer namhafter  Mineralogen  und  Chemiker  befindet ,  noch 
nicht  durch  Autopsie  kannte,  an  der  Identität  desselben 
zweifelte.  Allein  die  naturhistorischen  Eigenschaften 
des  Arsenikglanzes  sind  so  eigenlbümlich  und  charakte- 
risirend,  dafs  derselbe ,  wenn  man  den  BegrilT  der  na- 
turhistorischen Species  ins  Auge  fafst,  als  neue  Sjiecie» 
angesehn  werden  mufs.  Betrachtet  man  die  chemischen 
Eigenschaften  dieses  Jfinerals ,  so  Ist  der  geringe  Wis- 
muthgehalt  keinesweges  so  auffallend ,"  als  er  anfangs  za 
seyn  scheint ,  denn  das  chemische  Verhalten  dieses  Mi- 
nerals deutet  das  Uebergewicht  des  Arseniks  hinlänglich 
an.  Dasselbe  lindet  auch  bei  dem  aEerdIngs  sehr  merk- 
würdigen Verhalten  des  Arsenik  glänz  es  vor  dem  LÖth' 
röhre  Statt;  denn  ich  habe  gefunden,  dafs  durch  "VTa*- 
Berstoff  reducirtesArsenUonetall,  das  sich  In  grofser  mfr- 
chanischer  Vertheilung  befand ,  sich  unserem  Minerale 
vor  dem  LÖlhrohre  sehr  analog  verhielt, 

Dafs  der  Arsenikglanz  eine  den  chemischen  Pro- 
portionen entsprechende  Verbindung  sey^  dürfte  woU 
Jkeinem  Zweifel  unterliegen.     Seine  äulseren  Charaktere, 
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das  Consianie  seiner  Bestandtheile  berechtigen  hinläng- 
lich zu  dieser  Annahme.  Die  Mengenverhältniaae  der 
lelzieren  sind  zwar  sehr  ungleich,  allein  wir  haben 
in  neuerer  Zeit  eine  grorae  Anzahl  von  Beispielen  kennen 
gelernt ,  wo  eine  Substanz  sich  in  grofsen  Mnltipeln  mit 
einer  anderen  verbunden  findet ,  was  auch  bei  dem  er- 
wähnten braunen  Schwefel ars enik ,  aus  96,6  Theilen 
Arsenik  und  3,4  Theilen  Schwefel  bestehend.  Statt  fin- 
det. —  Aufiallend  erscheint  bei  diesem,  besonders  auf 
Jen  ersten  Anblicke,  die  grofse  Diflerenz  der  Procenten- 
zahlen ,  die  mau  auch  bei  dem  Arsenik  glänze  bemerkt ; 
doch  ist  bei  jener  Verbindung  der  Arsenik  nur  ein  Mul- 
tiplum  TOn  zwölf  von  dem  Aequivalente  des  Schwefele, 
während  er  bei  dem  Arsen ikglanze  fast  das  achtfache 
des  erwähnten  Midtijilnms  von  dem  Wismuthe  beträgt , 
da  die  Aequivalentzahl  des  Arseniks  sich  zu  der  des 
Schwefels  ganz  anders  verhalt,  als  zu  der  des  Wis- 
muthcs. 

2.    Veber  den    Radiolith  von   Brevig  in  Noniegen, 
ttad  über  den  Nutzen  des  kohlensauren  Natrons  zur  ge- 
nauen Bestimmung  der  Kieselerde  bei  Analysen^ 

Professor  C.  B.  Pjaff  in  Kiel. 
Herr  Prof.  Hünefeld  hat  in  diesen  Jahrbuche  *)  be- 
reits eine  genaue  Analyse  dieses  Fossiles  raitgetlieilt,  und 
dabei  auf  eine  selir  freundliche  Weise  meiner  gedacht.  Bei 
seiner  Anwesenheit  war  die  von  mir  an ge langen e  Analy- 
se dieses  Fossiles  noch  nicht  vollendet,  und  so  wurde 
meine  Unterhaltung  mit  diesem  gründlichen  Chemiker 
über  diesen  Gegenstand  eine  Gelegenheil  für  mich ,  ge- 


3»2  f/«// 

"en  einen  Fehlgriff  gesichert  zu  werden,  dessen  Ent- 
stehungsart hier  kurz  zn  erzählen,  vielleicht  nicht  ohite 
alles  Interesse  für  deu  Analytiker  seya  durfte. 

Ich  hatte  einige  schöne  Stücke  dieses  Fossils  durch 
einen  Reisenden  aus  Norwegen  erhalten.  Die  Haupb 
masse  desselben ,  die  sich  auf  einem  Stücke  der  Gebirj 
art  befand ,  war  gröfatentheils  in  4  seiligen  Säulen 
stallisirt ;  ein  anderes  Stück  war  derb.  Letzteres  zei{ 
einen  deutlich  strahligen  Bruch,  mit  nur  einem  bestimm- 
len  Blätterdurchgang"  in  einer  Richtung ;  auf  dem  Bruche 
glänzend ;  von  Seiden- Glanz ;  von  weilser Farbe ;  andea 
Kanten  durchscheinend ;  von  einer  grÖfseren  Härte  wie 
Flufsspath ,  doch  am  Stahle  nicht  Feuer  gebend  ;  ziem- 
lich leicht  zu  zerstofsen  ;  von  einem  speciüschen  Ge- 
wichte von  2,202. 

Jlan  sieht  schon  aus  dieser  Charakteristik  die  grofs* 
Uebereinstimmung  des  Radiohihs  mit  dem  Blesotyp,*^ 
womit  dann  auch  das  chemische  Verbalten ,  nämhcfa  mit 
der  Salzsaure  eine  Gallerle  zu  geben,  und  10  Proc 
Wasser  durchs  Glühen  zu  verUehren  vollkommen  zusaia* 
mentraf.  Umso  auffallender  w^r  mir  der  ^o/i«  GehaU 
an  Kieselerde,  den  ich  durch  zwei  vor  gängige  Analj-aen, 
die  ich  mil  diesem  Fossile  durch  Salzsäure  und  Schwefel- 
aäure  anstellen  iiefs ,  erhielt ,  und  der  76  Proc.  betrog. 
Dieser  grofse  Gehalt  schien  mit  der  doch  nur  geringen 
Härte  UDd  dem  beträchtlichen  Wassergehalte  des  Fossiles 
nicht  verträglich,  und  ich  wurde  in  meiner  Vermulhung, 
dafs  hiebei  ein  Irrthum  vorgefallen  sey ,  nun  noch  vol- 
lends durch  Herrn  Prof.  Hünefeld  bestärkt,  der  mich 
mündhch  versicherte,  eine  beinahe  vollkommene  Ueber- 

*)  ^gl-  Bcudani't  Mineralogie  übers.]  von)  HaHmann.  Leip- 
zig 1S2Q.  S.  t9Q. 
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einsÜDimimg  in  der  chemischeD  ConstitutioD  mit  dem 
Mesotj'p  gefuiidenziiliaben.  Ich  ItonDte  nl  cht  zweifeln, 
»laTs  die  Quelle  des  Irrlhums  darin  za  suchen  sey,  dafs 
durch  die  ßehniidlung  mit  Säuren  die  Trennungder  Thon- 
«rde  und  Kieselerde  nicht  vollständig  zu  Staude  gebracht 
worden  war.  Ich  untersuchte  daher  die  ausgeschiedene 
Kieselerde  durch  Behandlung  mit  einer  Auflösung  von 
kohlensaurem  Natron  auf  einen  Riickhall  von  Thonerde 
und  fand  denselben  wirUich  darin.  Ohne  Zweifel  war 
Txwi  meinem  Gehiilfen  bei  der  Behandlung  des  zuerst  ein- 
getrockneten  Riickslandes  nicht  genug  Salzsäure  zur  Aus- 
ziehung derselben  angewandt  worden. 

Dieser  Erfolg  veranlafsl  mich  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Analytiker  von  Neuem  auf  den  grofsen  Nutzen 
aufmerksam  zu  machen,  den  die  von  mir  entdeckte  merk- 
würdige Eigensciiafl  einer  Lösung  des  kohlensauren  Na- 
trons, in  derHilze  die  I^ eselerde  leicht  aulzulösen,  imd 
Thonerde,  Yttererde,  Beryllerde,  kohlensaure  Talk- 
«rde,  kohlensaure  Kalkerde  U.S.  w.  Eisen -Oxyd,  Han- 
gan-Oxyd,  unzerlegles  Steinpulver  u  s.w.  unaufgelösl 
zu  lassen,  *}  darbietet.  H.  Prof.  Uünefelä  hat  gleichfall» 
TOn  dieser  nützlichen  Eigimschaft  bei  seiner  Analyse  Ge- 
brauch gemacht,  und  derselben  dadurch  die  gröfsere  Ge- 
nauigkeit zu  verschalTengewufst.  MansoUle  bei  jeder  Ana- 
lyse von  kieselhaltigen  Stein-  und  Erdailen  die  Kieselerde 
jedesmal  dieser  Probe  unterwerfen ,  um  sich  von  ihrer 
voilkotnmenen  Reinheil  zu  überzeugen.  Kleine  Anthei- 
le  Thonerde,  weiche  die  Salzsäure  nicht  mehr  auszieht, 
werden  an  sich  erst  dadm  cli  entdeckt ,  wie  ich  mich  so 
elien  wie'der  bei  einer  anderen  Analyse  überzeugt  habe. 
Alle  übrigen  Eigenschaften,  noran  man  gewöhnlich  die 

•)  S.  S62.  u.  4St.  d.  vorigen  u.  S.  87.  ti.  SIS.  d.  vorlie«'.  Bd«. 
J«hrb.d.  Ch,  ,1.  Ph.  182S.  H,8.  [N,R.B.2S.H.V)  1^ 
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Kieaelerile  erl^eniil ,  sind  gleichsam  mehr  negative ,  dat 
Verlialten  gegen  die  Auflösung  des  kohlensanrenNatronf 
ist  (Ins  allein  positive.  Zu  der  voUkommenen  Auflöw 
licbkcil  in  der  kolilensauren  Nnironlauge  in  der  PI]tz«j 
kommt  dann,  gleichsam  noch  als  zweites  positives  NeA 
ma],  die  Gerinnung  zur  Gallerte  hei  Abkühlung  der  Laogi 
iänza.  Doch  erscheint  die  Kieselerde,  \renn  dieLaugj 
von  der  Sättigung  noch  entfernt  ist,  auch  wohl  nur  i 
flockiger  Geslall. 

Was  nun  ührigens  noch  die  Residtate  meiner,  miM 
neuen  Prüfung  unterworfenen ,  Analyse  des  HadiohÜiS 
verglichen  mit  den  durch  Herrn  Prof.  Jiünefeld  erhahenei 
hetriflt,  so  stimmen  sie  in  der  Hauptsache  mitdenselbi 
iiberein,  doch  mit  folgenden  kleinen  Abweichiingt 
1.  Ich  erliielt  verhältnifsmäfsig  mehr  Kieselerde,  vt 
weniger  Thonerde,  nämlich  48  Proc.  l^eselerde  i 
27  Proc.  Thonerde,  wodurch  sich  noch  eine  gröl^ef 
Ueb  er  einstimm  un^  des  Hadiotiüia  mit  dem  Mesolyp  zei^ 
—  2.  Keine  Spur  von  Kalk ,  der  nicht  leicht  entgelu 
kann,  heider  grofseo  Empfindlichkeit  des  kleesaui-en  Am 
moniaks  für  denselben ;  dagegen  3  Pioc.  Magnesia.  • 
3.  Keine  bestimmte  Spui- von lOili;  dochwillichgemd 
räumen,  dafsichdasselbe  übersehenhabe.  —  4.  Nureid 
höchst  unbedeutende  Spur  von  Eisen -Oxyd.  —  Ö.Jy 
Gehalt  an  Natron  fand  ich  zu  lOProc.  —  [Tebrigens  toi 
ich  noch  bemerken,  dafs  die  Schwefelsäure,  so  yret 
wie  die  Salzsäure,  ztunZweckeeinervollkommenenAi 
achlielsung  des  Fossils  und  Trennung  der  I^eselerde  v 
der  Thonerde  diente ;  denn  als  ich  die  durch  Schwefel 
säure  nach  3  —  4  ständigem  Sieden  erhaltene  AuflÖsnl 
zur  Trockne  abrauchte,  und  den  Kückslaod  mit  sei 
gewasserter  Salzsäure  auszog,  hielt  die  Kieselerde  noc 
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einen  ziemlichen  Anlhejl  Thonerde  zurück ,  den  jedoch 
die  Lange  von  kohlensaurem  Natron  sogleich  anzeigte. 


Zur  Elektricität  und  Elektxocliemie. 

1.     Ucber  die  sogenannte  elektrische  Ladung  der 
Säelalle  im  Kreise  der  folta'iscTien  Säule,  und  die  Ur- 
sache der  sich  darauf  beziehenden  Phänomene , 

Prof.  C.  II.  Pf  äff  in  Kiel. 
Jjie  schon  so  üiihe ,  von  Bitler  m  den  Erschei- 
nungen der  sogenaniilen  Ladungssüule  erkannte ,  merk- 
■würdige  Eigenschaft  der  Metalle,  im  Kreise  der  F'olta'- 
ischen  Säule  gleichsam  eine  elektrische  Ladung  anzuneh- 
men, und  nachdem  sie  aus  diesem  Kreise  getreten,  durch 
diese  Ladung  selbst  galvanische  Erscheinungen  hervor- 
zubriugeu,  ist  in  den  neuesten  Zeilen  durch  interessan- 
te Erfahrungen  weiter  aufgeklärt  worden.  Einerseits 
batMarianini,  vorzüglich  im  dritten  Theile  seinerscharf- 
sinnigen Forschurgen  über  den  Voltaismua ,  ein  allge- 
meines Przncip  für  diese  Erscheinungen  aufgestellt,  *) 
und  dieses  Princip  durch  sehr  sinnreiche  Versuche  zti 
begründen  gesucht ;  anderseits  hat  De  la  Bive  diese  Ei- 
genscliaf) ,  die  er  das  elektro  -  dynamische  Vermögen 
der  Metalle  nannt ,  in  dem  besonderen  Falle ,  wenn  die 
Metalle  zu  Leitungsdrähten  gebraucht  worden  sind ,  ge- 
nauer geprüft ,  und  auf  die  dabei  beobachteten  Er- 
scheinungen seine  sinnreiche  Theorie  dieses  Verhallens 
gebaut.  **)     Nachfolgende  kurze  MittheDung  von  Ver- 

•)  S.  dieses  Jahrb.  1827.  I.  S.  43?. 

•*)    Paggendorff's  Atmalen  1827.  B.  X.   S.  423  ff.   (Vgl.  »och 

die  Anmerknng  3.  275—280.   dei  vorhergehenden  HeAvs 

dieses  Johibuchj.) 
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suchen,  üie  ich  zui-PrilTung  dieser  Theorie,  tud  üli«) 
hniipt  zur  Aufldäriuig  dieses,  immer  noch  in  eiiugi 
Diiiikel  gehiililen,  Gegenslaodes  angestellt  habe ,  mÖcl 
te,  eben  wegen  det  Wichliglieit  desselben,  immer  no* 
von  einigem  Interesse  sejn. 

De  la  Bive  hat  *)  die  Gnindthatsache  voilkomuM 
genau  bestimmt.  Sind  zwei  gleiche  Drähte  oder  Str« 
iim  von  Metall,  oder  von  Elektiomotoren,  die  gleii 
den  Metallen  wTiken,  wie  namentlich  von  Kohle,  Gro 
phit,  Graubraunsteinerz,  eine  Zeit  lang,  alsZuleiter^ 
ner  ?'o?(a'ischen  Siiiile,  in  einer,  mit  irgend  einerFluj 
sigkeit  gefüllten ,  Röhre  (wie  man  dieselbe  gewÖhnliä 
bei  den  Versuchen  über  die  galvanische  Wasserzerseti 
ung  vorrichtet)  in  Verbindung  gewesen,  hebt  man  dsS 
diese  Verbindung  mit  den  Polen  der  fCoJta'hchea  Saal 
auf,  imd  bringt  nun  die  aufserhalb  der  Gasrohre  befind 
liehen  Enden  solcher  Drähte,  Streifen  u.  dgl,  mit  da 
beiden  Enden  eines  Mulllplicators  in  Verbindung:  s 
zeigt  die  nun  eintretende  Abweichung  der  Magnetnad! 
das  Daseyn  eines  mehr  oder  weniger  starken  elektH 
sehen  Stromes  an,  der  in  gewissen  Fällen  eben  so  leO 
Jiaft  ist ,  wie  wenn  die  beiden  Drähte  aus  zwei  helenj 
genen,  eine  sehr  kräftige  galvanische  Kelle  mit  einaiJ 
der  bildenden  Metallen,  (wie  z.B.  Silber  und  Zink)  ,  b(r 
ständen ,  die  durch  die  Flüssigktit  und  den  Multiplic*' 
lor  zur  wirklichen  Kelle  geschlossen  sind.  Die  Ricl 
tung  des  elektrischen  Stromes,  nach  der  Abweiohui^ 
der  Magnetnadel  beurtheilt,  ist  in  allen  diesen  Fällen" 
wie  auch  De  la  Rive  richtig  bemerkt  bat ,  gerade  du 
entgegengesetzte  von  derjenigen,  welche  Statt  fand ,  s& 
lange  die  Metalle,  oder  sonstigen  Eleklroiaotoren,  itaF'oI~ 
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fa'ischen  Kreise  sich  befanden,  tmd  als  Zuteiler  der 
Pole  in  die  Flüssigkeit  dienten.  Man  Itaim  dieses  all- 
gemeine Resultat  auch  so  ausdrücken,  dafs  in  allen  die- 
sen Fällen  eine  Umkehrung  dec  Polarität  einüitt,  so 
dafs  dasjenige  Metall,  welches  den  positiven  Pol  zulei- 
tete, und  folglich  mit  positiver  Polarität  aufgetreten  war, 
nunmehr  den  negativen  Pol  darstellt,  oder  sich  als  nte- 
galives  Metall  verhält,  und  das  andere,  vorher  negativ 
gewesene  Metall,  die  Rolle  des  ])Osi[iven  Metalls  in  die- 
8er  gleichsam  neugehildeten  Kelte  sjiielt.  Wenn  also 
(Taf.  HI.  Fig.  1.)  von  den  beiden  Drahten  a  b  der 
Draht  a  mit  dem  positiven  Pole,  der  Draht  b  mit  dem 
negativen  Pole  in  Verbindung  gewesen  war ,  imd  folg- 
lich der  Strom ,  wenn  er  in  dieser  Richtung  zugleich 
durch  einen  MuIli[ilicator  kälte  geleitet  werden  können, 
eine  öslüche  Abweichung  der  Magnetnadel  hervorge- 
bracht haben  würde,  so  wird  der,  nach  Aiii'hebimg 
der  Verbindung  der  Drähte  mit  der  Saale,  sich  neu  ein- 
_  stellende  Strom,  wenn  die  gleichen  Enden  des  Multi- 
plicalors  mit  den  gleichen  Drähten  in  Verbindung  blei- 
ben ,  viebnehr  eine  westliche  Abweichung  bewirken, 
zum  Beweise ,  dafs  der  neue  Strom  die  enlgegengesetz- 
te  Richtung  des  Vorhergehenden  hat ,  wie  die  Richtmig 
der  Pfeile  1  für  den  ersten  und  di'elljchlung  der  PJi;ile2 
für  den  zweiten  Fall  darstelll,  wobei  zunächst,  der  Küi-- 
ae  halber,  auf  die  Richtung  des  positiven  Stroms  Rück- 
sicht genommen  ist. 

De  la  Hfi'c  hat  bereits  mehi-ere  Umstände  bestimmt, 
■welche  auf  die  Stärke  nnd  Dauer  dieses  neuen  Stromes 
ihren Binllurs  änfsern,  nämlich:  1.  die  Stärke  des  vor- 
hergegangenen Stroms ,  nach  der  Stärke  des  chemischen 
Processes  in  den  flüssigen  Leiter  Leurlheiii.    So  bat  ein« 
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Saale  von  wenigen ,  aber  sehr  grofsen  PlattenpaartB 
einen  hölieren  Grad  von  elektrischer  Ladung  der  bei- 
den Drähte  (wenn  wir  vor  der  Hand  die  Ursache  die- 
ser Brscheinungen  so  bezeichnen  wollen)  zur  Folge,  ab 
eine  Säule  von  vielen,  aber  kleinen  Platten,  welche 
letztere  aber  anch  von  der  ersteren  in  der  Stärke  de» 
chemischen  Frocesses  in  der  Gasrohre  übertrolTeB  wird. 
Eben  so  ist  die  Ladung  der  Drähte  in  dem  Verhältnisse 
stärker,  in  welchem  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  ein 
besserer  Leiter  ist,  worin  eben  auch  der  chemisch?  Pro- 
cefe  in  denselben  steigt.  So  bringt  blofses  ^Vasser,  ab 
flussiger  Leiter  angewandt,  gar  keine  merkliche  Ladung 
hervor  —  Kochs alzanflösung  schon  eine  merkliche  — 
eine  noch  stärkere  Sahniakauflösung,  und  zwar  in  dm 
Verhältnisse,  inwelchemsiamebrgesattigtist.  —  2.  DJi 
Dauer  des  vorbeigegangenen  Stromes.  Hiebe!  ist  jedodk- 
za  bemerken ,  dafs  schon  wenige  I^finulen  hinreiche, 
eine  sehr  starke  Ladung  hervorzubringen,  >venn  der 
Strom  an  sich  starkist,  und  dafs  gewöhnlich  nach  6  —  6 
Minuten  das  Maximum  der  Ladung  eingetreten  ist.  Weil 
entfernt  daher  durch  die  Dauer  von  mehreren  Stunden 
diese  Ladung  noch  verstärken  zu  können,  wird  sie  viel- 
mehr dann  schwächer  ausfallen,  wenn  die  Säule  von  der 
Artist,  dafs  sie  selbst  schon  nach  wenigen  Slimden  merk- 
lich an  Wirksamkeit  abnimmt.  Einen  vorzüglich  wiohr 
tigen  Einllnfs  äufsert  aber  —  3.  die  Beschaffenheit  der 
Di-a'Ateselljst,  ein  Umstand,  dessen  Einllufs  D^ /a  Aitv 
erst  durch  weitere  Versuche  zu  bestimmen  sieh  vorbe- 
halten, über  welchen  aberbereits  Marionini  einige  be- 
lehrende Versuche  mitgetheill  hat ,  und  auf  dessen  Aus- 
mitlelung  ich  meine  vorzüglichste  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet habe.      Das  allgemeine  l'tcsultat  meiner  Versuche 
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isl:  dqfs  die  Metalle,  und  überhaupt  die  trockenen  Elek- 
tromotoren, in  dem  Verhältnisse  fähiger  sind  eine  starke 
elektrische  Ladung  anziaiehmen ,  und  also  nach  Auflie- 
bang  der  Verbindung  einen  stärkeren  eleku-iscJien  Sutini 
einzuleiten ,  in  welchem  sie  in  der  Reihe  der  Erreger  dem 
negativen  Ende  Tiaher  stehen,  und  was  vielleiclil  gleichen 
Sdintt  damit  hält,  in  welchem  sie  weniger  vollkomme- 
ne Leiter  der  Elektricilät  sind.  Nachdem  schon  Ritter, 
gleich  bei  Entdeckung  der  Ladiingssäule,  die  verschiede- 
ne Tauglichkeit  verschiedener  j)letalle  zur  Construclion 
derselben  ausgemillelt ,  hat  Slarianini  ")  neuerh'ch  be- 
merkt, dafa  bei  Anwendung  von  verschiedenen  Itleiallen 
zur  Ladungssäide ,  die  mehr  negativen  unter  gleichen 
Umständen  eine  stärkere  Wirkung  geben ,  als  die  mehr 
positiven,  und  zwar  in  folgender  Ordnung,  der  Släi-keder 
"Wirksamkeit  nach:  Gold,  Silber,  Kupfer,  JHessiTig, 
Zink.  Dieses  Gesetz  hat  sich  mir  nun  als  ein  ganz  all- 
gemeines für  alle  Elektromotoren  der  ersten  Klasse,  so 
weit  ich  sie  in  Untersuchung  genommen,  ergeben,  in- 
dem sie,  was  die  Stärke  der  Ladung  beliillt,  die  sie 
imter  gleichen  Umständen  annahmen,  folgende  ürdnuag 
beobachlelen :  Graubraunsleinerz ,  Graphit ,  wohl  aus- 
gebrannte Kohle,  Platin,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Mes- 
xUig,  Eisen,  Zinn,  Blei,  Zink.  Dieselbe  Ordnung  be- 
obachteten sie  auch  in  Kücksiclit  der  Dauer  der  Zeit , 
während  welcher  sie  die  erlangte  Ladung  beibehJeUcu, 
und  also  bei  Scbliefsimg  mil  denMulliplicalor  notih  eine 
Abweichung  der  MagneliiaUel  hervorbrachten ,  so  dals 
also  z.B.  Zink  jene  Eigenschaft,  die  dasselbe  an  sich 
schon  sehr  schwach  zejgle ,  fast  augenblicklich  wieder 

*)  S.  dieses  Jährt.  18S7.  I.  461-  46S. 
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verlor,  wahrend  Crajthil  und  besonders  Kohle  jen« 
genschaft ,  wenn  die  Entladung  nicht  eu  oft  wiederholt 
wurde ,  viele  Stunden  beibehiehen.  Im  Ganzen  bliebe» 
sich  diese  Hesidlate  sehr  gleich,  nur  das  Graubraum^ 
Ueinerz  zeigte  bei  Fortselzung  der  Versuclie  nicht  mehr 
seine  ursprünE;!iche  grofse  M'irksamkeit. 

Ueber  das  Verhallen  der  verschiedenen  Zuleiut* 
will  ich  hier  noch  meine  Beobachtungen  millheilen ,  dl 
sie  za  den  längst  bekannten  Thatsachen  noch  einige  neue      j 
hinzufügen,   die  für  die  Theorie  dieser  merkw^ürdigen 
Ercheinung  nirht  ohne  Interesse  sind.  J 

Die  eine  Reihe  von  Versuchen  wurde  miteiner  Säu- 
le von  60  runden  Platten  -  Paaren  von  Kupfer  und  Zink 
vonl^  Quadratzoll  Oberfläche  und  mit  KochsalzaiifJä- 
sung  befeuchteten  Tuchscheiben  angestellt.  Salmiakk 
Auflösung  wurde,  wo  nicht  eine  andere  Flüssigkeit  ai 
driicklich  bemerkt  ist,  jedesmalangewaudt;  alsMultip& 
cator  bediente  ich  mich  eines  nach  Nobili  eingerichteten, 
mit  zwei  Magnetnadeln  und  100  Windungen,  li 

1.  Hyperojcyd  des  Braunsteins.  Ausgewählte  Kj^^  J| 
stalle  von  Graubrauns^nerz.    —  Am  T~  Stücke  Gase: 
Wickelung,   am  —  Stücke  keine;  dieses  zertheilte  sii 
der  Länge  nach,  in  mehrere  feinere  Streifen,  und  ans 
ner  Oberfläche  setzten  sich  braune  Flocken  einigermalsM 
dendritisch  an.     Die  Abweichung  der  Magnetnadel 
trug 45°,  undkonnteeineSlundelang,  doch  abnehmen^ 
hervorgerul'en  werden. 

2.  Graphit,  bester  englischer  in  cyUndrisclUi 
Stücken  von  ^  Linie  im  Durchmesser.  —  Gasentwickfr 
lung  an  beiden  Stücken,  wie  es  schien,  fast  gleich  lebhafb 
Na<h  aufgehobener  Verbindung  mit  derSüule  danertei 
Gasentbindung  am  positiv  gewesenen  Graphit  noch  L 
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gere  Zeit ,  auch  ohne  Schliefsuug  zur  Kette  durch  den 
ÜVlulüplicator,  fort.  Abweichung  über  90°.  Die  Gra- 
philstücke  behielten  das  Vermögen,  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  zu  bewirken,  mehrere  Slmiden,  jedoch  ab- 
nehmend ,  und  verloren  es  schneller ,  wenn  die  Entla.- 
dung  durch  den  Multiplicator  wiederholt ,  schnell  nacli 
«inander ,  vorgenommen  wurde.  Wurden  die  Graphit- 
Slücke,  die  einige  Zeit  lang  mit  der  Säule  in  Verbindung 
gewesen  waren ,  nun  im  umgekehrter  Ordnung  mit  den 
Polen  derselben  verbunden ,  so  dauerte  es  oft  mehrere 
Secunden,  ja  eine  Ölinute  und  darüber,  ehe  eine  Gas- 
«ntwickelung  sich  zeigte ,  gleichsam  wie  wenn  erst  eine 
aa  den  Graphitstucken  entgegengesetzte  Veränderung 
Torher  aufgehoben  werden  müfste.  Dieselbe  Erachei- 
niing  zeigte  sich  unterdenselben Umständen  auch  saKoh- 
lenstücken.  Drahten  von  Go/J,  Silber  aad  Kupfir,  auch 
einigermafsen  am  Messing. 

3.  Kohlenstücke.  Cylinder  von  stark  ausgebrann- 
ter Holzkohle  von  1'"  im  Durchmesser.  —  Die  Gasent- 
wicklung zeigte  sich  erst  am  positiven  Kohlenstücke, 
nnd  bisweilen  erst  einige  Minuten  nach  der  Verbindung 
am  negativen;  dann  wurde  sie  aber  dem  Anscheine  nach 
reichlicher  an  diesem  als  an  Jenem.  Abweichung  der 
Magnetnadel  180° ,  und  sie  drehte  sich  wohl  mehrmals 
im  I^eise  umher.  Dieses  Vermögen  der  Kohlenstücke 
hielt  24  Stunden  an ,  auch  wenn  sie  mit  der  Flüssigkeit 
in  der  Gasröhre  in  Berührung  gelassen  wurden ,  jedoch 
abnehmend,  und  durch  öfter  wiederholtes  Schliefsen  mit 
dem  Multiplicator  wurde  es  schneller  erschöpft. 

4.  Plaiindrähte,  —  An  der  Oberflache  der  Drähte, 
von  denen  der  negative  einen  besonflers  reichlicl^n 
Strom  der  kleinsten  BläscheB  in  der  gröfsten  Geschwiiv- 
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digkeit  gab,  konnte  keine  Veränderung  bemerkt  wct- 
den,  auch  verändeHe  die  SalnüakauflosuDg  ihrAnsefaen 
nicht.  Merkwürdig  war  es  aber,  dafs  auch  nach  auf- 
gehobener VerbindunginiiderSäule,  die  Gasen iwicklimg 
ana  der  ganzen  Flüssigkeit  und  auch  an  denDrähten  nodi 
mehrere  Stunden  hindurcli  fort  dauerte.  Auch  durdi 
fbrtdaurendes  Anschlagen  an  die  Gasrohre,  wodiinfa 
die  Flüssigkeit  anhaltend  erschüttert  wurde,  konnte  eine 
solche  reichliche  Gasentbindung  bewirkt  werden,  daf) 
die  obeien  Schichten  der  Flüssigkeit  ganz  trübe  dav«! 
wurden.  —  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  betrug 
45"  I  und  die  Drahte  verloren  ihre  Ladung  geiröhnliolt 
schon  nacheinigen  Minuten  und  schneller  als  alle  Übm* 
gen  Metalle.  *- 

5.  Golddrahte,  —  Der  negative  Drath  überzog sidi 
sehr  bald  mit  einem  schwarzen  Ueberziige ,  und  ani  pe- 
Bitiven  Drahte  bildete  sich,  bei  geringer  Gasentwickelung, 
einlockererUeberzugvon  braungelber  Farbe  (Gold  -  un- 
ter-Chlorid  ?  )  ;  iB  meinem  Falle  spaltete  sich  der  GiM 
dralh  der  Länge  nachin  drei  Fäden,  die  fast  zusehends  aus- 
einander zu  einer  merklichen  Entfernung  gingen ,  doch 
nach  oben  noch  zusammenhingen.  In  einem  gewie- 
eea  Zeitpuncte  wurde  die  Auflösung  schnell  trübe ,  und 
es  setzte  sich  ein  reichlicher  gelber  Bodensatz  ab.  Ab- 
Treichmig  der  Magnetnadel  75°.  Das  Vermögen  diese 
Abweichung  hervorzubringen  ging  nacli  wenigen  Miuu- 
(en  verloren.  — ■  In  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Natron  gaben  beide  Golddrähte  reichlich  Gas.  Di©  Al)- 
weichung  betrug  nur  45"- 

Q.  Silberdrähte,  —  In  mehreren  Versuchen  zeigte 
ach  in  der  erstem  Zeil  Gasentwickehmg  nur  am  positi- 
ven Drahte ,    und  dpt  ^e^nvivc  Ocath  überzog  sicJi  mii 
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einer  schwarzen  Haut;  doch  trat  später  auch  an  diesem 
Gas  entwickelang  ein.  Abweichung  der  Magnelnadel 
60° ,   zieuüich  sclinell  vorübergehend. 

7.  Messingdräthe.  —  An  beiden  Dräthen  lebhafle 
Gasentwtckelung ,  släi-ker  am  negativen  Drathe.  Der 
positive  Draht  behielt  seinen  I^IetaUglanz ,  der  negative 
Draht  überzog  sicli  mit  einem  dickern  lockern  Ueberzuge 
von  dunkelbrauner  Farbe,  und  einigermafoen  dendriti- 
scher Form  —  reducirtes  ICupfer.  Abweichung  45^ , 
ziemlich  schnell  vorübergehend. 

8.  Eisendrähte.  —  Starke  Gasentwickeliingvonme- 
gativen  Drathe.  V^om  positiven  Drahte  setzte  sich  viel 
blaues  Kisenoxydul  in  der  Flüssigkeit  zu  Boden.  Ab- 
■weichung  90° ,  doch  schnell  vorübergehend.  Als  der 
Versuch  wiederholt  mit  denselben  Eisendräthen  ange- 
stellt worden  war,  schienen  sie  alles  Vermögen ,  elek- 
trische Ladung  anzunehmen ,  verloren  zu  haben ,  zeig- 
ten aber  dasselbe  von  Neuem ,  als  die  Drahte  in  entge- 
gengesetzter Ordnung  mit  der  Säule  verbunden  wurden. 

9.  Blei  und  Zinndriithe  zeigten  keine}Iebhafte  Gas- 
entwickehing  und  brachten  kaum  5°  Abweichung  hervor. 

10.  Zinhdräihe. —  Reichlichste  Gasentwickelung 
am  negativen  Drahte,  der  positive  Drath  nalmi  einen 
dünnen  schwarzen  Ueberzug  an.  Die  Abweichung  der 
Nagnetnadel  betrug  nicht  5°. 

IEine  zweite  Iteihe  von  Versuchen  wurde  mit  zwei 
Knpferkasten  angesleht,  die  beinahe  zwei  Quadratfuis 
OberfL^che  an  den  breiten  Seitenflächen  liatten,  und  zu 
deren  Füllung  Kochsalz  auf lösimg,  mit  etwas  Schwefel- 
saure gescliarfi,  genommen  wurde.  Im  Ganzen  erhielt 
ich  dieselben  Resultate,  was  die  elektrische  Ladung  der 
Metalle  betraf.      Meikwürdig  war  es  aber,  dals,  nach 
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der Gasentwichelung  beuiüieilt,  bei  Anwendung  «1er  n*- 
galiven  Elektromotoren  ala  Zlüeiler,  dieser  Apjiaral  olu» 
alle  fVirkung  zu  seyn  schien.  Braunslein  and  Kohle  gih 
ben  keine  Spur  von  Gasentwickelung ;  Graphit  nur  in 
den  ersten  Versuchen  wenige  Gasblasen  und  nur  am  po- 
sidven  Stücke ;  der  positive  Golddraih  gab  kein  Gas, 
Bur  der  negatire  Dralh ;  eine  etwas  stärkere  Gaaent- 
ivickelung  gaben  beide  Flatindrälbe.  Um  so  aulTallender 
war  die  Gasentwickelung  an  den  Drüthen  der  mehr  pu- 
eitiven  Metalle ,  inabesondere  ava  Messing ,  Eisen,  toi 
allem  aber  am  Zink,  an  welchem  die  Gasentuickelwig 
am  negativen  Dratlie  sogar  lebhafter  war ,  als  wenn  er 
mit  einer  Säule  von  40  —  50  Flatlen  von  anderthalli 
Quadratzoll  in  Verbindung  gel"''"^'!'  wurde,  ohne  dafi 
jedoch  eine  merkliche  elektrische  Ladung  durch  Jen 
]V1ultiplicator  angezeigt  wurde.  Als  die  Wirkung  dieses 
Apparats  nach  einigen  Tage»  schon  bedeutend  abgenom- 
men hatte ,  zeigten  sich  die  chemischen  Erscheinungen 
etwas  verändert ,  indem  sich  nunmehr  der  negative  Mes- 
singdrath  mit  einem  dendrilisciien  Ueberzuge  von  ledu- 
cirtem  dunkelbraunen  Kupfer,  imd  derZinkdraLi  mit  ei- 
nem dendritischen  Ueberzuge  von  reduciileui  Zinke  b^ 
deckte. 

Eine  dritte  Reihe  von  Versuchen  wurtle  mit  einem  ein- 
zigen Kupferkasten,  von  beinahe  vier Quadra lud's  Über- 
iläcbeder  breiten  Seitenfläche,  unternommen.  Auch  Um 
zeigte  sich  an  denZuleitern  von  dem  negadven  Ende  dar 
Reilie  der  Elektromotoren  keine  S[mr  von  chemisch» 
Wirkung,  keine  Gasentwickelung,  dagegen  eine  sehr 
starke  Gasenlwickehmg  an  den  negativen  Drähten  von 
Zinit,  Zinn,  Eisen,  Messing-^  demungeachlet  übertra- 
fen auch  hier  die  negativen  Elektromotoren  die  positi- 
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Ten  bei  Weitem  an  Starke  und  Dauer  der  elelitriscilen 
Ladung,  und  insbesondere  zei<;len  Koble  und  Graphit 
Ladungen,  durcli  weldie  die  Magnetnadel  90  —  180° 
Ablenkung  erfulir ,  und  welche  nur  langsam  abnaiuuen , 
-fV-ithrend  Zink  so  gut  wie  keine  Ladung  annahm. 

Bei  Anwendung  einer  Säule  von  40  Plallenpaaren 
Zink  Kupfer,  von  amlerthalh  QuadratzoU  Oberfläche, 
und  Tucl]5cheiben  die  mil  Sabulakauliösung  getränkt 
"waren,  war  dieGasenlwickelunganden  negativen  El  ek- 
■Homotoren  vielmehr  lebhafter  als  an  den  positiven ;  ins- 

tndere  war  die  Gasentwicklung  am  Zink  auffallend 
'Scher,  als  an  der  Kohle,  am  Graphit,  Gold,  Pia- 
doch  iiherlrafen  auch  in  diesem  FnlJe  letzlere  bei 
Weitem  erstere  durch  ihre  elektrische  Ladung,  die  bei 
derKohleund  deniGraplsilscbonnachSlMinutenso  stark 
war,  dafs  die  JSIagnetnadei  eine  Abweichung  von 
180»  erlitt. 

4,  Als  ein  Umstand  von  grofsem  Einflufs  auf  die 
SlÜrke  der  Ladung  zeigte  sich  noch  dieGröfse  derOber- 
SSChe ,  mit  welcher  der  Zuleiter  mit  der  Flüssigkeit  in 
Berührung  kam.  Je  tiefer  die  Drathe  in  die  Flüssigkeit 
eingesenkt  wurden ,  nm  so  gröfser  zeigte  sich  die  Ab- 
weichung der  Magnetnadel,  Auf  diese  Weise  war  ea 
mögticbauchdenMessIngdrähten,  Zinndrähten,  eineeben 
so  starke  Ladung  zu  verachallen,  als  den  Stücken  von 
Kohle,  Grajiliit;  doch  war  ihre  Ladung  stets  schneller 
vorübergehend. 

Wenn  die  F'oZ/a'ischen  Apparate  an  ^Viiksamkeit 
bedeuteud  abgenommen  haben,  so  ist  in  demVerhällnis- 
se  eine  längere  Zeil  nÖthig,  um  eine  gleich  starke  La- 
dung hervorzubringen,  die  dann  oft  erst  nach  einer  Ver- 
bindung des  Zuieiters    mit  dem  ?^'o/(a'ischen  Apparate 
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während  einer  hallien  oder  ganzes  Slnnde  ihr  Maximum 
erreichl. 

Was  nun  die  nähere  Ursache  dieses  Fhänomem 
betrifft,  so  scheinen  allerdings  die  Bedingungen  undUnt- 
stände,  -welche  das  Daseyn  und  die  Starke  desselbeabe- 
etümnen,  beierster  Ansicht,  mehr  auf  eine  chemische  ah 
eine  dyTzdJTi/scÄß  Veränderung  der  Metalle,  als  den  Grund 
desselben,  hinzudeuten.  Es  ist  nämlich  beim  ersten  Ao- 
blick  klar ,  dafs  das  Phänomen  ganz  das  Ansehen  hat, 
wie  wenn  hier  eine  einfache  Kette  aus  zwei  Metallen  und 
einer  Flüssigkeit  wliksam  geworden  wäre ,  wo  von  dea 
beiden  SIetallen  das  eine,  nämlich  das  vorher  positivge- 
wesene die  Rolle  des  negativen,  und  das  vorher  negativ 
gewesene  die  Rolle  des  positiven  spielt,  wovon  dann 
eine  nothwendige  Folge,  ein  elektrischer  Strom  in  einer 
der  vorhergegangenen  entgegengesetzten  Richlung,  (vom 
ntmmehrigen  negativen  zum  nunmehrigen  positiven  M». 
tolle)  seyn  miiCsle,  wie  ilin  der  Versuch  in  allen  Füllen 
anzeigt.  "Wirklich  ist  auch  unter  den  günstigsten  Umsläi> 
den  die  Wirkung  dieser  neuen  Kette  nicht  grÖfser  als  die 
aus  einer  gleichen  Flüssigkeit  und  einem  Kohlen  streifen 
oder  P/aiindrahte  ,  und  einem  Streifen  oder  Drahle  von 
Zinn  oder  Zink  gebildete  einfache  Kette.  Die  ganz« 
Aulgabe  reducirt  sich  also  darauf,  nachzuweisen ,  daft 
da»  vorher  zum  positiven  Zuleiler  gebrauchte  Metall 
{ICohle,  Gra])hit  u.s.w.)  eiue  solche  Veränderung  erlit- 
ten haben  konnte,  dafs  es  niuuneJir  als  ein  relativ  nega- 
Ltivea ,  und  das  zum  negativen  Zulelter  gebrauchte  eine 
Veränderung  im  entgegengesetzten  .Sinne ,  dafs  es  ai<i 
nunmehr  gegen  das  urspriingliclj  mit  ihm  identische  Me- 
tall als  ein  relativ  positives  verhalten  kann  und  mufs. 
ATiin  unterliegt  es  keinam  Zwei^l,  dids  solche  chemische 
I  i^     ^  i 
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^Bpränclenmgen  von  entgegen geselzler  Art  an  den  beiden 
^^pUeitern  wirklich  vorgehen ,  wodurch  sie  ein  enlgegen- 
^^ßselztes  elektromotorisches  Verhalten  gegen  eine  und  die- 
selbe Flüssigkeit  qnneliinen  müssen.  Derjenige  ZiUeiler 
nämlich,  der  mit  dein  negaliven  Pol  in  Verbindung  war, 
kann  merklich  hydrogeniairt  werden,  und  eben  damit  muFs 
er  dem  positiven  Ende  der  Spannungsreihe  merklich  naher 
rucken  ,  indem  er  durch  die  Hydrogenisinmg  gleichsam 
mehr  oxydabel  wird ,  und  elektrische  Fositivilät  in  der 
Spann  ungs  reihe  nnd  Oxydabilität  gleichen  Schritt  halten; 
■während  der  mit  dem  positiven  Pol  in  Verbindtrag  ge- 
filandene  Zuleiter  vielmehr  durch  Oxydation ,  die  er  er- 
leidet ,  sich  mehr  dem  negativen  ütide  der  Spannungs- 
reihe nähert,  da  diese  Oxydation  selbst  die  ursprüngli- 
che Oxydabilität  und  eben  damit  die  positive  Erregungs- 
fiihigkeit  vermindert.  Diese  chemische  Veränderung  ist 
auch  in  mehreren  Fällen  selir  sichtlich ,  insbesondere  an 
den ,  an  sich  schon  dem  negativen  Ende  naher  stehen- 
den, Elektromotoren,  die  dieses  elektrodynamische 
.  Verhältnifs  am  deutlichsten  zeigen.  Am  Gold  und  Sil- 
ber bilden  sich  auf  der  negativen  Seite  deutliche  Ilydru- 
ren ,  vpie  die  schwarzen  Ueberzüge  beweisen,  womit 
eich  der  negative  Gold  -  und  Siiherdrath  bedecken ;  dafs 
auch  an  dem  negativen  Eoklensiüclce  eine  solche  Hydro- 
genisation vorgehe,  erhellt  daraus,  dafs  nacli  derScblie« 
Isiing  auch  einer  sonst  kräftigen  Kette  an  diesem  Stücke, 
wenigstens  im  Anfange,  kein  Gas  zum  Vorschein  kommt. 
Am  Hyperoccydc  des  Braunsleins  findet  zivar  keine  ei- 
geqtliche  Hydrogenisation  Slatt ,  da  aber  kein  Gas  am 
negativen  Stücke  zum  Vorschein  kommt ,  so  ist  kein 
Zweifel,  dafs  der  "Wasserstoff  sich  mit  dem  überschüs- 
sigen Snuerstoif  desselben   verbinde ,    und  dasselbe  in 
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braunes  Oxyd  verwandele,  das  selbst  in  Dendriten enf 
der  Oberfläche  desselben  zti  elfloresciren  scheint.  Beim 
Graphit  wirkt  ohne  Zweifei  die  stärkere  Coliäsion  der 
Anziehung  des  Wasserstoffs  entgegen;  doch  scheint  lia 
in  geringerem  Grade  gleichfalls  Statt  zu  ÜJidea ,  wie  die 
im  Glänze  veränderte  Oheriläche  beweist.  Auch  sind 
die  auf  galvanischem  Wege  am  negativen  Pole  gebild^ 
ten  Hydrogen  -  Metalle  schon  längst  von  genaaen  Expe- 
rimentatoren, nanieulUch  von  Brugnaielli  *) ,  Hitler  *') , 
Kästner  **")  erkannt  und  beschnebeu  worden.  Dal* 
durch  Oxydation  eine  Verändenmg  von  entgegengesetz- 
tem Werlhe  an  dem  positiven  Zuleiter  eintreten  müsse, 
erleidet  eben  so  wenig  einen  Zweifel,  und  es  läfst  sich  sehr 
gut  denken,  dafssichdieneugebildeleOxydachichtan  der 
Oberlläche  erhalte,  ohne  von  der  gleicJifaUa  freiwer- 
denden Sänre  der  Salmiakfiüssigkeil  sogleich  aufgelöst 
zu  werden.  In  diesem  Sinn  ist  auch  schon  längst  die- 
se Erscheinung  der  Ladung  der  Metalle,  die,  vrie  !»• 
reits  oben  bemerkt,  nur  in  einer  etwas  andern  Fomit' 
den  Physikern  vor  mehreren  Jahren  schon  bekannt 
von  Einigen  derselben  aufgefafst  worden.  Insbesoi» 
re  hat  Erman  ^)  dieselbe  von  einer  chemischen  Vei 
derung  ,  die  an  der  Oheriläche  derselben  eintreten  , 
geleitet.  Auch  Mananini  W )  scheint  diese  Drsadt 
vorauszusetzen ,  wenn  er  als  letztes  Resultat  seiner  ÜB' 
terauchungen  über  die  Ladungssäule,  die  im  Graad» 
weiter  nichts  ist ,    als  das  Vielfache  von  dem ,  wovni 

•)  eUberVs  Ann.  XTV.   232.     XXIII.  177. 

••)  Voigea  Magazin  IV.  575.  und  dessen  phys.  ehem.  AbhandL 

U.  S16.,  auch  Geh/en's  loura.  III.   Söl- 
•••)  Dessen  Archiv  VI.  433. 
+)   GUberl's  Ann.  XXVI.  t27— 137- 
tt)  S.  diejes  Jahrb.  1887.  I-  469- 
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•yi«  oben  bescliri ebenen  Versuche  das  Element  darbie- 
ten, den  Satz  aufsielll:  ,,dafs  die  Polariläl  der  aecundären 
Säule  einzig  und  allein  hei-vorgebe  aus  <\e:n,Veränderan- 
gen,  welche  der  elektrische  Strom  in  den  Oberilächen 
der  mit  feuchten  Leitern  im  Contact  behndÜcheß  JMetall- 
scheiben  einleitet."  Marianini  bezeichnet  an  mehreren 
Orten  seiner  Abhandlung  *)  diese  Verändenmg  zwar 
zunächst  nur  als  eine  Veränderung  der  elektromolori- 
scheti  lü-aft,  ohne  genauer  anzugeben ,  durchweichen 
Procefs  diese  Veränderung  zu  Stande  komme ;  da  er 
fijcb  aber  ausdrücklich  gegen  eine  elekti-ische  Ladung 
der  ÖJelalle  erklärt ,  imd  sich  auf  BrugnatelWs  Versuche 
beruft,  welche  eine  chemische  Veränderung,  nament- 
lich eine  oberlläclüiche  Hydrogenisiriing  der  mit  dem 
negativen  Pol  in  Verbindung  gewesenen  Metalle  nach- 
gewiesen haben:  so; ist  nicht  darr.;!  zu  zweifeln,  dafs 
31arianim  diese  Veränderung  der  eiekti'omotori sehen 
I^aft  als  abhängig  von  einer  solchen  oberflächlichen 
chemischen  Veränderung  angesehen  liabe.  Dafs  auf  kei- 
nen Fall  eine  innere  Veränderung  der  Flüssigkeil  selbst 
Xheil  daran  habe ,  und  die  hier  eintrelende  neue  Kette 
elvra  nach  dem  Schema  einer  Kelte  aus  einem  Metalle 
und  SU.«  Flüssigkeiten  wirke,  indem  durch  die  Zeree- 
tzung  der  Flüssigkeit  sich  um  das  eine  Melall  eine  basi- 
sche, um  das  andere  eine  mehr  saure  Substanz  ansamm- 
le, wie  vorzüglich  Volla  **)  die  Erscheinungen  der  La- 
dungssäule zu  erklären  gesucht  bat,  erhellt  ohne  Wei- 
teres daraus ,  dafs  die  Wirkungen  jener  Ladung  oder 
Folarisirung  derZuleiter  auch  daim  noch  eintreten,  wenn 
nian  die   zu  dem  Veisuche   gebrauchte  Flüssigkeit  aus 

•)  A.  d.  0.  S.  45i  ff. 
••)  GLVifen's  Journal  V.  S.I80. 
Jihrb,  d.  CJ).  u,  Ph.  ISSB.  H.tiJN.  R.B.SS.H.^ 
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derGasentbindung^rohfe  ausgiefst,  undaieiiitt  einer  ahn- 
liehen,  noch  nicht  galyanisirten,  ersetzt» 

So  wenig  es  nun  aber  auch  zu  läugnenis^,  dab 
'<1ie  unstreitig  Statt  findende  chemische  Veränderung  der 
Oberflächen  der  Zuteiter  wenigstens  einigen  Antheil  an 
dem  Phänomene  haben  müsse ,  so  reicht  sie  doch  nidit 
aus  I  um  den  Erfolg  auch  in  denjenigen  Fällen  ^u  erklä« 
Ten,  in  welchen  dle'Zuleiter  durch  chemisch  liicht  verän- 
'derte  Theile  ihrer  Oberfläche  mit  der  Flüssigkeit,  welche 
die  Kette  schliefst,  in  Berührung  gebracht  \>^erden.  Bela 
Bive^)  hat  nämlich  bereits  durch  Versuche  bewiesen, 
dafs  selbst  solche  Stücke  der  Drähte ,  die  währenddes 
Durchganges  des  elektrischen  Stroms  mit  der  Flüssigkdt 
nicht  in  Berührung  gewesen,     und  von  den  damit  in 
'  Berührung   gewesenen   Theilen   mittelst   Dui*chschnei- 
dung  getrennt  worA^n  waren ,  mit  den  Enden  des  Mul- 
tiplicators  verbunden,  und  in  eine  Flüssigkeit  eingetaucht, 
ganz  in  demselben  Sinne ,  nur  schwächer  als  die ,   vor- 
her der  Einwiikung  des  flüssigen  Leiters  ausgesetzt  ge- 
wesenen, und  folglich  chemisch  veränderten  Enden,  wirk- 
ten.   Diese  Versuchel  habe  ich  nun  vollkommen  bestätigt 
gefunden.  Zur  bequemem  Anstellung  derselben  wurden 
(Taf.in.  Fig.2.)  beide  Drähte  ab,  cd  durch  einen  und  den- 
selben Kork  durchgesteckt,  und  tauchten  so  mit  ihrer  einen 
Hälfte  aa,  cc  ein,  während  die  andere  Hälfte  66',  dd'  durch 
Zuleitungsdrähte  mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung 
war.     Nachdem  nun  der  elektrische  Strom  eine  ausrei-* 
chende  Zeit  durchgeleitet  worden  war,  utn  eine  hinläng« 
lieh  starke  Ladung  erwarten  zu  können^  vmrden  die  Ver- 
bindungen aufgehoben,  die  Korke  schnell  herausgenom- 

*)   Poggendorfs  Ann.  1827.  B.  X.  429.  u,  oben  5.  276- 
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men,   die  Stücke  aa^  und  cc  mit  Wasser  abgespühlt, 
abgetrocknet  ^  und  nun  die  Korke  so  umgekehrt,  daXs 
die  Stücke  b  b'  und  d  d!  in  die  Flüssigkeit  eintauchten , 
und  die  Verbindungen  mit  deQ  beiden  Enden  des  Multipli-- 
cators  durch  die  nun  aufserhalb  befindlichen  Stücke  a  a' 
und  cc' hergestellt;  auch  in  diesem  Fall  erfolgte  die  Ab« 
weichung  der  Slagnetnadel ,  und  zwar  nach  derselben 
Seite  hin ,  nur  in  einem  geringeren  Grade.    Bei  denje- 
nigen Drähten,    die  keine  starke  Polarität  annehmen, 
konnte  sie  in  diesem  Falle  wohl  auch  ganz  ausbleiben ; 
aber  bei  defa  wirksamen  Zuleitern,  wie  von  Graphit, 
Kohle ^  au<ch  Gold,  war  sie  oft  noch  sehr  stark,  doch 
verschwand  die  Wirkung  durch  wederholte  Entlädung 
mit  den  Mulplicator  ziemlich  schnell.        Konnte   auf 
diese  Art  keine  Abweichung  mehr  bewirkt  werden ,  so 
war  es  hinreichend  die  Drähte  umzukehren,    und- die 
nach  auDsen  gebrachten  Enden  ad^  bb'  in  die  Flüssig- 
keit einzutauchen ,  um  eine  sichtliche  Wirkung  auf  die 
Magnetnadel  zu  erhalten.    Doch  ging  bei  diesen  wieder- 
holten Manipulationeti  die  Ladung  der  Zuleitungsdrähte 
viel  schneller  verloren ,  als  wenb  sie*  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage  rulug  gelassen ,  und  übrigens  die  Entladun- 
gen durch  den  Mulliplicator  eben  so  oft  vorgenommen  wur- 
den.    In  diesem  Falle  m  ar  demnach  die  Erklärung,  durch 
Keduction  auf  eine  einfache  Kette  aus  den  mitder  Flüs- 
sigkeit in  Berührung  befindlichen  Metallstücken,  und  auf 
deren  veränderte  chemische  Beschafienheit  imd  davon  aö«- 
hängiges  elektromotorisches  Verhalten,  nicht  anwendbar. 
Denn  würde  man  auch  eine  einfache  JtLette  construiren  ^ 
in  welcher  die  Stelle  der  nach  aufsen  gekehrten  Enden , 
die  mit  dem  Jlultiplicator  nunmehr  in  Verbindung  stehen, 
durch  zwei  in  ihrem  elektromotorischen  A'erhallen  am 
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meisten  enlgejensetjilen  JTeiolle,  wie  z.  B.  Zink  und 
Koble,  vertreten  wiiiflen,  -wühretid  die  mit  der  Flüssig- 
keit in  unmUlelbarer  Berültnmg  beliiid liehen  Enden,  die 
Kugleicli  in  metnllisclieni  Zusjtimitenhange  mit  jenen  in- 
lerpolirlen  Blelallsliitken  ständen,  vollkominen  mit 
einander  identiscli  wären :  so  wi'u-de  auch  nicht  die  gt 
ringsle  Einwirkung  aut  die  Magnetnadel  erfolgt 
eine  solche  Kette  nach  den  bisher  bekannten  Ceset,zen  da 
Galvanismus  eine   uawirksnme  ist. 

Eben  dieser  Erfolg  ist  bs  nun ,  -welcher  Herrn  ie 
la  üive  auf  seine  Erklüning  dieser  Ersclieiniingen  gelei- 
let hat,  in  -welcher  auf  eine  etwaige  chemische  Ver- 
änderung der  Zuieiler  niclit  Hiicksicht  genommen  i(t, 
sondern  eine  eigenthiimliche  Reaclion  der,  in  den  Ba- 
den der  Drahte  gleichsam  angehäuften,  entgegengesetz- 
ten Elekiricitäten  angenommen  mrd.  *)  Dieser  Erklä- 
rimg steht  nur  die  grq/sc  Schwierigkeit  entgegen  t  dafs 
man  durchaus  nicht  die  Nothwendigkeit  der  Jlilwirkung 
der  Flüssigkeit,  d.  h.  der  Schlie/sung  der  imler  sich 
umnitlelbar  oder  mit  den  Enden  des  Mulliplicatora  Ter- 
bundenen,  vorher  dem  Stiome  unterworfen  gewesenen, 
Zuleitungsdrähte  durch  die  Flüssigkeit  zur  einfacken 
Kette  einsieht.  De  laBive  hat  diese  Schwierigkeit  nicht 
übersehen  können.  „Wenn,  sagt  er,"*)  die  Letter, 
welche  zu  zween  die  vier  Enden  verbinden ,  beide  me- 
tallischer Art  sind :  so  ist  kein  Grund  voi-handen,  -wetMJ 
halb  das  Gleichgewicht  sich  melir  in  der  einen  Richtungk 
als  in  rfer  a7iderra  herstellen  sollte,  wahrend,  wenn  ef 
ner  der  Leiter  eirf  flüssiger  ist,  seine  Gegenwart,  in- 


**)  A.  3.  O. 


ilaiß^  Ann.  X.  8-  Sl,  S,43(- 
u.  oben  S.  277- 
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6era  sie  die  Kelle  schliefat ,  (eine  nolhwendige  Bedin- 
gung zu  der  "Wiederherslellung)  nicht  Llndeil,  dafs  der 
Strom  mit  grÖfaerer  Leichtigkeit  durch  den  rael^lischen 
Leiter  gehe,  nnd  den  Drähten  erlaubt,  sich  zu  entla- 
den, und  in  ihren  natürlichen  Zustand  zuriickzukeh- 
fen."  Dieses  Räsonneuient  erklärt  allerdings  hinrei- 
chend das  Ausbleiben  des  rückgängigen  Siromes  und 
der  Abweichung  der  Magnetnadel ,  wenn  die  vorher  in 
die  Flüssigkeit  eingetauchten  Enden  der  Drähte ,  statt 
durch  diese  oder  irgend  eine  andere  niissigkeil ,  durch 
^inen  volüi o min enen  Leiter  mit  einander  verbunden  wer- 
den ,  aber  durchaus  nicht  das  Ausbleiben  des  Erfolgs , 
Tvenn  sie,  wähi'end  die  entgegengesetzten  Enden  mildem 
Multiplicator  verbunden  werden,  übercdl  nicht  zur  Ket- 
te geschlossen  ^venlen ;  denn  da  in  diesem  letzleren 
Falle  die  Wie derherslel hing  des  Gleicl) gewichtes  nur 
nach  dereinen  Seite,  nämlich  nach  derjenigen  desMul- 
Ijjiücators  geschehen  kanui  so  sollte  sie  um  so  eher  und 
stärker  nach  dieser  Seite  geschehen.  Eben  die  Noth- 
wendigkeit  der  Schliefsung  zur  Kette  ist  e« ,  für  welche 
die  Theorie  einen  hinreichenden  Grund  angeben  mufs , 
wenn  man  ihr  beistimmen  soll ;  diese  wird  aber  von  de 
la  Rive  offenbar  nur  poslulii-t ,  nicht  erklärt.  Denn  es 
leuchtet  durchaus  nicht  ein ,  wie  diese  Sckh'efsmig  eine 
nothivendige  Bedingung  zur  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  seyn  soll.  Herr  Pohl  hat  schon  in  einer 
früheren  Abhandlung  *')  tind  neuerlich  in  seinem  Wer- 
ke „derProcefs  der  galvanischen  Kelle"  **)  weitläu- 
-  lig  über  dieses  Phänomen  der  elektischen  Ladung  von 

• )   Ueber   die   rhänomene   der  sogenaimlen    eleklriaf hen  La- 
dung in  Knslnei-s  Aithlv  VI.  S.  335. 
")    S.  112- 
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Metallea,  wie  es  sich  auf  eine  gnnr.  ähnliche  Weise,  wie 
in  den  Zuleitungsdrähten ,  in  der  JRi/t^schen  Ladung»- 
säole  darstellt,  ausgelassen.  Seia  Erklanmgsprincip 
hat  indels  keinen  andern  als  einen  negativen  Werthj 
nämlich  unrichtige  oder  wenigstens  nicht  genügende  Eiv 
klärungen,  aus  einer  Veränderung  des  flüssigen  Leiters^ 
oder  einer  im  engem  Sinne  chemischen  Yerändenmg  der 
Metalle,  zu  beseitigen ;  denn  jene  ron  ihm  postulirte  g^ 
heimnifsYolle  Reactionskraft  der  ]\letalle,  irermöge  wel- 
cher sie  aus  dem  gezwimgenen  Zustande,  in  'welchen 
sie  wähl  end  der  Verbindung  mit  den  Polen  der  Säole 
versetzt  worden  sind ,  sich  wieder  in  ihren  natürlichen 

■ 

Zustand  zurückzuversetzen  suchen ,  eine  ELraft,  die  so^ 
gleich  thätig  wird ,  so  wie  der  äufsere  Zwang  aufhört, 
und  dann  sie  sogar  den  natürlichen  Zustand  nach  einer  der 
vorhergehenden  entgegengesetzten  Richtung  überschrei- 
ten macht,  so  wie  eine  Saite  die  sich  wieder  herstellt, 
über  die  lu-sprüngliche  gerade  Richtung  hinausgeht  —  ist 
weiter  nichts,    als  eiüe  willkürliche  Bezeichnung  der 
reinen  Thatsache,  die  dadurch  selbst  nicht  klarer  wird, 
und  keine  Construction  des  Phänomens.     Auf  dem  jetzi- 
gen Standpuncte  der  Wissenschaft,  wenn  wir  die  Ana- 
logie tnit  anderen  Phänomenen  des  Galvanisinus ,  so  wie 
mit  denjenigen  der  Thermoeieklricität  und  des  Thermo- 
magnetismus   zu  Hülfe  nehmen,  bleibt  nichts    anderes 
übrig,  als  anzunehmen,  dafs,  so  wie  durch  blofse  Verän- 
derung der  Oberfläche  in  Rauheit  oder  Glätte,   durch 
blofse  Veränderung  der  Temperatur  der  Körper ,  sich 
das   elektromotorische  Verhalten   derselben  verändert, 
in  den  oben  angeführten  Versuchen  durch  eine  wirklich 
Statt  findende  elektromotorische  Ladung  eine  gleiche  Ver- 
änderung  des    elektromotorischen  Verhaltens   bewirkt 
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werde.  Siese^  respective  positive  und  negative,  Ladung 
.  der  Zuleitungsdrähte  ist  allerdings  roii  ganz  anderer  Art, 
als  wenn  sich  auf  gewöhnliche  Art  über  ihre  Oberfläche 
positiTe  oder  negative  Elektricität  von  einer  bestimmten 
Spannung  verbreitet  hätten.  Sie  ist  eine  in  das  Innere 
derselben  eingedrungene  Folarisirung.  Davy^s  Versuche,  *) 
verbunden  init  sO:  vielen  anderen  Erscheinungen ,  haben 
es  aufser  allen  Zweifel  gesetzt,  dafs  der  elektrische  Strom 
einer  Fo&a'ischen  Säule  nicht  blofs  an  der  Oberfläche 
ioMgeleitet  wird ,  sondern  durch  die  Masse  der  Körper 
hindurchgeht ,  oder  diese  in  Anspruch  nimmt.  So  ent^ 
ftteht  also  eine  den.  ganzen  Leiter  durchdringende  Pola- 
risirung  oder  elektrische  Ladung  desselben,  und  zwar 
eine  positive  auf  der  einen ,  eine  negative  auf  der  an- 
dern Seite,  die  wegen  des  coercitiven  Moments  in  je-- 
dem,  auch  dem.  besten  Leiter  ^  da  es  keinen  absoluten 
Leiter  giebt,  sich  nicht  so  schnell  wieder  ausgleichen 
kann..  Der  positiv  geladene  Leiter  verhält  sich  nun  ge- 
gen  die  Flüssigkeit  als  ejin  relativ  mehr  negativer  Elek- 
tromotor, der  negativ,  geladene  Leiter  als  ein  mehr  po- 
sitiver ,  und  eben  dadurch  wird  durch  die  Schliefsung 
der  JCette  der  elektrische  Strom  bestimmt,  der  sa  oft 
wieder  hergestellt  werden  kann ,  so  lange  nicht  theils 
durch  das  Bestreben  der  in  beiden  Leitern  angehäuften 
entgegengesetzten  Elektncitäten,  theils  durch  den  neuen 
elektrischen  Strom  der  in  demselben  Sinne  wirkt,  das 
Qleichgewicht  wieder  hergestellt  worden  ist.  Daft  die 
urspiinglieh  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  gewesenen 
ßaden  eine  sti^kere  Wirkung  bestinunen,  rührt  theils 
davon  her,  dafs  sie  selbst  die  am  stärksten  geladenen > 


* )  (filherCs  Aanalcn  1622.  II.  24. 
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und  daher  la  ihi-em  elekfromoiorUchen  V^jiallea 
von  einander  abweichenden  sind,Uieilfl  auch dais die  chi 
mische  Veränderung,  die  an  ihrer  Oberfläche  vorgegangen 
iai ,  in  demselben  Sinne  wirkt.  Das  verscliiedene  elek- 
trodynamische ^'ermogen,  welches  die  verschiedene! 
Metalle,  so  wie  Graphit,  Koble  u.s.w.  in  diesem  Fallt 
zeigen,  hiin«!  oli'enbar  mit  ihrem  verschiedenen  Lei 
tungs-oder  Coerciliv- Vermögen  für  die  Elektricital  zu- 
sammen ;  und  zwar  kömmt  ihnen  dieses  Vermögen  ii 
dem  Verhältnisse  mehr  zu,  in  welchem  sie  ein  grörserei 
Coercitiv- Vermögen  füi-KIektriciliit  haben,  ivorübericki 
mir  für  eine  andere  Gelegenheit  den  Beweis  vorbehalte. 
Schliefslich  erinnere  ich  noch ,  dafs  die  in  dieser  Ab« 
handluDg  betrachteten  Erscheinungen  nichts  mit  denjeni" 
gen  gemein  bähen ,  welche  der  Gegenaland  einer  £-ühe4 
ren  Abliandlung  *)  gewesen  sind  ,  da  die  in  dieser  lel» 
teren  dargestellten  ganz  unabhängig  von  der  Schlie/sung 
zur  Kelle  sind,  während  diejenigen,  von  denen  hiertli< 
Rede  war  ist,  nur  unter  der  Bedingung  der  SchÜefsung  ztu 
Kette  eintreten. 


2.    Ueher  die  Umstände ,  von  welchen  die  Ilichtung  un^ 

Intensität  des   elektrischen  Stroms   in  der    galvanischai 

Kette  abhängt ,  i 

Aug.    De    t  a    R  i  v  c.  **) 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung  von  de  la  HÜKi 

welcher  die  Richtung  des  eleklrischen  Stroms  belHflt 

enthält  wesentlich  blofa  die  experiiuentaleDurchfühmng 

•)  Jalirb.  IS2B.  n.  R.  77- 

*♦)  AasdenAnn.  deChim.el  de Phys.  XXXVII.  (MärzIßSS-) 

83S— 286.  ÜB  Aussöge  bearbeitet  von  M.  G.  Th.  Peckturk- 
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Igemler,  wenigstens  in  Deutscbland,  wohl  schon  als  be- 
mnt  voraus  zusetzemlei- Sätze  durch  viele  einzelne  Falle: 

1.  dafs  die  lÜchlung  des  Stroms  in  einer  galvani- 
hen  Kelte .nicht  blofs  voq  der  Beschaflenheit  derMelallet 
ndem  zugleich  von  der  Beschaffenheit  des  flüssigen 
fejters  abhänge,  so  )Jafs  ein  Metall ,  welches  unter  Zwi- 
henwirknng  einer  Flüssigkeit  mit  einem  andern  corabi- 
rt,  den  positiven  Pol  der  ICetle  darstellt,  bei  Anwen- 
mgeiner  anderen  Zwischenflüssigkeit,  dennegativenPol 
iTstellen  kann ; 

2.  dafs  jedenfalls  dasjenige  TMetall  sieh  als  das  po- 
ive  verhalle ,  welches  von  der  Flüssigkeit  stärker  an- 
!griffen  wird ,   als  das  andere. 

Die  Folgerung,  -welche  de  la  Hive  liieratis  zieht, 
;,  daTs  die  Richtung  des  Stroms  in  einer  galvanischen 
alle,  nicht  sowohl  von  dem  eigenüiümlichen  elektro- 
olorischen  Verhalten  der  Jlelalle  zu  einander  abhänge, 
)  vielmehr  von  der  reialiven  Stärke,  mit  der  die  Flüs- 
j;keit  auf  das  eine  und  das  andere  ]>Ielall  chemisch  ein>vir- 
1  (de  Tenergie  relative  de  Vacünn  chimique). 

Letztere  Folgerung ,  w^elche  uns  wieder  zu  der  so 
i  aufgeslelhen  und  so  oft  verworfenen  Ansicht  zurück- 
hren  würde ,  dafs  die  Elektricität  in  der  galvanisclien 
eile,  blofs  vom  chemischenProcefs  abhängig sey,  ver- 
srt  indefs  ilire  Gültigkeit,  wenn  man  die  von  mir  selbst 
(r  Kurzem  angeführten  Versuche  berücksichtigt ,  aus 
eichen  erhellt,  dafs  eine  Flüssigkeit  blofs  in  so  fern  die 
(Wohnliche  Polarität  einer  galvanischen  Kelle  umkehrt, 
1  sie  die  Metalle  dabei  selbst  verändert.   *) 


')  Es  läfst  sich  drirch  direcle  Versuche  zeigen,  daft  die  üm- 
kehmng  det  Polarilat  durch  die  Flüssi(^ keilen  nicht  von 
der  relativen  Starke   ihrer  Einwirkung  auf  die  MfetslVn  ifc- 


i 
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.  :  Ohne  daher  auf  die  nähere  ErörtBrung  von  De  la 
Biv^s  Ansicht  weiter  eiazugehen,  die  er  in  der  That  durch 
nichts  als  die  oben  angeführten  Erfahrungssätze  unterstützt 
hat,  will  ich  blols  die  Fälle  der  von  ihm  (mittelst  des 
MultipUcatars)  beobachteten  Umkehrungen  der  gewöhn^ 
liehen  Polarität  zusamm^astellen. 
.  ,  Bei  Vergleichung  der  elektrischen  Reihenfolge  der 
gewöhnlichen  Metalle ,  unter  Zwischenwirkung  vonuer- 
dünnier  und  concentrirter  Salpetersäure ,  zeigen  sich  fol-> 

gende  Abänderungen : 

In  verdünnter  Säurt^  in  concentrirter  Säure  *) 

Silber  Oxydirtes  Eis^n 

Knpfer  Silber 

Oi^ydirtes  Eisen  Q.u.eck3iU)er 

Eisen  Blei 

Blei  Kupfer 

Qaecksilbet  '  Eisen 

Zinn  Zink 

Zink  Zinn 

Es  verhielten  sich  femer  Zinn   sowohl  als  Eisen 
positiv  gegen  Kujpjer  in  Ammoniakflüssigkeit ,  -während 

hange.  Fafst  man  yon  einer  Combination  aus  Eisen  und 
Kupfer  das  Eisen  mit  der  Hand ,  während  man  das  Knpfer 
am  Condensator  prüft,  so  zeigt  das  Kupfer  bekanntlich  ne- 
gative Elektricität ;  fafst  man  aber  das  Eisen  hierbei  mit 
den  Fingern,  nachdem  man  diese  zuvor  mit  salpetersaurer 
Silberauflösung  befeuchtet  hat,  oder  setzt  man  es  durch  rau- 
chende Salpetersäure  mit  dem  Boden  in  Verbindung ,-  so 
verhält  sich  das  Kupfer  positiv.  Hier  wiikt  die  FUissigkeit 
Llofs  auf  das  Eisen,  nicht  auf  das  Kupfer,  und  doch  er- 
folgt ümkehrung.  AehnlJche  Beobachtungen  habe  ich  mit 
Schwefelleb erlöstmg  in  Bezug  auf  Kupfer  gemacht,  wäh^ 
rend  das  Eisen  am  Condensator  geprüft  ward,  JV 

*)  Auch  de  la  Rive  beobachtete  in  mehreren  Fällen,  dafs 
der  Effect  in  der  concentrirten  Säure  anfengs  derselbe  war, 
als  in  der  verdünnten,  und  sich  erst  im  Laufe  des  Geschlos- 
sense^s  der  Kette  umkehrte;  er  schreibt  diefs  darauf, 
^afs  die  chemische  Wirksamkeit  sich  erst  nach  einiger  Zeit 
-     hinlänglich  kräftig  entwickele.  F. 
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«e  in  gewöhnlichen  Flüasigkeilen  dagegen  negativ  sind. 

—  Kohle  war  stark  posiliv  gegen  Platin  in  kalter,  noch 
*  mehr  in  bis  100°  oder  150°  C.  erhiuier  conceiitrii-ter 
^  Schwefelsäure,  noch  starker  negativ  aber  gegen  das 
-    näinliche  Melall  in  etwas  erliilzlem  Königswasser.      — 

Jiisen  ist  in  verdünnter  Saure  stark  positiv  gegen  Ane- 
nik,  negativ  dagegen  im  Kali,  welches  millelst  ziem- 
lich starker  Lampen  -  Hitze  geschmolzen  erhalten  m'rd. 

—  Eisen  ist  gegen  Gold  gewöhnlich  posiliv.  Als  es  im 
Quecksilber  dagegen  geprüft  ward,  zeigte  sich  kein 
deutlicJier  Erfolg;  als  aber  das  Gold  vor  dem  Eintau- 
chen im  Quecksilber  schwachinit  Salpetersäure  befeuch- 
tet ward  ,  verhielt  sich  das  Eisen  sehr  stark  negativ.  — 
In  allen  diesen  Fallen  coincidiile  das  SlürkerangegrilTen- 

S    werden  mit  dem  Positivwerden  des  Metalls. 

Unstreitig  richtig,  jedoch  ebenfalls  schon  vorher 
pcht  imbekannt  ist  die  Folgerung ,  die  de  la  Bive  aus 
r  Gesaninillieit  der  vorigen  Versuche  zieht ,  dafs  das 
bgenannte  galvanische  Leilungsverniögen  der  Fliissig- 
1  nicht  allein  von  ihrer  eigenthümlicben  Beschaf- 
mheit,    sondern  auch  von  Ihrem  Verhältnisse  zu  den 
Ktallen  der  Kette  abhänge ,  dalier  nach  Beschaffenheit 
raelben  sich  iindere.      Fliemach  wird  z.  B.  die  von 
i(  gefundene  Reilienfolge  der  Flüssigkeiten,   die 
'  in  Bezug  auf  Zink  und  Kupfer  fand,   nicht  als  ein 
[gemeiner  Mafsstab    ihres  LeilungsvermÖgens  angese- 
hen wertlen  Ivömien, 

Der  zweite  Theil  von  de  la  Jiive's  Abliondlung, 
■welcher  sich  auf  die  Umstände  bezieht,  von  denen  die 
Intensität  in  galvanischen  Ketten  abhängt,  enthalt  neben 
tnancheu  ^Versuchen,    die  noch  zu  keinem  fruchtbaren 
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Gesammtresultate    führen,    melirere   beat^langsweHl 
Data,  Ji«  "ch  lieivorzulieben  suchen  M'erde, 

Die  IntensilSt  des  Slroius  Iiangl  nach  de  la  Bit 
von  drei  UmsläDden  ab:  1.  dem  Unterschiede  in  di 
Starke  der  chemischen  Einwirkung  der  Flüssigkeit  ai 
die  heterogenen  Elemente  der  Kette ;  2.  der  gröfsei 
oder  geringeren  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Uebei") 
gang  der  Elektricilait  zwisclien  den  festen  und  Qi 
1  Leitern  geschieht;  ein  Umstand,  der  schon  bis  zu  ge- 
Missem  Grade  durch  Mariamni's  und  de  Ja  Bive's  frühe- 
re Versuche  erörtert  war;  endlich  3.  dem  eigenlbümli- 
chen,  von  der  Substanz  der  Flüssigkeiten  abhängigen, 
Leitungsvermögen  derselben.  *)  Im  Allgemeinen  fin- 
det man,  dafs  die  Stärke  des  Stroms  in  einer  gidvaui- 
sehen  Kette  zunimmt ,  je  gröfser  der  Unterschied  in  der 
chemischen  Ein^rirkung  der  Flüssigkeit  auf  das  eine 
und  das  andere  JMeiall  ist.  Von  diesem  Satze  lindi 
jedoch  nicht  selten  Ausnahmen  Statt.  So  erJiüIt  uii 
durch  Platin  mit  Zink  unter  denselben  Umständen  eiui 
achwächern  Strom,  als  durch  Kupfer  mit  Zink,  ui 
geachtet  zwischen  derV\'irkuHg  der  Flüssigkeit  auf  Ziid 
und  Platin  ein  gröfaerer  Unterschied  Statt  findet,  als  ai 
Zink  und  Kupfer.  Diese  Ausnahmen  erklärt  de  la  iüi* 
dadurch,  dafs  in  diesem  Falle  die  Elektricilat  eine  vid 
gröfsere  Schwieiigkeit  bei  ihrem  Uebergange  vom  PI» 
tin  in  die  Flüssigkeit  vorfinde,    als  vom  Kupfer,    nnii 

•)  De  la  Rive  läfst  hierbei  den  Widerstand,  den  die  MelaDl 
vermöfje  ilirer  Beschaffenheit  und  Dimensionen  in  der  Let 
tuiig  bedingen,  aurser  Acht,  als  unter  den  ge'vräbnliclM| 
Umständen  gegen  die  anderen  oben  angegebenen  Eiiifliis 
verschwindend.  DiePs  möchte  jedoch  fr'ir  die  PiiKe,  'v 
man  den  langen  Mulliplicaloi;draht  in  die  Kette  brlDjit,  iiic 
richtig  seyu.  r. 
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ilafs  vermöge  der  hJerdiirch  beiUngten  Schwächung 
des  Stroms  die  Versläi-kiing ,  die  der  gröfsere  ün- 
lerscliied  in  der  chemischen  "Wirkung  heim  Piatin  mit 
sich  hiinge ,  mehr  als  compensirt  werde.  Man  kann 
aber  diese  grÖfsere  Schwierigkeil,  welche  das  Fiaün 
dem  Uebergange  in  die  Flüssigkeit  dai'hielet ,  wieder 
dadurch  compensiren,  daTs  man  dem  Fialin  eine  grÖfse- 
re Berührungsoberlläche  ,  als  dem  Kupfer  mil  der  Flüs- 
sigkeit giebt,  und  so  läfsl  sieh  durch  gehörige  Vergrö- 
fserung  der  Plalinlläche  ein  Punct  finden,  wo  Platin  un- 
ier übrigens  gleichen  Umständen  stärkere  "Wirkung  ge- 
gen dieselbe  ZiukJIäche  giebl ,   als  Kupfer. 

Von  demselben  Umsiande  macht  de  Ja  Rire  den 
A'^ortheil  abhängig,  den  es  bei  galvanischen  Combina- 
tionen  gewährt ,  die  Kupferfläche  grÖfser  als  die  Zink- 
fläche  zu  nehmen.  Du  nümlich  zniolge  seiner  Versncbe 
die  Elektriciliit  eine  gröfsere  Schwierigkeit  findet,  von 
Kupfer  als  vom  Zink  in  die  Flüssigkeit  überzugehen,  so 
\Fird  der  Nachtheil ,  in  dem  sich  das  Kupfer  in  dieser 
Hinsicht  befindet,  durch  den  Vorlheil ,  den  die  Ver- 
gröfserung  seiner  Oberfluche  mit  sich  bringt,  wieder 
compensirt. 

Die  Schwierigkeit,  welche  die  Elekliicitäi  beim 
Uebergange  von  einem  flüssigen  zu  einem  festen  Leiter 
£ndet,  hängt,  wie  sich  als  Gesammlergebnifs  der  von 
de  laUive  in  dieser  Hinsicht  angeslelllen  Versuche  ergiebt, 
■weder  allein  von  der  Beschafl'enheit  der  festen,  noch 
der  flüssigen  Leiter  ab,  sondern  vom  Verhältnisse  beider 
zueinander,  in  der  Art,  dafs  von  zw^ei  Metallen ,  die 
in  dieselbe  Flüssigkeit  gelauchl  werden,  jedesmal  das- 
jenige dem  Strom  einen  leichtern  Uebergang  verstaltel, 
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welches  von  der  Flüssigkeit  stärker  aagegnJIeQ  i 
■mthiii  sich  positiv  gegen  das  andere  verhall.  *) 
In  Bezug  hierauf  stehen  folgende  Versuche : 
Es  wurden  zwei  Gläser  mit  verdilnnler  Säure  gft 
rüllt,  und  in  jedes  Glas  an  den  Enden  des MuItipÜcilOl« 
drahts  eine  Platte  eipes  f  o/(a'ischen  Elements  eingetaucht 
darauf  die  Flüssigkeiten  in  beiden  Gläsern  durch  melat 
lische  Bogen  TOn  ganz  gleichen  Dimensionen  in  Verbii»^ 
(long  gesetzt.  Ein  Platinbogen  gab  blofs  eine  Ablenkun] 
von  einigen  Graden ;  dann  setzten  sich  Kupfer ,  Zinn 
Eisen ,  Zink ;  kurz  die  Pieihenfolge ,  nach  welcher  sicl 
die  Metalle  in  diesem  Bezug  ordnen  liefsen ,  schien gam 
dieselbe  zu  seyn,  ala  die  ihres  chemischen  Angegiiffea 
Werdens  durch  die  Fliissigkeit.  um  zu  zeigen , 
das  eigenlh  lim  liehe  Leitungsvermägen  der  Metalle  bieba 
nicht  den  Erfolg  bedinge ,  nahm  de  la  Eine  zur  .A'erbin 
düng  beider  Glaser  einmal  einen  dicken  PlatindraLtvoi 
2  Linien  im  Durchmesser,  ein  anderes  Mal  einen  dünnei 
Blei^aht  von  blofs  ^  Linie  Durchmesser.  Die  Ablei 
kung  der  Nadel  war  im  ersternFalle  kaum  merklich,  ii 
zweiten  sehr  stark,  ungeachtet  aus  JBccf/j/CT-efa  Versuch« 
erhellt,  dafs  selbst  bei  gleicbemDurchmesserPIatindralil 
viel  besser  leitet  als  Blei draht.  Noph  beweisender  ii 
dieser  Hinsicht  ist  vielleicht  folgender  A^ersuch.  Eb 
eiserner  Verbindungsbogen  giebt  einen  intensivem  StroB 
als  ein  kupferner ,  wenn  die  Gefäfse ,  worin  die  F 
gerjiiatten  tauchen,  mit  verdünnter  Säure  oder  t 
Saizaul'lösung  gefüllt  sind;  ist  es  aber Ammoniakflüssig- 
keit,   so  ist  der  Strom  bei  A'erbindung  mit  dem  eise 


•)  Schon  frühere  Versuche  von  Davy  deuteten  tibiigens  die 
Ses  Resultat  au.  f. 
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^n  kaum  merlilich ,  sehr  stark  ilagegen  bei  dem 
fernen.  In  derThat  wird  von  ersleren  Flüssigkeiten 
)  Eiseu  stärker  angegriflen  als  daa  IvupJ'er,  dagegen 
f  Ammoiiiakilüssigkeil  sidi  uingekehi-t  verhält. 

HiDsichtlicli  der  Schwierigkeit,  welche  die  Elek- 
Ipität  findet ,  um  vom  Platin  in  verschiedenen  Flüssig- 
||ten  überzugehen  ,  giebt  de  la  liive  folgende  Heihen- 
le^e  an: 

Die  Salpcicrsüure  ist  nnter  aUpn  Flüsaigkeilen  die-. 
a;e ,  welche  zwischen  zwei  Plalin^ilaUen  gebracht, 
S  Intensität  des  Siroms  am  -wenigslen  schwächt,  wie- 
ohl  noch  ein  merklicher  Verlust  Slall  findel.  Hierauf 
Bgtdie  'Salzsäure,  dann  die  ^chwcfclauure.  Reiiieund 
TVerdiiDiile  Salpetersäure  schwächt  den  Sirom  mehr 
l- concentrirte  Saure,  dagegen  Schwefelsäure,  seihst 
B  sehr  verdünnt  ist,  minder  schwächend  wirkt 
k  in  ihrem  couceiitrirten  Zustande.  Kach  den  genann- 
a  Säuren  kann  man  Kalilauge  und  jimmüJiiaTcflussigkeit 
stellen,  welche  sich  fast  gleich  verhalten,  nebst  den 
SalzauJliJsungen,  welche  der  Slröniutrg  günstiger  zu. 
sejTi  sclieinen,  als  die  Alkalien,  jedenfalls  aber  wem'ger 
als  die  .Säuren. 

unter  den  Umständen,  ivelche  de  la  Bive  zum  Be- 
-weis  anfülirt,  dafa  die  bei  diesen  Flüssigkeilen  beobach- 
teten Unterschiede  niclit  von  Unterschieden  in  dem  eigfn- 
tJiü/nUchen,  von  ihrer  Suhslaoz  abhängigen,  Leilungsver- 
mÖgen  der  Flüssigkeiten  abhangen,  scheint  mir  beson- 
ders  folgender  Versuch  beweisend. 

Man  bringe  (successiv)  .in  die  Kelle  zwischen  Pla- 
ündrählen  von  ganz  gleichen  Dimensionen  Schwefel- 
säure mid  Salpetersäure ,  beide  ganz  rein  und  in  voll- 
konunen  gleichen  Gefäfsen  befmdlich.     Slan  wird  fin- 
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dettf  dafs  die  Schwefelsäure  den  Slrom  viel  mel 
flcbwücht,  als  die  S^petersäure ,  und  dafs  eine  hellet 
ge  Verkleinerung  der  zu  durcU  auf  enden  Slreck« 
erstem,  anstatt  diesen  Unterschied  zu  compensiren, 
nidit  einmal  einen  liierkliclien  EinfluTs  äufsert.  Wenn 
man  aber ,  bevor  man  die  PlatintJHibte  mit  der  Scliwe- 
felsäui-e  in  Berührung  setzt,  dieselben  in  Salpetersäure 
taucht ,  so  ist  die  Wirkung  jetzt  für  beide  Systeme  fast 
gleich,  wenigstens  so  lange,  als  die  dünne  Schicht  Sal- 
petersäure, welche  an  den  Drähten  haltete,  noch  niclit 
gänzlich  zerstreut  ist.  *)' 

Wenn  die  Zwischeneinbringung  Ton  Platin  in 
Schwefelsäure  den  Strom  unter  gleichen  Umstanden 
mehr  schwücht,  als  in  Salpetersäure ,  so  liifst  sich  doch 
Gleichheit  der  Wirkungen  für  beide  Flüssigkeiten,  oder 
Uebergewicht  für  die  Schwefelsäure  dadurch  hervorru- 
fen, dafs  man  in  die  Salpetersäure  nwÄr  Platinzwischen- 
platlen  einbringt,  als  in  die  Schwefelsaure,  wie  diefs 
niclit  anders  zu  erwarten  ist.  Es  erbellt  aber  aus  de  la 
Rive'a  Versuchen,  dafs  der  Effect  hierbei  nicht  durch 
das  Verhältnjfs  der  Zalil  der  Plalinzwischenpl alten  zu 
einander  bestimmt  wird ,  sondern ,  wie  es  scheint,  vom 
Verhältnisse  zu  dem  Gesammtwiderslande,  den  der  Strom 
in  der  Kette  erf  ähit,  wiewohl  de  la  Rive  dieses  etwas 
anders  ausdi'ückt.  Als  Beleg  mögen  folgende  Versu- 
che dienen: 

*)  Berücksichtint  man  diesen  Versuch,  so  wird  man  zrgebett 
müssen,  dafs  auch  die  Beihen,  welcbe  Pf nß^  find  Fürstr- 
mann  für  das  Lei tungs vermögen  der  Flüssigkeiten  aiiige- 
stellt  haben,  indem  sie  dieselben  zwischen  Goldjilatten  oder 
PI  alind  rätiten  in  die  Kette  bracJitea,  nicht  als  Alarsstab  für 
ihr  eiqmlhiimliche.^ ,  Ton  der  Snbstajiz  abhängiges,  Lei- 
tungsveiinöge«  gelten  können.  F. 
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Es  wurden  Schwefelsaure   «ib<1  Salpetersäure ,    im 

(oocentnrlen  Zustand ,   auf  dieselbe  Weise  in  die  Kelle 

^bracht.     Wenn  beiderseits  tlofs  Eine  Abwechselung 

kzwischen  Flüssigkeit  und  Platin*)   Statt  fand:    so  fiel 

r  ElFect  ganz  zu  Gunsten  der  Salpetersäui«  aus.     Bei 

[ner  Abwechselung  in  der  Schwefelsäure  und  zweiAb- 

ichselungen  in  der  Salpetersäure  zeigte  die  Nadel  ei-st 

,  dann  20°  Ablenkung  zu  Gunsten  der  Schwefel- 

',    während   jedes  dieser  Systeme,    allein    in  dttn 

reis  gebracht,    eine  Ablenkung    von  GS'*   zu  Wege 

pachte.     Wurde    die  letzt  angegebene  Zahl   der  Ab- 

wchselungen  für  beide  Systeme  verdoppelt ,    so  dafe 

i  der  Schwefelsäure  zwei  Abwechsehmgen ,    in 

r  Salpetersäure  vier  befanden ,  so  wich  die  Nadel  um 

P*  zu  Gunsten  der  Salpetersäure    ab ,     während  der 

,  wenn  er  blofs  durch  eines  oder  das  andere  die- 

7  Systeme  hindurchging,    eine  Ablenkung  von  20'' 

)  30°  hervorbrachte.     Ich  übergehe  mehrere  andere 

BTGucbe  von  ähnlichen  Erfolgen. 

Zuletzt  raag  noch  aus  der  Abhandlung  von  de  la 

*)  tJntet  Einer  Abwechselung  z-wisrhen  FliissiRkeit  nnd  PÄ- 
"a  verstellt  de  la  Rivc  die  Anordnung,  wo  die  Flüssig'kqit 
iwei  Geflifsen  befindet,  die  dnrch  eineo  hlueinM- 
lauchlen  Platiubogen  in  Verbindung  stehen,  uud  zugleich 
duTGh  Plalinplatlen,  die  ebenfalls  hineinlaucheü,  im  dieKM- 
te  göbracht  werden;  unter  xwci  Abwechselung»)  die  An- 
ordnung, wo  drei  solcher,  durch  :7üci  Platiubogen  mitein- 
ander verbundener,  Gefalse  Statt  finden  u.  a.  w.  —  ZurBe- 
Stinftnnng  des  üebergnTiphtS  der  WirlHingen  diente  bei  die- 
sen Versuchen  ein  doppelt"  gewnndener  Miilliplicatofdraht, 
nach  Art  dessen,  wie  ihn  Bt^viji'erd  ziir  Bestimmtuig  des 
relativen  Leitung svemiogens  der  Metalle  antrandle.  Wer- 
den nSmlich  beide  Dciilite  auf  entgegengesetzte  Weise  an 
zwei  galvanischen  Conibinationen  angebraclit,  so  bewirkt 
derjenige  Draht  nolhwendlg  den  Ausschlag  fifr  die  Nadel, 
durch  welchen  die  stärkere  Strömung  Statt   findet,  J". 

^»hrb.  d.  Ch.  u.  ?h.  18SÖ.  H.  8.  (N. B.  B.a».  H. 4.^  °iÄ»  j 


r 
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Phie  ein  Versiicli  liier  wörtlich  seine  Stelle  Gndeo^  wel- 
cher »ach  ihm  beweisen  soll,  dafs  die  Stärke  des 
Slroma  niclil  im  einlachen  VerhällnJsse  Zu  der  Ausdeh> 
fflUng  der  eingölauchlen  PlclallQachen  stehe:  *) 

„  In  ein,  mit  einer  leitenden  Flüssigkeit  geCnlllss^ 
■Claa  "Wurden  zwei  Platinplatten  von  1  Quadratzoll  Ober* 
'fläche  und  in  4  Lin.  Abstand  von  einander  eingetaucht; 
eine  Anordnung ,  die  ich  einfaches  System  nennen  wer- 
'lle.  Andererseits  tauchte  ich  in  zwei  andere ,  den  er- 
slen  ToHkommen  ähnliche,  und  mit  derselben  Flüssig- 
keit gerdllte,  Gefäfse  auch  zwei  Flatinplatten**)  in  dem- 
selben Abstände  von  einander,  von  denen  aber  jede 
'Bur  i  QuadralzdU  Berti hmngsfläche  mit  der  FlüsBigkeit 
"gemein  hatten  und  verband  zu  je  zwei  und  zwei  die 
l'lalinpi allen ,  welche  in  verschiedene ,  nicht  die ,  wd- 
ehe  in  dieselben  Gläser  "tauchten,  metallisch.  Diese 
Anordnung  nenne  ich  doppeltes  System.  Eben  50  nenne 
ich  dreifaches  System  die  Anordnung,  wo  6  Platten  vor- 
handen sind,  die  aber  nur  mit  ^  Quadratzoll  Fläche  za 
'  je  zweien  in  drei  verscliiedeile  Glaser  tauchen,  und  zu 
je  dreien  metallisch  mit  einander  verbunden  äad.  Bei 
tdlen  diesen  Systemen  ist  die  Tolalsumme  der ,  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berulii-img  beßndJichen,  Oberflächen  eil»* 
ander  gleich,  so  wie  auch  die  Abstände  der  einander 
gegenüber  atehendea  Platten    überall   dieselben   sind, 


•)  Er  scheint  mir  indefs  blofs  za  he-wvisen,  dafs,  aniset  dei 
Ansdehnung  der  MetaMäche,  andh  die  Art,  wie  sie  in  der 
Flüssigkeit  vertheilt  -wird,  von  Einflurs  auf  das  Resnllat 
sey.  üebrigens  ist  die  Kichtproportioiialität  der  SDromslär' 
fee  mit  der  Gröfse  der  eingetauchten  Erregerplatlea  hia- 
lünglich  durch  andere  Versuche  schon  erwiesen.  Vgl.  z.  Bi 
Poht  in  Kastner's  Archiv  111.  13.  J 

'^)  In  /frf«  Gelals  xwei  Flatten. 
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nämlicli  4  Linien.  Der  einzige  Unterscliied,  wenn  man 
diese  verschiedenen  Systeme  gesondeit  in  den  J^oltu'- 
ischen  Kreis  bringt,  besteht  darin,  dal'a  der  elektrische 
Strom  im  ersten  Falle  von  einer  einzigen  Platte  zur  an- 
dern geht ;  daTs  er  sich  im  zweiten  zwischen  den  beiden 
Fladen  iheill ,  welche  durch  den  metallischen  Leiter 
Terbimden  sind ,  mit  dem  einer  der  Pole  communiciit , 
und  von  da  in  die  beiden  entgegengesetzten  Platten  über- 
geht ,  die  eben  so  verbunden  sind  und  mii  dem  anderen 
Pole  cominunicii-en ;  dafs  er  sich  endlich  im  dritten  Fall 
zwischen  den  drei  ebenfalls  mstallisch  verbundenen 
Platten  iheili,  um  in  die  drei  entgegengesetzten  überzu- 
gehen. Ist  nun  die  Lilensität  des  elektrischen  Stroms 
der  Ausdehnung  der  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  ste- 
henden Oberfläche  direct  proportional,  so  müssen  die  drei 
Systeme  gleich  gute  Leiter  abgeben;  denn  da  die  Summe 
der  beiden  gleichen  TJieile  des  doppellen  Systems,  dana 
eben  so  leitet,  als  das  einfache  System  für  sich,  so  wird 
auf  jeden  dieser  Theiie  des  doppelten  Systems  nur  die  Hälf- 
te derLeitimgsgröfae  kommen,  welche  das  einfache  System 
besitzt,  d.  h.  das  L ei tungs vermögen  wird  den  Oberflä- 
chen proportional  seyn,  und  dasselbe  würde  sich  aucli 
auf  das  dreifache  System  anwenden  lassen." 

,, Allein  dem  ist  nicht  so.  Mehi-ere,  milverscliie- 
deneA  Flüssigkeiten,  als  z.B.  concenlrirte  und  verdünnte 
Salpetersäure  und  mit  Strömen  von  verschiedener  Starke 
angestellte  Versuche  haben  mich  gelehrt ,  dafs  bald  das 
eine,  bald  das  andre  der  Systeme  sich  als  der  bessere 
Zweiter  verhielt,  und  dafs  dieser  Unterschied  bicfs  von 
einem  einzigen  Umstände  abhing ,  nämlich  der  Stärke 
des  sie  durchlauf  enden  Stroms.  So  war  fiir  einen  schwa- 
chen Strom  das  einfädle  System  ein  besserer  Leiter,   als 


I 
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das  doppelle  und  dreifache;  für  einen  etwas  stärkern 
Strom  war  das  dreifache  hesser  fils  das  einfache,  diefs 
abei- noch  eiii  wenig  besser,  als  das  doppelte;  endlich 
bei  einem  noch  slürkerii  Slrom  leitete  das  einfache  Sy- 
stem nicht  nur  schlechter  als  das  dreifache,  sondern  auch 
als  das  doppelle." 

De  la  hiie  glaubt  dus  diesem  Versuch  nachstehende 
Folgerun«;  ziehen  zu  können:  Wenn  der  Strom  schwacli 
ist,  so  nimmt  seine  Intensität  im  stärkeren  Grad  als  die 
eingetauchte  Oberfläche  zu ;  in  einem  geringem  dagegen, 
wenli  er  stark  ist ;  da  sich  zeigt,  dafs  die  Gesammtober- 
fläche  im  ersten  Fall  ein  mehr  als  doppeltes,  im  zweiten 
ein  weniger  als  doppell  so  grofses  Leitungs  vermögen  be- 
sitzt, als  eine  halb  so  grofse  Oberfläche.  Ich  überlasse 
es  dem  Leser  die  Richtigkeit  dieser  Folgerungen ,  die 
mir  nicht  mit  hinlänglicher  I-wlarheit  an  den  Versuch  ange- 
knüpft scheint ,  zu  beurtheilen.  Jedenfalls  scheint  sie  in 
einem  Beziige  zu  der,  schon  längst  vom  Prof.  Schweig- 
ger erwiesenen ,  viel  allgemeinern  Thalsache  zu  stehen, 
dafa  der  Widersland ,  den  der  Strom  inder Kette  findet, 
in  irgend  ein  ein  Verhallnisse  zur  Starke  des  Stroms  selbst 
steht,  und  dafs  Verschlechterung  eines  Leiter»  verhält- 
udsmäTsig  weit  wirksamer  ist  zur  Schwächung  eines 
starken ,  als  eines  schwachen  Stroms. 

De  la  Bive  verspricht  in  einer  andern  Abhandlung 
den  Einflufs  zu  eröilern ,  den  das  von  ihrer  Substanz 
abhängige  eigentfiümUche  Leitungsvermögen  der  Flüssig- 
keiten auf  die  Stärke  des  Stroms  hat.  Es  ist  sehr  za 
wünschen,  dafs  wir  durch  ihn' wirklichden  versproche- 
nen Aufschiufa  erhalten ,  da  dieser  Gegenstand  in  der 
That  jetzt  in  ein  völliges  Öunkel  zurückgetreten  ist. 
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M.  G.  Th.  Fechner  in  Leipzig. 

Nachdem  Volla  nachgewiesen ,  tlafs  zwei  isolirte 
Platten  Terschiedenartiger  Metalle,  wenn  sie  nachwech-  . 
selseitiger  Berührung  gelrennt  werden,  entgegengesetzte 
E lek tri ci taten  zeigen,  that  Jäger  durch  Versuche  dar, 
daTa,  wenn  man  von  denselben  Platten ,  während  sie  in 
Berührung  und  isolirt  sind ,  eine  oder  die  andere  am 
Condensator  juiift,  keine  derselben  eine  Spur  von  Elek- 
tricital  zu  erkennen  giebt;  es  sey  denn,  dafs  mau  die 
andere  zugleichmit  einer FlächevongrofserElektricitSts- 
capacitat ,  als  z.  E.  der  andern  Condensatorplatte ,  einer 
Leidener  Flasche ,  oder  dem  Erdboden,  in  Verbindung 
setze.  Dasselbe  Resultat  fand  Jäger  hinsichtÜcli  der 
Elektriciläl  wieder,  welche  die  beiden  Pole  einer  gal- 
vanischen Säule  zeigen ,  und  diese  (nebst  andern  hleher 
gehörigen)  Umstände  bestimmten  ihn,  den  Grundsatz 
auszusprechen,  dafs  eine  Stelle  einer  galvanischen  Com- 
bination  nur  in  solern  elektrisch  nach  Aufaen  wirksam 
sejTi  könne ,  als  zugleich  eine  andere  entgegengesetzte 
polare  Stelle  derselben  Gombination  in  Stand  gesetzt 
■werde ,  nach  Aufsen  Ihre  Thätigkelt  zu  äuFsem. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  hiermit  zwar  das  Resultat, 
aber  nicht  der  Grund  des  Resultats  aiisgespiochen  ist , 
welcher  mir,  wenn  ich  Jägcr's  und  meüie  eignen  Ergeb- 
nisse zusanunenfosse.  In  ulcbts  Anderen,  als  in  Folgen- 
dem liegen  zu  können  scheint: 

Die  Intensität  der  Elektricltat  nimmt  bei  zwei  sich 
berührenden  isolirten  Platten  so  sclmell  von  der  Eerilh- 
rungsoberfläche  an  ab ,  dafs  sie  in  einem  sehr  kleinen 
Abstände  davon  schon  unmerklich  wIn!     wenn  die  enl- 
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gegengesetzten  Elektricilälen  nu-hl  gleiclizeilig  FlacbSK' 
von  grofaer  Elektrkilälacapaciliil  vorlinden,    über  weJ- 
che  sie  sich  verbreiten  können ;  in  dem  Mafse  aber,  ab' 
letztere   für  beide  El elilrici taten  gleichzeitig  -^vachseiti 
'wächst  zugleich  die  Intensität  über  die  ganzen  Oberflä 
chen,  so  dafs  sie  zuletzt  iiberidl  gleichfomug,  imdzwi 
wie  es  scheint,    allenthalben  gleich   derjenigen  winij 
ivelche  auch  schon  ohne  diese  Ableitungen  an  der  Bi 
riihrungsfläche  selbst,  Statt  gefunden  hatte.  *  ) 

Die  nachfolgenden  Erörterungen  werden  lehret^, 
in  wiefern  dieser  Satz  derAusdi'uck  der  Thatsachen  ist, 

Die  Elektrlcitäl ,  welche  man  nach  der  Trennung, 
zweier  isollrten  Platten  daran  wahrnimmt ,  dem  Act  der 
Trenniing  selbst  beizumessen,  **)  erlaubt  der  Urastanl 
nicht,  daTa  diese  Kleklricitat,  welche  allerdings  bei  hld- 
7ICTI  Platten  wührend  der  Berührung  nicht  wahmehmhir 
ist ,  doch  in  dem  Mal'se  schon  -während  derselben  deut- 
licher hervortritt ,  als  man  die  Platten  selbst  oder  die 
daran  gefügten  Ableitungsflächen  vergröfsert,  wie  diefe 
llieils  Jäger'a  Versuche ,  theils  meine  eigenen  lehren, 
welche  jene  in  dieser  Hinsicht  nur  bestätigen. 

Wenn  mithin  bei  zwei  kleinen  isolirten  Platten  di 
Elektricität ,  die  sie  nach  der  Trennung  zeigen 
rend  der  Berührung  nicht  an  ihnen   beobachtet  wird] 
80  kann  der  Grund  davon  nur  dann  liegen ,  dafs 
Elektricität  hier  ganz  oder  zum  allergrüfsten  Theil 
den  Berührungsoberflächen  selbst  arfgehÜidt,  oder,  W( 
man  so  will,   gebunden  bleibt. 

■)  So  dafs  lelztere  allein  conslant  bleibt. 

*')   V.s  ist  niöglich,    dafs   selbst   die  ElektricilKt.    welche  i: 
beim  Zerbreolieii  ron  Körpern  beobaclitet,    schon  vor  c 
Zerbrechen  den  KörpertheÜdien   iiiliürivle,   uad  Ihre  Cohii* 
sinn  bedingte,  oder  dazu  beitrug. 
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Ij  la  Bezug  liierauf  werden  mehrere  andere  Thalsa- 

-  clien  erklärbar,  die  ich  durch  die  häufigst  wiederholten 
Versuche  bestätigt  gefunden  habe ,  und  in  welchen  zit- 
deich  die  Beschränkung  eines  galvanischen  Fundameu- 
lalsatzes  liegt,  den  man  bisher  in  zu  grolser  Allgemein- 
teit  angenomm«o. 

Man  sagt  gewöhnlich  schlechthin,  dafs  die  End- 
^eder  einer  Reihe  ron  Metallen  stets  in  derselben  Art 
lud  Stärke  elektrisch  würden ,  als  wenn  sie  sich  direct 
psrülirten,  gleichviel,  welches  die  BesrhaHenheit  der 
vischen  eingebrachten  Metalle  sey.  Allein  man  kann 
lieh  leicht  durch  Versuche  überzeugen ,  dai's ,  weao 
man  das  Endglied  einer  Reihe  von  Jlelallen  (deren  an- 
deres Endglied  isolii-t  oder  nicht  isolirt  seyn  kann)  iso- 
lirt  wiederholt  abiiebi,  nui  saine  Elektricitiit  an  das  con- 
densirende  Elektroskop  über  zu  trage» ,  dasselbe  stets 
eine  Elektricität  der  Art  zu  erkennen  geben  wic<l ,  wie 
sie  seinem  Verhältnisse  zu  dem  I^Ietall  entspricht ,  uul 
ivelchem  es  direcl  in  Berühnuig  war,  so  daf»  z.  B., 
wenn  man  von  der  Reihe 
Kupier, 

Zink  (Kupfer ,  Sillier) , 
beliebiges  Metall , 
das  oberste  Kupfer  prüft ,  es  sich  negativ,  null  oder  po- 
sitiv zeigen  wird,    je  nachdem   das  zweite  Glied  der 
Reihe  Zink,  Kupfer  oder  Silber  ist.     Ja  man  kann  eine 
isoh'rte  Säule  aus  beliebigen  Metallen  an  beliebiger  Steile 
Irennen ;  slels  wird  die  Eleklricität  der  getrennten  Hali- 
len  sich  so  verhallen,  wie  siedem  VerhaltniBse  derTren- 
nungsglieder ,  nicht  wie  sie  dem  Verhältnisse  der  End- 
glieder entspricht;  aus  keinem  anderen  nachweisbaren 
V  Grunde,  als  weil  die  Blektncität,  die  bei  isoliilblei- 
HSbenden  Metallen  blofs  oder  fast  blofi   an  dau  BerViii- 
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rungsoberllaclien  der  eiuzelnen  Süulenglieder  angebätift 
ist,  blofs  von  den  Gliedern  aus  irei  werdea  kaim,  vftlr 
che  man  von  einander  Irennt. 

Setzt  man  dagegen  von  einer  Säule  aus  beliebigen 
Metallen  das  eine  Endglied  mit  der  einen,  das  audere 
mit  der  anderen  Condensatorplatle,  oder  einer  isolirlea 
Leidener  I'lasche,  oder  dem  Erdboden  in  Verbindung :  so 
wird,  an  welcher  Stelle  man  auch  die  SüuJe  trennea 
mag,  oder  selbst  wenn  man  sie  ungetrennt  laTst,  der 
Condensator  stets  diejenige  Elektricitat  empfangen,  wel- 
che der  Böriibrang  des  einen  Endgliedes  mit  dem  an^ 
dem  entsprechen  würde. 

Der  letztere  Erfolg  setzt,  wie  bekannt,  und  wie 
sich  mit  Zuziehung  des  Gesetzes  der  galvanischen  Span« 
nungsreihe  ergiebt ,  voraus,  dafs  die  Elektricität,  wel- 
che durch  directe  Beriihi-ung  je  zweier  Platten  erregt 
■wird ,  sich  mit  gleichßirmiger  Intensität  über  alle  anders 
Platten ,  die  mit  jenen  in  Verbindung  stehen  ,  fortpflan- 
ze. Dieser  Umstand  findet  somit  nur  Statt,  wpnn  beide 
Endgh'eder  mit  grofsen  Ableitungaflachen  versehen  sind; 
er  findet  aber  nicht  Statt ,  wenn  beide  Eudglieder  dieses 
nicht  sind. 

Setzt  man,  während  man  das  eine  Endglied  der 
Säule  aus  festen  Leitern  am  Condensator  prüft,  nicl^ 
das  audere  Endglied,  sondern  ein  GHt;J  aus  ihrer  Milt» 
mit  dem  Boden  in  Verbindung:  so  wird  die  Eiektrict- 
tät,  ^e  der  Condensator  empfängt,  diejenige  seyn^ 
welche  der  directen  Berührung  des  geprüften  Metallff 
mit  demjenigen  entsprechen  'vvürde,  das  man  mit  dem 
Boden  in  Verbindung  setzt;  und  es  wird  so  gut  seyn, 
als  wären  die  andern  Metalle,  sowohl  die  zwischen  bei- 
den ,  als  die  weiter  nach  dem   andern  Ende   abliegen^' 
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gar  nicht  vorhanden,    wovon  der  Zusammenhang  mit 
dem  A'origen  ohne  Weiteres  erhellt. 

Mit  den  hier  aiifgeCührlen  Thatsachen  läfst'  sich 
zngleich  ein  anderer,  bis  jetzt  noch  nicht  erörterter, 
Umstand  in  Beziehung  setzen.  Es  ist  aus  Voltä's  Ver- 
suchen bekannt,  dRfs  der  elektrische  Efieci,  welchen 
iaolirle  Platten  (oder  deren  wenigstens  eine  isoh'rt  ist) 
nach  der  Trennung  zeigen,  mit  der  GrÖfse  ihrer  Berüh- 
rungsfläche zunimmt.  Die  einfachsten  Versuche  aber 
genügen,  zu  zeigen,  dafs  dieser  Einflnfs  der  Berüh- 
rungsgröfse  ganz  verschwindet,  wenn  man  z.  B.  eine 
kupferne  Condensa torplatte  mit  nicht  isoHrtem  Zinke  be- 
rührt, oder  zwischen  einer  Condensatorjjlalle  ans  Kup- 
fer und  einer  anderen  aus  Zink  eine  Berührung  durch 
irgend  einen  metallenen  Bogen  b e werk s teil i gl ,  mit  ei- 
tlem Worte,  wenn  man  zwei  Platten,  die  mit  starken 
Ableitungsgröfsen  behaftet  sind,  mit  einander  in  Berüh- 
rung setzt.  Die  Berührung  am  möglichst  kleinsten 
Puncte  und  zwitr  eine  einmalige  Berührung,  leistet  hier 
so  viel,  als  die  öftere Berühi'ung  in  der  möglichst  gro- 
Iseu  Fläche. 

Der  obige  Salz  erklärt  diesen  Unterschied  leicht. 
So  lange  sich  kleine  Platten  igolirt  berühren,  haben  nur 
die  Puncte,  welche  in  der  Eerülu-ungsoberlläche  liegen, 
eine  in  Betracht  kommende  Intensität ,  und  die  Quanti- 
tät der  Elektricität ,  welche  sie  nach  ihrer  Trennung 
dem  Condensator  mittheilen  können ,  nimmt  daher  mit 
der  Menge  dieser  Puncte  zu.  Bei  starken  Ableitungs- 
gröfsen beider  Platten  steigen  dagegen  alle  Puncte  auf 
_  ;dieselbe  oder  nahe  dieselbe  Intensität ,  nnd  somit  kann 
fcdie  Menge  der  Berühruugspuncte  (so  wie  die  Trennung 
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und  NiehttrennuRg  derselben)  keinen  EinfloTs  m^u-  auf 
den  EHecl  haben. 

Der  Uinstiiiid ,  daXs ,  wson  die  Ableitongsgröfaen 
f»r  beide  Endglieder  hinreichend  wachsen ,  die  Iiilensi- 
IUI  überall  wenigslens  nahe  gleich  derjenigen  werde, 
welche  schon  vorher  an  der  BerüJirungsoberlläche  selbsl 
Statt  fand,  wird  naher  dadurch  bestätigt,  oder  vielmebr 
wahrscheinlich  gemacht ,  dafs  man  durch  sehr  oft  ^vift- 
derhoilea  Ueberlragen  der  Elekü-icitüt  reo  sich  isolid 
berührenden  und  dann  getrennten  Platten  Kupfer  ud4 
Zink,  keinen  gröTsern ,  aber  wie  es  scheint ,  auch  kei> 
nen  bedeutend  Jvleinem,  KÜecl  am  condeosir enden  Elekr 
troakop  beobachtet ,  als  von  einmaliger  Berühmng  der 
knpfernen  Condeiiaalorplalie  mit  einer '  nicht  isdÜrlea! 
Zinkplatte.*) 

Es  läfst  sich  Ihs  jelzl  noch  nicht  angelien,  n»<ii 
welchem  VerhÜltnisse  zu  den  Abieil ungsgiÖfsen  sich  di» 
Inlensilät  auf  den  Flatlen  einer  galvanischen  Combina* 
lion  ändert.  **)     Jedenfalls  aber  lehren  die  Versuche,' 

*)  Hierbei  ist  es  gleichviel,  ob  man  nach  der  Berührung  die 
Zinkplatle  Tom  Condensator  ti'enne,  oder  die  Bcrühnn^ 
damit  bis  zum  Airiheben  des  Condensalordeckel» ,  nadl 
zuvoriger  Wiederisolming  der  Platte,  fotibestehen  lasse.  — 
Diese  Veisuehe  sind  mit  dem  Bohnenbtrger' iichea  Blehtm- 
skop  angestellt;  daher  die  Groise  der  Wirkung  ftur  nidi 
der  Lebhaftigkeit  der  Ausschläge  beurtheilt  werden  konnle. 

•»)  Will  man  die  Inte  nsilUten  der  positiren  und  Degativek  Hek- 
tricilät  auf  zwei  kleinen,  sich  isolirt  berührendea,  fiaiiea 
graphisch  durch  positive  und  negative  Ordiuaten,  welche 
za  den  Entrerniingen  von  der  Berührungsfläche  als  Abscit- 
sen  gehören,  ausdriicken:  so  «rhatt  man  nach  der  TluUa' 
•he,  dafs  diese  Ordinaten  in  der  Mähe  der  BerulmingiBü- 
che  sehr  schnell  zunehmen,  Ciirvan,  die  viel  AehnUrbkeil 
mit  Hyperbeln  zeigen.  Diese  Curven  müssen  sich,  iu  derB 
Mafse  als  die  AbleiiungsgröTsen  fitr  beide  flatlen  auneh- 
men ,  geiaden,  mVl  det  &h\äjtetiase  garaUelen,  Linien  na- 
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I  wenn  die  Plalte  eines  gewühnliclien  Condensators 
lue  eine  und  der  Erdboden  die  andere  AbleitiingsgrÖfse 
a^veier  Elektromotorplatten  vorstellt,  ein  Punct  erreicbl 
ist,  wo  die  Intensität  sicli  gleichföi-mig  über  das  ganze 
System  gleichartiger  oder  an  gleichartiger  Leiter  verbrei- 
tet, die  mit  jener!  Elektromolorjdalten  in  Verbindung 
stehen ,  da  nur  nnter  dieser  Bedingung  die  Etekiricilät , 
ivelche  der  Condensator  empfängt,  vom  Verliüllniase 
der,  jait  jenen  AbleitungsgrÖfsen  versehenen,  Glieder 
abhängen  kann.  Auch  habe  ich  mich  speciell  über- 
zeugt, dafa  der  EfTect  gleich  ausfiel,  mochte  ich  eine 
Tiicht  isolirte  Zinkplatle  durch  unmitlelbare  Beriilirung 
am  kupfernen  Condensatoi'  prüfen,  oder  un (er Z wisch en- 
^rkung  eines  sehr  langen  Multijilicalordrahts,  so  dafs 
sonach  der  vergröfserle  metallische  Abstand  zwischen 
Condensatorplntle  und  Zink  ohne  EInfluls  erschien.  *) 

Es  ist  nicht  imwichtig  zu  bemerken,     dafs  diese 

Gleichförmigkeit  der  Verbreitung  auch  dann  noch  sich 

zii«rkennen  giebt,  wenn  statt  des  Erdbodens  die  andere 

Condensatorplalle,  oder  eine  isolirte  Leidener  Flasche  von 

^^farofser  Capacitüt,  als  Ableilungsfliiehe  angewandt  wird, 

^|pi>  dafs  es  sonach  nicht  nöthig  ist,    dafs  eine  Ableitungs- 

^^Bäche  an  sich  unendlich ,  oder  unendlich  gegen  die  an^ 


\ 


hern,  Diirfh  letzlere  repräsentirt  Ohnx  in  seiner  Srhrfft 
über  die  galvanisrhe  Kette  die  Verlheilnng  der  Elehtrieilät 
in  isolirte«  Platten  allgemeio.  Es  erhüllt  aber,  dars  hier- 
duTcli  den  allgemeinen  Erscheinungen  nicht  Genüge  ge- 
schieht. 
*)  Andererseits  habe  ich  gefiniden,  dafs,  wenn  ich  eine  iso- 
lirte Platte  TWi  etwa  1  piiadratzoll  noch  so  oft  reit  einer 
isolirlen  Knpferplatte ,  blots  unter  Zwisthenliegutig  eines 
TOiächten  Goldblatts  (welches  selbst  Kupfer  ist)  berührte, 
durch  noch  so  oft  wied erholte Xlebertragnng  an  denCondes- 
titloi  kein  ujijweideuliges  Zeichen  von  Elektiioitül  wahr- 
nehmbar  gemacht  werden  kannta. 
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«lere  Äbleilungsgi'ürge  sey,  damit  diese  glmcbfai-nuge 
Verbreitung  Slatl  fiude ,  soodern  nur,  Jais'beide  Atilei- 
tuDgsgröfsen  eio  gewisses  ^'e^IlaltIlif3  zu  einer  bis  jetzt 
noch  fraglicben  Funclioa  überschreiten. 

Es  wii'il  jelzt  leicht  sejii,  den  eleklriscben  Zustand, 
den  ein  am  Condensator  geprüftes  Glied  einer  galrani- 
schea  Conibiuatioa  zeigen  muis ,  wofern  zugleich  ein 
anderes  Glied  derselben  Combinalion  mit  dem  Boden 
oder  einer  Fläche  von  hinlänglicher  Capacität  iiiYerbin- 
dung  steht,  durch  eine  Formel  auszudrücken,  wenn 
wir  mit  jener  Thalsache  der  gleichförmigen  Ver- 
breitung die  andern  für  diesen  Fall  gülligen  Thatsacheo 
in  Beziehung  setzen ,  dal's  die  Summe  der  lotensitälen 
auf  zwei  sich  berührenden  Flalten  stets  constant  und  die 
Gesammtiju an ti täten  der  auf  die  eine  und  die  andei« 
,  übergehenden  Elektricitälen  einander  gleich  sind.  Ich 
führe  diese  Formeln ,  die  sich  sdlerdings  leicht  jeder 
selbst  entwicliehi  ttJnnle ,  defshalb  hier  an ,  weil  sich 
einige  interessante  Ergebnisse  daran  knüpfen  lassen. 

Die  Intensität  der  Eleklriciläl  auf  der  Platte ,  wel- 
che die  Ableitungsgröfse  A  besitzt ,  heifse  I  i  ,  die  In- 
tensität der  Watle  von  der  Ableitungsgröfse  Z  heifse  Ii ; 
die  von  der  Stärke  des  elektromotorischen  Gegensatzes 
abhängige  Summe  der  Intensitäten  auf  beiden  Platten 
heÜse  a  :  so  haben  wir  die  beiden  Gleichungen; 
^  I.  +  I.  =  a;  I*A  =  IiZ 

und  zugleich  sieht  man  ,    dafs 

*'  ~  A  +  z'  ^'  ~  "a  +  2' 

w^orin  dem  Ausdruck  von  Iz  das  entgegengesetzte  Vor- 
zeichen von  I  *  beigelegt  ist ,  um  den  Gegensatz  der 
Blektricitälen  anzudeuten. 
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^B  Diese  Formel  fuhrt  die  folgenmg  mit  sich ,  dafa 
Vr>o  zwei  sich  berührenden  Plallen ,  die  beide  gleichmä- 
'  faig  mit  dem  Bodeo  in  Verbindnng  stehen,  jede  am  Con- 
densator  geprüft  sich  gleich  stark,  eleklrisch  (^  ~)  mit 
der  andern  zeigen  wird,  dahingegen  jede  null  elektrisch 
am  Condensator  erscheint,  wenn  blofs  sie  selbst,  aber 
nicht  zngleich  die  andere  mit  dem  Boden  in  Verbindung 
steht,  so  dafs  sonach  in  de!-  abieilenden  Berührung  nicht 
an  sich  ein  Umstand  liegt,  welcher  die  Platten  null  elek- 
trisch macht.  Schon  Jäger  hat  diesen  interessanten  Um- 
stand in  der  Erfahrung  bewährt ;  allein  worauf  er  nicht 
aufinei'ksam  gemacht  hat ,   ist  Folgendes : 

Fafsl  man  zwei  sich  berührende  Platten  von  Kupfer 
und  Zink  nnmiltelbar  oder  mittelbar  mittelst  darauf  an- 
plicirter  IScheiben  feuchten  Papiers  zwischen  den  Fin- 
gern, um  sie  snccessiy  an  dem  Condensator  zu  prüfen: 
so  wird  der  Ausschlag  des  Elektroskojis  sleLs  gleich  und 
auf  beiden  Seilen  gleich  stai'k  ausfallen  ,  mag  die  ablei- 
tende Berührung  in  mehr  oder  weniger  Punclen  der 
Platten  und  mittelst  mehr  oder  minder  gut  leitenden  Flüs- 
fiigkeilen*')  geschehen,  wofern  nur  die  Ableitung  auf 
beiden  Platten  gleich  ist.  Eeriilu't  man  aber  die  eine 
Platte  an  mehr  Punclen,  als  die  andere,  oder  verbessert 
man  überhaupt  die  Ableitung  nach  dem  Erdboden  für  die 
eine  Platte  im  Verhiiltnifs  zur  andern:  so  nimmt  soforl 
der  Effect  flu-  die  Platte  mit  der  bessern  Ableitung  ab, 
für  die  andere  zu,  und  diesen  Unterschied  kann  man 
leicht  so  weit  steigern,  dafs  der  Effect  für  die  eine  Seite 
null  wird ,  für  die  andere  sein  Jlaximnm  erreicht ,    un- 

♦  )  Natütllch  jnuls  das  LeitimgsTermogen  der  Flüssigkeit  je- 
denfalls noch  einen  enrlliolien  Grad  in  Bezug  zur  IntenjitHt 
der  Elektiicilät  behanpie». 


498  Fechner's  Beilrag 

reacblet  wieder  Gleichbeit  der  Effecte  eintnl^ ,     wei 
man   durch   Reduction    des   verslärklen   oder  Veratä 
kuiij;  des  schw ä ehern  Abi eitUDga Vermögens  nach  dem  Bo- 
deu  die  üuislände  für  beide  Platten  wieder  gleich  madit. 

Diese  Erscheinungen  stehen  in  auifaKendem -Beziige 
mit  denjeDigen  Erscheinungen  ,  ■welche  Riiter  Linsiclil- 
lieh  der  Starke  der  Schläge  beobachtet  hat,  di^nian 
durch  Berühnuig  der  Säulenpole  an  melir  oder  venJger ' 
l'u rieten  erhält.  Sie  lehren  zugleich,  dafa,  Tvenn  auch 
in  den  obigen  Formeln  A  und  Z  beide  zugleich  unend- 
lich werden  dadurch,  dafs  man  die  Platten,  deren  Ab- 
leitungsgrölsen  sie  vorstellen,  mit  dem  Erdboden  in 
Verbindung  setzt,  doch  noch  ein  Verhätlnirs  derselben 
in  Betracht  gezogen  werden  muls,  abhängig  von  dec 
hessem  oder  schlechtem  Leitung  nach  dem  Erdboden 
zu.  Unter  dieser  Berücksichtigung  giebt  die  Fotmelj 
auch  dieses  Resultat  völlig  getreu  wieder.  I 

Die  für  zwei  sich  berührende  Metalle  geltende  Fot"' 
mel ,  deren  weitere  Erörterung  nur  auf  bekannte  Tbat* 
Sachen  führen  würde ,  läfat  sich  leicht  auf  eine  Reihe 
von  drei  oder  mehr  sich  beridirenden  Metallen  ausdeh- 
nen. Da  man  indefs  diese  Ausdehnung  ohne  Schwierig- 
keit selbst  voniehtnen  kann  und  es  andrerseita  der  billige 
Wunsch  des  Herausgebers  dieses  Jahibuchea  ist,  so  vifll 
besprochenen  Versuchen  nicht  zu  viel  Raum  zu  opfeiSi 
insofern  sie  keine  eigenlhümÜchen  Resultate  darbieteas 
so  begnüge  ich  mich ,  diese  Formel  blofs  für  das  atu 
CondeiTsalor  geprüfte  Endglied  einer  Reihe  von  drei  und 
vier  Metallen  herzusetzen,  und  wiewohl  ich  ihre  Gül- 
tigkeit durch  eine  sehr  ins  Detail  gehende  Prüfung  hf 
währt  gefunden  habe,  blofs  einige  dieser  Resultats  an* 
stUuhreo. 


"I 
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Biese  Formeln  sind  folgende,    wobei  die  Zeichen 
der  Analogie  mit  den  vorigen  Formeln  zu  deulea 

a(B  +  2)  +  bZ     ^(.^    ;        ^  ^j  Gliedern) 

,  m(B  +  C  +  Z)±T>(C+2)±cZ     (für  eine  Keite  Ton  Tiei 


A+B-t-C-|-Z  Gliedern). 

Ein  ädlgemeines  Resultat  dieser  Formeln  ,  welcbes 
M  mit  Ziizietiung  dea  Gesetzes  der  galvaniaehen  Siian- 
ingsreihe  ergiebt,  ist  Folgendea :  das  am  Condensator 
$irufle  Endglied  A  wird  stets  denielben  elektrischen 
IriNnd  zeigen,  wie  man  auch  die  IteiheniblgederGlie^ 
B>B,  C,  2.  gegen  einander  und  gegen  A  abändern 
Bg,  voratisgesetzt  nur ,  dafs  sie  bei  ihrer  Verselzunft 
e  ihnen  zugehörenden  AbleitungsgrÖfsen  iinvefänderi 
I  die  neue  Stelle  mit  hinüber  nehmen.  Stehen  z.B. 
■tad  Z  auf  gleiche  oder  ungleiche  M'^eise  njil  dein  T.rd- 
Pten  in  Verbindung,  so  wird  der  Zustand  A's  der  nüm- 
iba  bleiben ,  auf  welche  der  folgenden  Arien  auch  die 
eihe  angeordnet  seyn  mag : 

A  K 

oder  _  oder  „     elc. 


\ 


Diefs  Resultat  habe  ich  durchaus  in  der  Erfahrung 
estätigt  gefunden;  und  es  laCslsich  durch  Vera U gen; ei- 
erung  der  obigen  Formeln  leicht  darthun,  dafs  es  iiber- 
aupt  für  eine  Reihe  aus  einer  beliebigen  Anzahl  von 
rliedern  gelten  würde. 

Steht  blofs  eines  der  Metalle  mit  detn  Erdboden  in 
'"erbindung,  so  wird  nach  der  Formel,  wie  nach  der 
irfahirung ,  A  allemal  denjenigen  elektrischen  Zustand 
eigen,  der  ihm  vermöge  seiner  direclen  Beriihnuigmit 
üeseu  Metalle  zukommen  würde }  gleichviel  au.  v<ek.lwt  _ 


i 
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Stelle  der  Reihe  sich  dieses  Metall  befinde ;  stellen  aber 
itwei  Metalle  zugleicli  und  auf  gleiche  Weise  mit  dem 
Erdboden  in  Verbindung:  so  wird,  wenn  A  mit  dem 
einen  positiv,  mit  dem  andern  negaür  elekiHsch  wenJen 
■würde,  der  Ausschlag  Juri:li  <iie Stärke  des  eieklronn 
toris  eben  Gegensatzes,  denA  mit  diesen  Metalieneinge) 
besiimmi  werden,  ganzunabbäugigron  derBerührun| 
flache  oder  eigentliümbcben  Gtölsti  der  OberQacbe  i£l 
eer  Metalle. 

Dieser  Satz  beatÜligt  sich,    wie  ich  durch  soi 
tige  Bewährung  gefunden,   nicht  nur  für  die  Fälle, 
man  schon  weifs ,   ob  der  Gegensalz  gegen  das  eine  M» 
tall  gröl'ser  ist,  als  gegen  das  andere ;  sondern  man  eK  d 
hält  hierdurch  auch  ein  Mittel,  dieses,  so  weil  die  Eo  m 
pfiudlichkeit  des   condensir enden    Elekiroskops  rddbtt  tM 
fiir  noch  unbekannte  Fidle  zu  bestimmen.      Anf  äolcbi 
Weise  habe  ich  z.  B.  gefunden,    dafs  der  Absland  zwi- 
schen Zink  und  Blei  gröfser  ist ,    als  der  zwischen  Bla 
und  Silber,    der  zwischen  Zink  und  Eisen  gröfeer  all 
zwischen  Kisen  und  Platin  u,  5.  w. 

Die  letzt  angeführte  Folgerung  führt  zagleidi 
Umstand  mit  sich,    dafs  z.  B.  bei  der  Reihe 


eine  Umltehrung  des  elektrischen  Zustandes  von  A  ei 
treten  kann  ,    je  nachdem  man  Z  allein  oder  Z  t 
zugleich  mit  dem  Erdboden  in  Verbindung;  setzt,  so  Ti 
dadnrch  .    dafs  man  die  Ableitung  entweder  für  B  od^ 
für  Z  verstärkt.    Die  Formeln  geben  völlig  getreue  Re-i 
chenschaft  von  diesen  Umkehrungen,    wovon  ich  midil 
durch  sehr  ins  Detail  gehende  Bewahrungen  überzeugll  ' 
habe. 
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Ich  enyähne  znlelzt  noch,  dafs  diese  Formeh» 
anch  gänzlich  für  den  Fall  gelten  und  von  mir  iu  der 
Erfahrung  nachgewiesen  worden  sind,  wo  die  ange- 
schlossene Kette 


«ich  in  eine  metallisch  geschlossene  verwandelt,  wo 
nämlich  Z  in  Berührung  mit  A  gebracht  wird.  Jeder 
tann  sich  leicht  überzeugen ,  dafs  die  häufig  wiederhol- 
te Angabe,  daTs  geschlossene  Ketten  null  -  elektrisch 
sind,  wenigstens  für  Ketten  aus  lauter  l'esten  Leitern 
lüchl  Slatt  findet,  dafs  vielmehr  jedes  Meudl  dabei  in 
derselben  Art  und  Stärke  elektiisch  wird,  als  die  For- 
meln für  die  ungeschlussene  Kette  angeben.  Mau  kann 
daher  das  Resultat  aussjirechen : 

Die  Vertheilung  der  Klektricität  in  Combinationen 
aus  verschiedenen  ölelallen  bleibt  in  jedem  dieser  Me- 
talle ungeiüidert,  wenn  mau  auch  die  Endglieder  (oder 
beliebige  andere  Glieder)  der  Combination  luit  einander 
in  Berührung  setzt  und  dadurch  die  ungeschlossene 
Kette  in  eine  metallisch  gesclilossene  verwandelt. 


4.      lieber  Nobili^s  elei:troc7iemische  Figuren. 
I.      Lfehei-    die  wechselseitige  Formslürung   der    elek- 
trochemischen Figuren , 

X.     y  0   b  i  l  i.   *) 
(Dem  Herrn  Prof,  ^ug.  Je  la  Hivc   vom  Verf.  mltgeOieilt.) 
Wenn  man  die  beiden  fvoni  positiven  und  negati- 
ven Pole  erzeugten)  eleklrochemisclien  Figuren  {/es  detLV 

•)  Ans  den  mbl.  urdvert.  T.  XXXVI.  (Sept.  1897.1  S.  8— IS. 
I  übersetzt  von  Sc/nueigger  -  Seidd.  —  BVese  K\i\iaB«l«as-^,  w» 

mjMhrb.  d.  Ch.  m.  Vh.  IfiSa.  H.  8.  tN.  R.B.  S3.  H.iO  SL'ä 
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•apparcncca  clectro  -  chinütjues)  auf  einer  Platte  nebea 
einander  darstellt,  so  erscheinen  sie  an  ihrer 
{einander  zu  gekehrten)  Seile  in  ihrer  Fonn  gestört,  aiidt 
wenn  sie  diircJi  einen  heti"ächllichen  Zwisclienraam  TO! 
äinander  geschieden  Rind.  Die  g;inzljch  Ah-vi-esenhn 
von  Schichten  zerlegter  Suhstanzen  in  diesem  Zwischen 
räume  heweist,  dafs  diese  Formstörung  {deformalioii 
kfflnesweges,  -wie  ich  den  Glauben  hegte,  als  ich  die*! 
Erschelnnrig  das  erstemal  beobachtete ,  eine  mechadf^ 
sehe  "Wirkung  sey ,  welche  dem  ZusanimentrelTen  b<S 
der  Gattungen  von  Schichlen,  die  sich  anl' der  Platte  al^ 
lagern,  ihren  Ursprung  verdanke.  *)  Die  ersten 
guren,  hei  denen  ich  diese  Bemerkung  machte ,  wai 
zu  schwach  und  einander  zu  sehr  genaliei't,  als  dafs  n 
ihre  Begrenzung  mit  Sicherheit  hatte  beurtheilen  köno' 
ich  merkte  damals  zugleich  an ,  dafs  ich  den  gegen« 
tigen  EinfluTs  dieser  Figuren  noch  wenig  stiidirt  hälM 
dafs  diese  Erscheinung  aber,  wenn  sie  umslnndÜcher  n 
tersnchl  und  ihren  einzelnen  Momenten  naeh  mit  Soi 
fah  erwogen  werde,  zu  einigen  neuen  Resultaten  füll 
ren  und  einige  noch  unbekannte  Erscheinungen  ansLii 
ziehen  könne. 

Giebt  man  mitltin  die  Ansicht  auf,  dafs  die  hcidei 
Figiu'en  sich  vermöge  des  Zusammentreffens  der  Schiel 
ten ,  aus  denen  sie  beslehen ,  gegenseitig  zusammendra 
cken,  so  scheint  alsdann  dieses  Phänomen  einigermaßen 

%rie  einige  andere,  die  im  nächsten  oder  einem  der  l 
genden  Hsfte  mitgelheilt  werden  aollen,  reihen  sich  an  «1 
friiliere  Arbailen  desselben  Verfassers  über  dieae  Inleri 
santen  Erscheinungen,  welche  bereiti  im  Jahrb.  1827. 
8— iS.  u.  IT.  144  —  166.  mitgelheilt  sind. 
•)  BihU  .miHeis.  T.  XXXIV.  (Mära  1827.)  S.  211.  n  tO. 
oder  JahA.  iftsn.  U.  \&(^. 
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1  dem  Glektrischen  Zustande  der  Platte  abhängig  seyn 
1.     Man  weUs  z.  B.  aus  einem  Versuche  ^nt- 
«"«,  dafs  die  aufeinander  folgenden  Tiieilchen  desael- 
ten  Stromes  sich  gegenseitig  abstoFsen.      Konnte  diese 
t  Ton  Äbslofsung  mciit  die  iit  der  Natur  begründete 
Prsache  des  wechselseiligen  Voneinanderweichena  der 
tneren,  einander  zugekehrten  Säume  der  beiden  elek-* 
trochemisclien  Figuren  seyn  ?    Aber  ea  werde  hier  eine 
jiosiüve  Thatsache  vorgelegt,    welche  unseren  Ansirfi- 
]ßa  über  diese  Erscheinung  eine  feste  lUchlung  geben  wird. 
AB   (iTaf.  lU.  Fig.  3-)  bezeichue  die  zur  Auf- 
me  der  beiden  Figuren    (welche  unter  Kinwirkung 
r  beiden  wie  gewöhnlich  zugespitzten  DrÜlileP  undiV 
|ich  entwickeln)   bealinuiite  Platte.     Diese  DrJi hte  wol- 
1  wir  lins  bis  zur  punclirlen  Linie  II  in  die  Flüssigkeit 
ingetaucht  denken.  Auf  der  Mitte  der  Platte  ^B  richte 
nan  eine  sehr  dünne  Scheidewand  von  Glas  Vp'n  der- 
""-ceslalt  auf,  dafa  sie,  durch  ihr  Ueberragen  über  das  Ni- 
veau  II  die     unmitlelbare  Communication   der   beiden 
^rTheile  der  Flüssigkeit ,    welche  die  beiden  secundtiren 
^■Fole  der  Platte  bedecken,    verhindert.     Schliefst  man 
^Ptbuf  gewöhnliche  ^Yeis«  den  ^oZ(a'isclien  Kreis ,  so  bil- 
^  den  sich  auf  A  B  die  beiden  gewöhiilichenFiguren ;  nun 

aber,  anslalt  durch  einen  beträchtlichen  Zwischenraum  ' 
J  von  einander  getrennt  zu  bleiben ,  erstrecken  sie  sich 
Hbbeide  bis  dicht  an  die  Scheidewand  K,  und  erleiden 
^V^urcliaus  keine  Störung  ihrer  Form ,  die  vielmehr  voll- 
^Hjtouimen  rund  erscheint ,  als  ob  eiue  Figur  nach  der  an- 
^Kideren  auf  zwei  verscliiedenen  Flallen  aufgefangen  wor- 
^K^deii  ^väre.  Aus  dieser  Beobachtung  fliersen  sogleich 
^l^xwei  Folgerungen :  die  erste,  dal'a  der  elektrische  Zustand 
^V.äer  Platte  keinen  EiuSiifs  auf  die  Foini&^iövuTVf^&e-c  €vtS&^ 
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irocHemischen  Figitren   Iiaben  wird ;     and  die   zintrl 

dalä  die  Ki-aclieinung  einij;eimai'sen  von    der  Blektrif 

'  tut  abhänge,  welclie  geradenweges  TOn  der  einen  Spio 

P  zur  anderu  A  durch  die  l'liissigkeit  hindurch  übe 

strömt.      Während  die  ylüseme  Scheidewand  K  auf  d 

-  i'latlB  A  B  steht,  gehl  jtela  Strahl  des  elektrischen  S 

darch  die  Lösung  hindurch  von  dem  iirsi>riinglichBttP(( 

P  nach  W  oder  umgekehrt.   Die  Ströme  strahlen  vond 

SjiTtzen  P,    iV  aus  und  richlen  sich    alle  nach  j4  B;    i 

durch  die  jiositiven  von  P  ausG;ehenden  Ströme  gebüdal 

Kegel  erstreckt  sich  von  ?/  .".i  n' ,  diu'uhdenvonder  lü 

gativen  Figur  eingenommenen  llaum ;  der  Kegel  dern^gj 

livenvon  N  ausgehenden  Ströme  uinjfafst  den  Toa  d! 

positiven  Figur  eiogenommenen  Raum  p'  p.       Fig.  I 

stellt  die  Begrenzung  dei-sellien  Kegel  dar,    trenn  »B 

Figuren,    beim  Hinweglassen  der  Scheidewand  V,   t 

ihrer  Form  gestört  erscheinen ;    die  beiden  Kegel  wel 

den  dann  an  ihrer  innern ,    einander  zugekehrten  Seäj 

dermafsen  zusammengedrückt,    dafs  die  Ränder  dieM 

Figui*en  von  p   und  n    nach  p    und  n    zurückgedräng 

erscheinen.      An  den  aursern,  von  einander  abgewand 

len  Seiten  erleidet  die  Begrenzung  keine  merkbare  VeP 

ändemng.     Der  ganze  Unterschied  beider  Falle  redm 

sich  mithin  dai-auf,   daTs  die,  so  lange  die  Scheide' 

sieht,  nach  Pn  j!  N  gerichteten  Slröme,  ihre  Kichtm^ 

nach  Pn   p  Ä'nehmen,    ao  bald  die  Scheidewand  hiiW 

weggelassen  wird.     Beim  Erblicken  dieser  FormstÖnm^ 

kann  der  Physiker  wolil  ganz  natürlich  auf  die  Vennih* 

thung  kommen ,  dafs  die  elektrischen  Strome  hei  ihretll^ 

TJehergange  von  einem  Conductor  zum  andern,     einei'' 

Ä^oc/t'on  unterworfen  sind,    die  einigermaafsen  derje- 

Migen  analog  ist ,   -weVcV«  &«  ¥toMft\i  des  Liohte«  ep-| 
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'eiui  sie  von  einem  Medium  zu  einem  andern 
^evor  man  sich  aber  bei  dieser  Änsiclil  be- 
»nufs   der  Kiiiilurs,    welchen  die  Platte 
^emchaft   als    roUkommener  Leiter, 


^_  .4-       ^  'hungen  geprüft  werden. 

*  _^^  ^^  '* '    '^^^^  ^^  elektrischen  Slrö- 

'"^^  V/V       ^  .e^^  unterhalb  des  Pimcles  P 

2^^^  ^—  %  nicht  anders  wieder  verlassen ,   als 

^^^^    ^^  .dmen  auf  der  anderen,  der  negativen 

^^L^         .     ^eniib erliegenden,  Seile.     In  der  That  be- 
^B*  .in  bei  der  aufmerksamsten  Prüfimg  auf  der  un- 

^H  j'läclie  derPlalte  keine  .Spurvon Veränderung;  und 
^^■loci  müTaten  sich ,  wenn  die  Strome  die  Platte  ihrer 
^^Hickenach  dergestalt  durchsetzten,  um  in  die  Flässig- 
^^Kpit  zurückzukehren ,  und  in  derselben  ein  mehr  oder 
^^^mnder  gekrümmten  Weg  pon  (Fig.  3.)  zu  verfolgen, 
^^Beim  Eintritt  in  und  beim  Austritt  aSs  den  flüssigen  Leiter,  ' 
^^krei  andere  secundäre  Pole  bilden,  die  sich  mit  gewöhn^ 
^^Kdien  elektrochemischen  Figuren  überziehen  ^vürden. 
^^H  Zweitens  müssen  wir  anmerken ,  dafs  die  Quantität 
^^BargeleitetenBlektriciläEgröfser  ist,  wenn  die  Plalte.f^£, 
^»unterhalb  der  beiden  Spitzen  PundiV,  sichin  derFlüs- 
^KrMgkeit  eingesenkt  behndet ,  als  wenn  sie  nicht  darin  ist< 
^Blch  habe  mich  von  diesem  Zuwachse  mittelst  eines ,  auf 
^■jl^wöhnliche  Weise  in  den  elektrischen  Kreis  eiiipescho- 
^^heneD  Galvanometers  überzeugt ;  bei  einem  der  auf  solche 
^^HTeise  angestellten  Versuche ,  fand  ich  die  Abweic)!ung 
^^■^  Gnlvanometernadel  ohne  Platte  ~  71°,  und  i;ach 
^^■jjischiebung  der  Platte  unter  die  Spil/.en  P  und  N  stieg 
^^Ke  Abweichung  in  den  ersten  Momenten  auf  75°.  Die 
^^■firkende Saide  bestand  auszM'olf  kleinenElementeuvon 
^^Biipr  Zoll  Oberfläche ;  die  Platte  wai-  von  Piatina ,  u.nd 
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die  Flüssigkeit  eine  Losung  von  essigsaarein'KB]TfeT  Vn9 
Blei ,  eine  der  Ennvickeliing  elektrochemischer  Figure» 
sehr  gÜnslige  Mischung. 

In  Vergleichnng  mit  der  ganzen  Länge  des  Um*; 
kreises  des  elektrischen  Stromes  bildet  die  Platte  ABji 
lerdings  nur  einen  wenig  beträchtlichen  Theil  dessel- 
ben ;  anders  verhält  es  sich  aber ,  wenn  man  den  Theä" 
des  Undtreiaes ,  den  dieser  metallische  Leiter 
nimmt,  mit  dem  Räume  vergleicht ,  welchen  der  Stroi* 
in  der  Flüssigkeit ,  worin  die  l*ole  P  und  W  eingeseni£ 
sind ,  durchlaufen  muTs.  Durch  diese  Vergleichuop 
wird  man  die  Ursache  des  Zuwachses  einsehen ,  iät 
die  Quantität  der  geleiteten  Elektricitat  durch  die  I 
Schiebung  der  Platte  A  B  erhalt.  Fehlt  der  Theil  de» 
metallischen  Leitung  in  der  Flüssigkeit:  so  muls  « 
Strom  ganz  und  gar  durch  einen  viel  unvollkommnere^ 
Leiter  hindurchsetzen;  ist  dagegen  die  Platte  AB  t 
banden ,  so  nimmt  der  Strom  seinen  Weg  von  eine« 
Pole  zum  andern  theilweise  durch  den  flüssigen  uni 
theilweise  durch  den  metallischen  Leiter,  Da  nun  de( 
Kweite  Weg  viel  besser  ist,  als  der  erstere,  so  ergiebt 
sich  von  selbst ,  dal's  der  Theil  des  Stromes ,  -weichet 
den  leioliteren  Weg  vorzieht ,  einen  Zuwachs  seiner  I^ 
tensität  erhält ,  der  merkbar  genug  ist ,  um  dur<di  d 
Galvanometer  gemessen  werden  zu  können. 

Hier  bietet  sich  nun  noch  eine  andere  zu  lösen 
Frage  dar.  Behalten  die  Ströme ,  welche  den  feuchtä 
Leiter  niclil  verlassen ,  eine  conslanie  Intensität ,  odcii 
ei-leiden  sie  Veränderungen ,  wenn  man  den  mela^ 
sehen  Leiter  AB  einschiebt?  Bringt  man  zwei  ati 
feine,  mit  einem  äufserst  empfindlichen  GalvaiiomelS 
verbundene ,  Platinadrähte  zwischen  die  Spitzen  P  i 
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Bp  in  die  Flüssigkeit,  so  vrird  man  letzteres  Listniment 

^gute  Abweiclton^  .luzeigen  sehe»,  die  sieb  um  inehrer« 

■■^Grade  vermindert,  so  bald  man  die  Platte  jiB  unter  die 

Spitzen  P  und  N  einbringt.     Inders    stört  diese  Platte 

durch  ihre  Anwesenheil  keineswcges  die  Leitungafahig- 

»It  der  Flüssigkeit;  sie  bleibt  vielmehr  einLeiler,  wie 

Tber.    Die  Schwächung  jener  Ströme  bezeichnet  da- 

nichts  anderes,    als  dafs  ein  Theil  der  Klektricilät 

izwungen   werde ,     dem   vollkommenem   Leiter  deo 

'orzng  zu  geben. 

Vennöge  dieser  verschiedenen ,  so -eben  dai'geleg- 
len,  Ergebnisse  kiinnen  wir  uns ,  meines  Erachtens, 
-—eine  ziemlich  genaue  Ansicht  bilden  von  derjenigen  Art 
^M'OQ  Hefraclion ,  welche  die  elektrischen  Strome  bei  ih- 
Bfcfem  Uebergange  aus  einem  Leiter  zum  andern  erleiden. 
Wir  wollen  damit  anfangen ,  den  Weg  mit  den  Augen 
zu  verfolgen,  den  die  Sti-öme  durch  die  Flüssigkeit  hin- 
durch bei  ihrem  Uebergange  von  einem  Pole  zum  andern 
durchlaufen.  Sie  strahlen  von  den  Spitzen  P  und  N 
aus ;  da  diese  Strahlen  aber  durch  die  Natur  des  Appa- 
rates,  welcher  sie  erzeugt,  genölhigt  werden,  durch 
eine  der  Spitzen  ein-  und  durch  die  andere  wieder  her- 
auszuströmen :  so  werden  sie  noihwendig  Curven  bil- 
den, vrieNbP,  NcP,  Nb'P,  (Fig.  5.)  welche,  nach 
der  Natur  der  Fliissigkeilen ,  und  der  Stärke  der  Strö- 
me gemäfs,  verschieden  ausfallen,  indefs  im  Allge- 
meinen eine  ähnliche  Gestalt  besitzen  werden,  wie  die 
Figur  sie  angiebt.  Setzen  wir  jetzt,  es  befinde  in  ^B 
eine  Metallplatte ,  mid  wii' wertlen  bemerken,  dafs  sie 
alle  Curven,  welche  sich  unter  dieselbe  hinaus  erstre- 
cken, in  zwei  PuncKn  achneidet,  liie  eine  aber  in  c 
berüfaren  werde ,  wahrend  die  übrigen  über  derselben 


448  Nobiti  über  Formstiinmg 

bleiben,  Be!  dieser  Annahme  ist  klar,  dafs  die  Elek-J 
Iricität,  ■welche  den  Weg  der  lierühningscurve  PcN 
-  niimnl,  ■wenn  die  Platte  AB  fehlt,  denselben  Weg. 
auch  dann  einschlagen  werde ,  wenn  die  Platte  vorhan-^^ 
den  ist ;  die  erste  Schicht ,  welche  durch  die  Platte  un-i 
terbrochen  werden  iviirde,  müfste  die  seyn,  ■weichen 
anmittelbar  unter  PcN  befindlich  ist.  Die  Sehne  det- 
Bogensegments  würde  iiidels ,  der  grofsen  Nsdie  de»j 
Berührungspunctes  C  wegen,  ungemein  klein  seyn ,  nnd 
die  durch  einen  so  kurzen  Abstand  getrennten  eleklro^ 
chemischen  Figuren  würden  sich  an  ihrer  Inneren ,  ein-' 
ander  zugekehrten ,  Seile  beinahe  beridiren ,  während' 
sie  im  Gegentheil  thatsächtich  diirth  einen  bedeutendetfi 
Zwischenraum  ■von  einander  entfernt  sind.  Auf  dar' 
anderen  Seite  ergiebt  sich  aus  dieser  Hyjiothese ,  daüv 
die  Grenzen  beider  Figuren ,  da  deren  Aufhören  n»«' 
türlich  an  die  wachsende  Schiefheit  der  auf  die  Plattfti 
fallenden  Ströme,  welche  endlich  kaum  noch  in  dieselbe« 
eindringen,  geknüpft  ist,  am  innern,  einander  zogeri 
kehrten ,  und  am  äufsern ,  von  einander  abgewandtea^ 
Theile  gleicher  Art  seyn  miifsten ;  und  diefs  stehf  gera-, 
de  im  Widerspruche  mit  der  Beobachtung ,  welche  uni' 
an  der  inneren  Seile  viel  deutlichere  und  schärfere  Grettfi] 
zen  vor  Augen  legt,  als  die  Umrisse  des  äufseren  Thei*i 
les  sind,  *)  Diese  beiden  Betrachtungen  reichen  hin^l 
um  zu  beweisen ,  dafs  das  über  der  Platte  AB  befind-J 
liehe  Stromsyslem  sich,  so  zu  sagen,  in  diese  Platte  eii 
senke,  und  hierbei  die  Form  der  Einfalls-  und  Au»* 

')  Bibl.  vmru-s.  T.  XXXV.  (^ng.  1827.  6.  864.);  eine  AtL 
handhitio  des  berühinien  italienischen  Physikers,  die  i»  "- 
nem  der  lul-ciiden  Hefte  niil(;ellieLl  worden  soU. 

Sciiw.-  SdL 
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gangskegel  betracliüich  störe ,  indem  sie  sich  dergestalt 
aaf  dem  metallischeD  Leiler  verbreiten,  dafs  sie  den 
ganzen,  zwisohea  den  innern,  einander  zugewandten 
Grenzen  beider  Figuren,  eingescMossenen  Raum  ein- 
nehmen,  (Fig.  6.)  Bei  diesem  Acte  breiten  sich  die 
Ströme  über  der  Platte  in  einem  viel  gröfaeren  Räume 
aus,  und  sind  folglich  minder  intensiv,  wie  ich  es  durch 
einen  directen  Versuch  ausgemitteh  habe. 

Das  Licht  verbreilet  sich  geradlinig  in  demselben 
Mittel,  und  wenn  dieses  sich  ändert,  so  werden  die 
Strahlen  des  Lichtes  nach  dem  Perpendikel  zu  gebro- 
chen, wenn  sie  aus  einem  dichteren  Jlitlel  in  ein  dün- 
neres übergehen  ;  im  Sinne  des  Vibralionssystems  pflanzt 
sich  das  Licht  in  dem  dichteren  Mittel  langsamer  und 
um  60  rascher  fort,  je  dünner  das  Mittel  ist.  Die  elek- 
trischen StiÖme  sind  dem  Gesetze  des  geradlinigen  Fort- 
sdireitens  nicht  imtemori'en,  aber  sie  bewegen  sich  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  in  den  verschiedenen 
I.eitem;  unddiefs,  glaubeich,  reicht  aus,  um  sie  zur 
,  Brechung  zu  nÖthigen,    wenn  sie  aus  einem  Leiler  in 

(den  anderen  übergehen;  sicherlich  würde  das  LiciU 
auch  gebroclien  Merden ,  selbst  wenn  es  sich  krummli- 
nig forijtfiaiizte.  Die  Linie  Pn"p"N  (Fig.  6-)  bezeich- 
net den  Weg,  welchen  der  erste ,  in  die  Platte  ji  B  ein- 
dringende, Strahl  des  Stroms  nimmt;  die  gekrümmten 
■  Theile  desselben  Pn  imd  Np  durchsetzen  die  Flüssig- 
keit, der  Theil  in  p  wird  von  der  Flalte  aufgenommen. 
Diese  letztere  Linie  kann  mit  Kücksicht  auf  die  geringe 

I  Dicke  der  Platte  AB,  welche  ohne  Störung  der  Itesul- 
tate  so  dünn,  als  immer  nur  möglich,  genommen  wer- 
den kann ,  als  eine  gerade  betraclitet  werden.  Die  den 
elektrisclien  Strömen  eigeiillüiuiliche  Brechung   besieht 
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also  dann,  dafs  sie  sich  beim  Uebergange  »ob  t 
feuchten  in  einen  nietalUscIien  Leiter  vom  l'erpendiki 
entfernen.  Wie  verhallen  sich  aber  diese  bei<I«n  l 
tungen  voa  Körpern  zur  Elektricität  ?  Der  feuchte  Le 
ter  ist  das  Mittel ,  in  dem  sie  sich  tangsamer  forlpOatu 
als  Im  metallischen  Leiter;  die  elektrischen  Ströme  aid 
also  nicht  allein  einer  gewissen  Art  von  Brechung 
lerworfen,  sondern  diese  Brechung  ist  auch  sogar  daiS 
in  jener  der  Lichtwellen  analog,  dafs  die  Strome  gleich 
falls  das  Haiiptgesetz  derselben  befolgen,  sich  jedesnu 
der  Senkrechten  zu  näliern ,  wenn  sie  aus  einem  Mittel 
in  welchem  die  Fortiiflanznng  schivieriger  gescJjieht,  j 
ein  anderes  übergehen,  in  dem  sie  leichter  vor  sich  geh 
Slithin  findet  man  da ,  wo  man  es  am  mindesten  snchli 
nämlicli  in  der  FormstÖnrng  der  elektro  -  chemischen  ff 
guren ,  einen  neuen  Vergleichungspunct  zwischen  d( 
beiden  Agentien  der  Elektricität  und  des  Lichtes, 
einen  neuen  Be^reggrimd ,  das  gi'ojse  Princip  dt 
Schwingungen ,  das  einzige ,  welches  im  Stand«  sejl 
dürfte,  unserem  physikalischen  System  eine  feste,  m 
wandelbare  Grundinge  zu  vers ch allen ,  nie  ai 
Auge  y.a  lassen. 

Findet  mau  die  elektrischen  Ströme  mit  dem  Ve 
mögen  gebrochen  zu  werden  begabt,  ao  ist  die  Ye 
muthtmg,  sie  werden  auch  die  Eigenschaft  besitzen  i 
rückgeworfen  zu  werden,  zu  natürlich,  um  nicht  na ( 
einer  Thatsache  zu  forschen ,  welche  jene  Veiinutbui 
bestätigt.  Man  kennt  durch  wichtige  VersuchederHej 
ren  De  laRive  und  Marianini  jene  Veränderung,  welcl 
flie  V^olta'ischea  Ströme  erleiden ,  wenn  sie  genölhi 
werden  eine  oder  zwei,  senkrecht  in  den  für  die  flüssigt 
Leiter  besflimulen  Gefiilseu  auf«e*eilie,   Platten  ilin 
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izen  Dicke  nach  zu  durcLselzen.  Die  Strome  neh- 
len  dabei  an  Intensitiit  ab ,  wovon  ich  iniclt  m^Iirmals 
xh  Hülfe  meiner  GairaDometer  überzeugt  habe;  die 
ttte  .^£  in  unseren  Figuren  bringt  die  umgekehrte 
virkung  hervor j  d.h.  sie  verstärkt  die  Energie  der 
böme,  welche  von  der  Spitze  Fzur  Spitze  Wwandem. 
|i  diesem  Falle  hängt  diese  Verstärkimg  insbesondere 
1  der  Leichtigkeit  ab ,  welche  der  metallische  Leiter 
1  Durchgange  des  Stroms  durch  den  flüssigen  Leiter 
rschaft.  Setzen  wir  indefs,  dafs  die  Brechung, 
^Iche  die  Ströme  in  der  Platte  AB  erleiden,  mit  einer 
nKeDexion  anf  Kosten  der  durch  den  Galvano- 
Ifeler  gemessenen  Ströme  verknüpft  sey:  nas  w^ürde 
■ese  Verminderung  anders  sej-n,  als  elw^a  ein  kleiner 
■uchtfaeil  des  Genvinnes,  den  die  nämlichen  Ströme  durch 
ft  gröfaere  Lei lungs vermögen  der  Platte  AB  erlangen? 
Dieser  vollkommene  Leiter  ist  nur  sehr  wenig  entfernt 
Tön  den  Spitzen  P  und  N  und  mindert  den  Raum ,  wel- 
chen die  Elektricität  im  unvollkommenen  flüssigen  Leiter 
zu  durchlaufen  hat ,  um  Vieles;  ganz  anders  verhüll  es 
sich  bei  den  Platten  der  Herrn  De  La  Rive  und  Maria- 
nini:  von  Seilen  der  Leitung  entspricht  der  Gewinn  der 
Ströme  lediglich  der  geringen  Dicke  der  metallisclien 
Zwischenwände,  sie  erleiden  dabei  den  ganzen  Verlust 
der  Reflexion.  Es  kann  also  nicht  überraschen,  w^enn 
in  diesem  der  Verstärkung  so  ungünstigen  Falle,  der 
Gevrinn  vom  Verluste  überstiegen  wird.  Man  mufs  mit- 
hin überhaupt  zwei  Wirkungen  in  Betracht  ziehen,  und 
gegen  einander  abzuwägen  wissen ,  die  des  LeUungsi'er^ 
mügens  und  der Beflexion  der  metallischen  ConJuctoren; 
das  erstere  Element  hat  die  Tendenz  die  Inteusiliil  der 
Ströme  zu  erhöhn,  das  andere  dieselbe  zu  scbwiirbcit; 
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(los  En<Ire3ultat  hangt  von  dem  Grade  des  Binfloun  A 
Aat  diese  beiden  Bedingungen,  je  nach  deu  Unuländ« 
aUBÜben.  Was  noch  über  diesen  Gegenstand  zu  »ag 
erheischt  fernere  Untersuchungen,  imdicitho&  äobi 
nen  Kurzem  weiter  entwickeln  zukÖnnen.  * 

Beggio,  den  3a  Jun.  ia£7. 


//.  Bemerkungen  zor  yorstehenden  Abhandltu^ 

Aug.  de  la  Bive. 
Der  geistreiche  Pliysiker,  dem  wir  die  inieressai 
ten  Notizen  üljer  einige  der  zartesten  Erscheinungen 
f  o/ia'ischeu  Elektricität  verdanken,  glaubt  in  den  Erial 
rungen ,  die  in  der  vorstehenden  Abhandlung  enthalli 
sind,  genügendeBeweggriinde  zu  der  Annahme  gefundj 
zu  haben ,  dal's  die  elektrischen  Sü-öme  l'iihig  sind ,  ei 
ahnlic^be ,  und  in  Bezug  auf  dabei  herrschende  Geset 
analoge  Brechung  zu  erleiden,  wie  das  Licht.  Oh 
die  Möglichkeil  der  Thatsache  bestreiten  zu  wollen,  oi 
weit  entfernt  eine  Analogie  zwischen  den  Wirkungen 
Lichtes  und  der  Hlelvli'icitüt  laugnea  zu  wollen,  weld 
vielmebrals  wirklich  vorhanden  zu  betrachten,  icbübi 
aus  geneigt  bin,  unddieichineinervorinehralszwei  Ja 
ren  'mdea ^nn.  deChimieet  dePhys.  (T.  XXVIII. S.  19Q 
publicirten  Abhandlung  durch  Thalsachen  nachzuweis« 
bemüht  war,  wünsche  ichlediglich  bemerklich  zuinacbei 
daTs  die  hier  in  Bede  stehenden  Erscheinungen ,  »ie 
leicht  erklären  lassen ,  ohne  zu  der  Sclilufsfolgeruug  z 
führen,  welche  der  Verfasser  daraus  abgeleitet  bat. 

In  meiner  eben  augefulu-len  Abhandlung  hatte  io. 
gezeigt,  dais  ein  elektrisclier  Strom,  wenn  er  aua  eiaeii 
flüssigen  Leiter  iu  einen  festen  übergeht  >  stets  eine  med 
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oder  minder  merkbare  Schwächunj;  erleide,  je  nach  der 
Natiir  der  Flüssigkeit  und  des  i'esten  Köqiers.  IrJi  halle 
auch  gezeigt,  dafa  die'  Ströme  das  Stre!i(>Ti  äufseni,  sich 
in  der  Flüssigkeit ,  in  welche  die  l'otdiÜbte  eiiitfiuchen, 
der  ganzen  Ausdehnung  ihrer  Masse  nach,  wie  grofs 
diese  auch  »eyn  möge,  zu  verbreiten.  Diese  beiden 
allgemeinen  Thatsachen ,  mit  dor  wuhlliekaniilen,  dafs 
Metalle  bessere  Leiter  sind  als  Flüssigkeiten ,  combinirt, 
reichen,  wie  mir  scheint ,  vollkommen  aus  zur  Ei-kiä- 
rnng  der  von  Herrn  Nobili  beobachtelen  Phänomene. 

In  der  That  sieben  den  elektrischen  Strömen,  wel- 
che ron  den  beiden  Polen  Pund  Nausstraldend,  (Fig.  4,) 
wechselseitig  den  enigejrengesetzten  Pol  zu  erreichen 
streben,  zwei  "V^'ege  zur  Wahl  olfen :  sie  können  entwe- 
der blofs  durch  die  Flüssigkeit  hindurchgehen,  oder  den 
aus  der  Flüssigkeit  imd  der  Platte  gemischten  Leilungs- 
■weg  einschlagen.  Wenn  letzterer  Weg,  des  grofseii 
LeilungsvermÖgens  seines  metallischen  Theiles  'wegen, 
vorzugsweise  Verfolgt  werden  zu  müssen  scheint,  so  wird 
der  hieraus  erwachsende  Vortheil,  doch  theilweise 
wieder  aufgewogen  durch  die  Schwierigkeit,  welche 
hierbei  aus  dem  Wechsel  des  Leiters  l'iir  den  wandernden 
Strom  erwächst.  Solchergestalt  wird  di-»-  Strom  einen 
kürzern,  ganz  und  gar  durch  die  Flüssigkeit  gehenden, 
Weg,  wohl  einem  längern,  durch  den  gemischten  Leiter, 
vorziehen  können,  wenn  gleich  derin  demflüssigenLel- 
ter  zurückzulegende  Weg  im  letztem  Falle  viel  kleiner' 
ist  als  im  andern.  So  wird  denn  auch  jeder  der  Strom- 
Strahlen,  welche  in  mehr  oder  minder  gekrümmten  We- 
gen von  P  nach  N  wandern ,  denjenigen  einschlagen , 
der  die  beste  Leitung  verspricht,  und  wenn  der  Theil 
Np"  n"  B  z.B.  noch  durch  die  Platte  hindurch.'gsi& .,  w» 
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geschifllu  diels,  weÜderVortlieildesgixifseren  Leitung»* 
Vermögens  des  iMetuiies  grölser  iai,  als  das  aus  dem  Wecb* 
sei  des  Leiters  enlsprmgende  Hindentif» ;  während  * 
anderer  Slrald,  aisPnpN,  der,  tioi  geradenwegs  v 
j*  nach  N  zu  gelangen,  eine»  kurzem  Weg  diu'ch  d 
fliissigea  Leiter  liiudurch  zu  machen  hat,  es  Torziehlt 
wird,  diesen  zu  verfolgen,  aia  theilweise  durch  dM 
Metall  zu  gelieii.  Hebtmaa  aber  jede  umuillelbare VfiA^ 
bindang  der  beidenFole  durch  die  Flüssigkeit  auf,  (Fig.  S<^ 
50  bleibt  allen  Slraldeu  nur  ein  einziger  "Weg  oiTen, 
sie  zu  verfolgen  genötbigt  sind ,  iiud  diefs  macht,  dab 
die  sämmtlichen  Strahlen  von  Äp  n' P  an,  bis  zum  1  et» 
ten  Np  n'P,  den  Weg  durch  die  Platte  AB  nehmq| 
Verden, 

In  der  nämlichen  obengenaniilen  Abhandlung  luttlj 
ich  bereits  angemerkt,  dafs  die  elekln'scheti  Ström 
Ti'elclia  sich  in  einer  flüssigen  Blasse  fortbewegen,  eine 
metaUischen  Leiier ,  den  man  ihnen  in  der  Flüssigkeit^ 
den  Weg  stellt,  nur  dann  erst  durchsetzen,  weno  dica^ 
Leiter  die  Flüssigkeit  in  zwei  nicht  unmittelbar  i 
einander  communicirende  Theiie  scheidet,  oder  we 
er  einen  sehr  grolseii  Theil  des  zwischen  den  beidenPtf 
len  eingeschlsssenenRaunes  einnimmt;  imd  blofsindtd 
sem  letzteren  Falle  nimmt  der  ganze  Strom  an  Intensität  2 
^poron  ich  mich  durch  einen  ia  dem  T^o/ia'iachen  Krd 
eingebrachten  Galvanometer  überzeugt  habe.  We« 
der  metallische  Leiier  blolä  in  die  Flüssigkeit  getancii 
wird,  ohne  dieselbe  in  zwei  scharf  getrennte  Theiie  z 
scheiden,  und  wenn  er  zugleich  nicht  einen  sehrgrofa^ 
Theii  des  Raumes  zwischen  den  beiden  Polen  e 
eo  ist  der  Theil  der  Ströme ,  welcher  durch  denselbä 
hindurcligeht,  ausnehmend  lUeiu,  und  ütst  Null,  im  Ven 
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bältnifs  ZD  demjenigen ,  welcher  es  vorzieht,  ddm  Coa- 
ductor  von  beiden  Seilen  aus  dem  Y^'cge  zu  gehn ,  und 
in  der  Flüssigkeit  sogar  einen  langem  Weg  zu  machen , 
als  der  gewesen  seyn  würde ,  welcher  durch  den  ge- 
miscblen  Leiter  führt.  So  liabe  ich  gesehen,  dala  ein 
breiter  Leiter  von  Plalina ,  der  zmschen  den  beiden  Po- 
len inden  flüssigen  Leiter  eingetaucht  worden  war,  so 
dafs  er  mehr  als  drei  A'iertel  des  Weges  einnahm,  den 
der  Strom  zu  durchlanfen  hatte,  die  Intensiiät  dieses 
Stromes  ,  von  dem  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  hindurch- 
ging, nicht  erhöhte.  Der  Einflufa ,  den  die  /Vnwesenlieit 
eines  ähnlichen  metaltischeu  Leiters  ausüben  kaimt  hängt 
im  Allgemeinen  von  dem  Verhältnisse  ab,  welrhesizwi- 
schen  deniLeilungsvermügeaderFriissigkeitimdder  grö- 
fsern  oder  geringern  Leichtigkeit  Statt  findet,  mitwelcher 
der  Strom  vom  flüssigen  Leiter  zum  metallischen  über- 
gehen kami.  Ich  will  mich  liier  nicht  weiter  verbreiten 
über  diese  Gattung  von  Erscheinungen,  mit  denen  ich 
mich  vor  kurzer  Zeit  von  Neuem  beschäftigt  habe ,  un^ 
die  den  Gegenaland  einer  Abhandlung  ausmacht,  weJche 
»nverzüglich  pul)licirt  werden  \TTrd.  * ) 

Nachdem  ich  nun  gezeigt  habe,  dafs  es  nicht  noth- 
;wendigaej',  anzunehmen,  die  elektrischen  Ströme  er- 
Ulten  eine  Art  von  Brechimg ,  um  das  Fehlen  der  elelt- 
Irochemischen  Zeichmingen  in  n"p"  (Fig.  4.)  zu  erklä- 
ren, will  ich  mir  noch  erlauben  zu  bemerken,  dafs, 
wenn  wirklich  Bieclning  .Statt  lande,  auch  in  dem 
Fig.  3.  verzeichneten  Falle  Formslörmig  der  elektrischen 
Strahlenkegeln  eintreten  müfste;  denn  in  diesem  Falle 

*)    Ohne  Zrreifcl  meint  der  Herr  Verf.   hier  die  so  eben  im 
Auszüge  vom  Hrn.  Dr.  Fechwr  mitgetlitdile  Abhandlung. 
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findet  der  mimliche  Medinmwechsel ,  d.li.'  Uctw 
vom  metallischen  Leiter  zum  ßiissigen,  Slatt,  v»ia 
anderen,  und  ich  sehe  nicht  ab,  welchen  EinMl 
Gegenwart  oder  die  Abwesenheit  der  Glassclienbi 
»ufdas  supi-onirte  Phänomen  nusübeo  sollj  wäh« 
solcher  Einflufs,  bei  der  Erklärung,  die  kh  d 
Nobili  beobachteten  Thalsache  nnterzul«geD  T 
)uä>e ,'  -eBbr  begreiflich  ist. 


lU.      Nacht 


r    a    g   • 


/"-■"■ i~   ir  0  b  i  t  i.  ")  ^^ 

"''Bft'SiIhlnfs,  zu  welchemmich  meine  Zer^ei 
der  hier  bea^irochenen  Erscheintmg  geführt  hatte, 
die  elektrischen  Ströme  nämlich  auf  ihrem  Wegö 
einem  Cbhduclor  zum  andern  eine ,  der  Brechun; 
Lichtes  analoge ,  Refraction  erleiden ,  scheint  Hei 
la  Rive  nicht  noihwendig  erheischt  zu  werden;  vi« 
erklärt  er  diese  Thatsache  durch  Combination  d 
kannten  Princips  der  grofsen  Leltungsfiihigkeit  der' 
talle  mit  der  Beobachtung  des  Verlustes,  den  hydro 
Irische  Slröme  beim  Durchgange  durch  metal 
Scheidewände  erleiden.  Das  Wesentliche  seines 
ßonnemenls  besteht  in  Folgendem:  Die  Strome,  w 
TOn  den  Polen  P  und  N  aus  strahlen,  können  zwei 
ge  verfolgen,  um  zu  ihrer  Bestimmung  zu  gelai 
der  eine  geht  aliein  durch  den  feuchten  Leiter,  dt 
dere  durch  den ,  aus  der  Flüssigkeit  und  der  Platt* 
bestehenden,  gemischten.  Beide  Wege  habei 
genÜiümüchen  Vorlheile  ;  der  erstere  ,  d.h.  der! 
ge ,  Leiter  wird  von  allen  denjenigen  Strahlen  dw 
me  vorgezogen,  welche,  von  den  Polen  P  und  7 
*!)  Sibi.  univtra.  T.  XXXSU.  tjaä«*  \Sfla.'v%.  vn— fl 
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gehend ,  ihre  Richtung  nach  dem  Zwischenräume  p'V 
nehmen  j  diese  Strahlen  gelangen  ders^regen  niclil  zur 
Fialle ,  ■weil  der  Gewinn ,  welchen  sie  in  diesem  kur- 
zen Räume  von  dem  grÖfseren  Leilungsvermögen  des 
metallischen  Leiters  ziehen  könnten ,  den  Vei-lust  nicht 
aufwiegt ,  den  sie  durch  den  Wechsel  des  Leiters  erlei- 
den. Dahingegen  diejenigen  Strahlen  der  Strome,  wel- 
che aufserhalb  des  Centrallheils  p"n"  fallen ,  einen  grÖ- 
fseren Raum  in  der  Platte  zu  durchlauTen  haben,  and 
defshalb  in  dieselbe  eindringen,  weil  der  Gewinn ,  den 
das  grÖfsere  Leitungsvermögen  des  Metalls  bewirkt,  den 
Verlust  überwiegt,  der  durch  den  üebergang  aus  einem 
Leiter  in  den  andern  verursacht  wird. 

Dieses  Rasonnement  erklärt  recht  gut,  warum  die 
elektro  -  chemischen  Figuren  durch  einen  gewissen  Zwi- 
Bchenraum  p" n'  von  einander  getrennt  bleiben;  und 
tvenn  zudem  die  farbigen  Ringe,  aus  welchen  diess 
Figuren  bestehen ,  nach  Art  der  Segmente  abgeschnit- 
ten wären :  so  würde  diefs  noch  ein  Umstand  mehr 
seyn,  der  aich  aus  demselben  Princip  erklären  liefse» 
indem  man  sagen  kannte ,  es  fehlten  den  farbigen  Rin- 
gen alle  jene  Tlieile ,  welche  die  Strome  mit  sich  füh- 
ren, die  dem  Wege  durch  den  gemischten  Leiter  den 
bessern  durch  den  feuchten  vorziehen.  Ohne  Zweifel 
mriirde  ich,  sobald  es  sich  um  eine  ünv  oll  ständigkeit 
solcher  Art  handelte,  der  öleinung  des  Herrn  de  la  Rive 
"VI  vollem  Mafse  beistimmen ,  und  auf  jede  andere  An- 
sicht Verzicht  leisten;  aber,  meiner  Meinung  nach,  han- 
delt es  sich  hier  um  ganz  andere  Dinge.  Die  farbigen 
Ringe,  ausweichen  die  elektrochemischen  Figuren  be- 
stehen, sind  an  ihrer  inneren,  einander  zugekehrten,  Sei- 
te nicht  abgeschnitten,  statt  dessen  sind  ilu'e  Umrisse 
^^i.iCt.ü.PA.1828.H.8.(M.R.B.S5.H.4.1  ^^ 
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vielmehr  selir  deuüicb  »inä  ToUsländig ;  ihre  einzige 
ünvoUkommenheit  besieht  darin ,  dals  sie  sichtlich 
zusamniengezogen  ( oder  zusammengedruckt )  erschei- 
nen. Man  sieht  dieselben  gleichsam  einen  dicht  an  dea 
andern  gedrängt,  so  dafs  hierdiu-ch  angedeutet  za  wer- 
den scheint,  die  StrahlCTi  der  elektrischen  Strome ,  deres 
jene  Ringe  ihren  UrsjMTmg  verdankcB,  seyen  genöthigt 
worden,  sich  zu  Gunsten  derjenigen,  TPelohe  nicht  in 
die  Platte  eindringen,  in  einen  engeren  Raum  zusanuneit- 
zuziehen ,  als  zii  ihrei-  vollständigen  Entwickelang  e^ 
forderlich  gewesen  wäre.  Diels  ist  die  IhalsachSf 
welche  der  Erklärimg  bedarf;  in  meiner  vorigen  Ab* 
handlang  habe,  ich  diefs  vielleicht  nicht  genügend  hei^ 
vorgeheben.  Ich  hätte  den  Kinllufs  der  Strahlen,  wel- 
che nicht  in  die  Platten  eindringen,  auf  diejenigen,  Wf^ 
che  darin  eindringen ,  bestimmter  ins  Lidit  setzen 
müssen;  ich  hätte  noch  hinzufügen  sollen,  das  Strom- 
systera,  welches  sich  durch  die  Flüssigkeit  hindurch 
fortpflanzt,  hange  so  enge  mit  demjenigen  zuaanunea, 
welches  durch  den  gemischten  Leiter  hindurch  gel)I, 
dafs  es  lanreiehe ,  erslesres  durch  Zwischenschie* 
bung  einer  Glasscheibe  aufzuheben ,  um  das  audei« 
von  dem  Zwange  zu  beireien,  sich  in  einen  kleineren 
Raum  als  gewöhnlich  zusammenzuziehen ;  eine  Zusam- 
menziehung, welche  durch  Zusammenhäuf tmg  der  ein- 
zelnen Stralilen ,  als  ob  diese  durch  einen  von  dem  bi- 
lervall  p  n  \  ausgehenden  Druck  gezwungen  würden, 
gegen  die  Puncte  pn  hin  zunickzuweichen ,  bewirkt 
wird. 

Während  des  Schreibens  kommt  mir  noch  ein  an- 
derer Gedanke,  der  nämlich,  dafa  diese  Gattung  der 
Ziisnmnien7.ie\mn^  '^etÄtlei«.  voa  der  Alt  und  "Weise, 
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in  welcher  die  Strahlen ,  die  nicht  in  die  Platte  eindrin- 
gen, von  derselben  zurückgeworfen  werden,  abhän- 
gen könne.  Die  Strahlen,  die  nicht  in  die  Platte  eindrin- 
gen, sage  ich,  streben wiederauizospringennach dem Ge* 
setze  der  Gleichheit  des  Einfallswinkels  mit  dem  Refle-« 
xionswiokel ;  aber  aulser  diesem  Streben  werden  sia 
auch  genÖthigt,  an  dem  einen  Pole  hinein-  mid  am  an- 
dern wieder  herauszutreten.  Die  eine  dieser  Bedingmi- 
gen  modificirt  die  andere,  und  die  Strahlen  der  Strome 
'W'erden  von  derScIieibe  zurückgeworfen,  aber  erst  nach- 
dem sie  so  weit  darauf  iungeglitlen  sind,  um,  nach  der 
Rückwerfung,  das  Ziel  nicht  zu  verfehlen,  dem  sie  zu^ 
streben.  Diese  Hypothese  läfst  sich  gleich  gut  mit  der 
Amiahme  eines  elektrischen  Fluidums ,  als  auch  mit  der 
Annahme  zweier,  im  Kreise  um  treiben  der ,  Fluida  in 
Zusammenhang  bringen,  und  wir  wollen  sie  nun  ein- 
mal zum  Erklärungs principe  der  Erscheinung  machen, 
welche  uns  beschäftigt. 

Wenn  die  Stromstrahlen ,  welche  von  der  Platts 
Tpieder  aufspringen ,  bei  ihrer  Reflexion  die  OberOache 
der  Platte  nur  an  einem  einzigen  Funde  berührten,  so 
-würden  sie  denLaufderer,  welche  in  dieselbe  eindrin- 
gen, nichl  stören,  und  die  Ringe  der  elektrochemischen 
Figuren  würden  an  ilirer  inneren ,  einander  zugekehr- 
ten Seite  eben  so  vollkommen  erscheinen,  wie  an  ihrer 
äufaeren,  von  einander  abgewandlen  Seite.  Bei  der 
Annahme  aber ,  dals  die  Reflexion  von  der  Platte  erat 
geschehe,  nachdem  die  Ströme  eine  gewisse  Strecke 
darauf  hingeglitten,  begreift  raan  wohl,  wie  daraus 
eine  Ei-weiterung  des  Reflexions feld es  und  Beschränkung 
des  für  die  in  die  Platte  eindringenden  Strahlen  be- 
stimmten Raumes  resullire;  und  diefs  bewirkt,  dafs  die- 
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qe  letzteren  genÖlhigt  werden ,  sich  zusammenzudrän* 
gen,  imd  dafs  die  Zeichnungen,  welche  sie  auf  dem 
metnllischen  Leiter  zurücklassen,  indem  sie  in  denselben 
eindringen,  von  der  inneren,  einander  zugekehrtea Sei- 
te her  zusammengedi-iictt  werden, 
It^pa,  an  6-  Febr.  1828. 


Phosphor  Verbindungen. 

Giemische  Untersuchung  einiger  Pho^or-MetalU, 

Dt.  G.  Landgrtbe, 
Frivatdocenten  zu  MaiLurg. 
Uie  mangelhafte  und  ungenügende  Kenntnifs ,  die  iri 
bis  jetzt  nöch  von  den  Phosphor  -  Metallen  besitzen,  hat 
mich  veraolalst ,  einige  derselben  einer  genaueren  Ui 
lerauchung  zn  unterwerfen.  Das  Wenige,  was  wir  V( 
diesen  Verbindungen  wissen ,  verdanken  -wir  grSfstei 
theiia  den  Forschungen  Pelhiia's,  *)  allein  obgleich  de 
selbe  die  meisten  Phosphor -Jlelalle  qualitativ,  wei 
auch  meist  unvollständig,  kennen  gelehrt  hat,  so  sJnddot 
die  wenigsten  quantitativ  von  ihm  untersucht  wordd 
worauf  gerade  meine  Untersuchungen  vorzugsweise  si 
richteten. 

II.    Phosphor  -  Zink. 
Dieses  wurde   auf   die  Art  bereitet,     dafs  Pho4 
phorstückcben  aufschmelzendes  Zink  geworfen vrarde 

•)  Vg!  i  CielFs  Ann.  1796.  H.  US.  Auch  w.  GroUhufs  % 
bekanntlich  einig?  Verbindungen  des  Phosphors  mit  A 
Metnilen  aul  nassem  Wegs  dargestellt  nnd  untersucht  . 
seinen  chtm  srhcn  Far-ichungen  S,  103  ff.  (auch  GtMei 
neues  Journ.  V.  599  ff.  «md  Ann.  de  Ckim.  LXIV.  S.  19 1 
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wobei  dar  Pkosplior  zum  Theil  verbrannte ,  zum  Tlieit 

sioli  mit  dem  Zinke  verband.    Letzteres  schwoll  hierbei 

auf,    und  rundete  sich  an  den  Kanten  ab.     In  seinem 

Aeofsem  war  es  vom  gewohnliclien  reinen  Zinke  nicht 

aiilTallend  verschieden ;   ähnelte  in  Farbe  und  Glanz  dem 

Blei;  verbreitete,  wen»  diiimereLamellen  desselbenge- 

bogen  wurden,  ein  Geräusch,   (Geschrei)  wie  das  Zinn ; 

zeigte  auf  dem  Bruche  eine  grobkörnige  Textur   und 

glänzend  weifse  Farbe ;  war  jedoch  etw^as  Bpröder  wie 

reines  Zink ,  und  sfiefs  beim  Hämmern  and  Feilen  einen 

eigenthümlicben  Phosphor-Geruch  aus.     Für  sich  auf 

Kohle   vor   dem  Lölhrolir  behandelt     ward   es    gelb , 

■welche  Farbe  nach  dem  Erkalten  ins  Weifse  überging. 

Rund  umher  ward  die  Kohle  mit  Zinkoxyd  beschlagen , 

vrelches  im  Rednctionsfeuer  nach  und  nach  verschwand, 

ßei  einem  sehr  veratäikten  Feuer  verbrannte  es  mit  der 

dem  Zinke  eigenthiimtichen  Licbterscheinung ,  und  den 

'  imderen  bekannten  Phänomenen.     l\Iit  Soda  behandelt, 

I  -wurde  es  zwar  reducirt ,    allein  eobald  aus  dem  Rande 

r  schon   oxydirten  Kugel,   eine  kleinere  mit  Metall- 

z  hervortrat,  so  ward  auch  diese  oxydirl,  unddieis 

Uuerte  so  lange  fort,  als  im  Innern  der  grÖfseren  Ku- 

noch   metaUisclies   Zink   vorhanden    war.       Vom 

c  ward  das  Pliosphor-Zink  leicht  zu  einem.klaren 

läse  aufgelöst,   wie  reines  ZinkoJcyd;   aber  mit  Phos- 

iborsalz  behandelt,  zeigte  es  eine  eigenthümlicbeErschei- 

Es  löste  sich  nämlich  darin  unter  Schäumen  auf, 

bsd  aus  der  schmelzenden  Perle  brachen  mit  einem  ei- 

kßthümlichen  schwachen  l\nalle  kleine  Fhosphorllämm- 

1  hervor,  worauf  bei  fortgesetztem  Blasen  die  Perle 

idetztdecrepitirte,  und  von  der  Kohle  fortgeschleudert 

rurde.     Nachdem  die  einzelnen,  weifslichen,  umlucck- 
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nrhtigeii  Kuschen,  •£«  ans  ihr  entstanden,  -nrieder  ^ 
mnunelt  nnd  zasüiiuiieDgeschinolzen  waren,  entstand  zor 
letzt  eine  klare ,  farblose  and  dui-chsicfaiige  Ferie. 

Bei  der  Analyse  des  Phosphor- Zinks  ward  fol- 
gender Weg  eingeschlagen:  16,50  Gran  der  Verbin- 
dong  wurden  mit  Chlorwasserstofisänre  (Salzsäure)  be- 
handelt, da,  was  bemerkenswerth  ist ,  Schvrefelsätire, 
die  doch  sonst  ziun  Torziiglichstea  Anflösiingsmidel  des 
Zinkes  dient,  hier^  unslreitigdurchZnsalzd€sPhos[ihors, 
eine  so  schwache  Reacdon  auf  das  Phosphor  -  Zink  zeigte, 
dafs  selbst  dnrch  Kochen  mit  dieser  Säure  nur  eine 
schwache  Auflösung  des  Zinks  erfolgte ;  dagegen  ^tTude 
es  vonChlorwasserstoflsäuremit  einer  aafserordenüichen 
Heftigkeit  angegriffen,  und,  wie  es  schien,  mit  einer 
gröfsem,  als  diese  selbst  auf  das  metallische  Zink  aus- 
übt. Die  AufiÖGung  erfolgte  hier,  selbst  ohne  Beibül^ 
der  "Wärme,  schon  nach  Verlauf  weniger  Minuten,  m 
ter  Entwickelung  eines  sehr  übebiechenden  Wasserstoi 
gases ;  die  vollkommen  klare  Solution  ward  darauf  di 
KeutraÜsalion  so  nahe  als  möglich  gebracht,  und  ,d 
Phosphorsäure  mittelst  essigsaiuen  Bleies  niedergeschltf 
gen.  Uas  auf  diese  Art  erhaltene  neutrale  phosphorstiun' 
Blei  wog  nach  dem  Glühen  18,16  Gr.  Diese  enthal- 
ten nach  Berzcliu»  3,574  Phosphors aurcj  und  diese  wi( 
derum  1,5697  Phosphor.  In  der  durchgegangenen  und 
vom  phosphorsauren  Blei  abfdtrirten  Flüssigkeit  wai 
Dun  nach  einem  möglichen  Ueberachusse  von  Blei  mittel 
«niger  Tropfen  Schwefelsäure  geforscht,  jedoch  enistati 
eine  kaum  bemerkbare  Trübung.  Die  Solution  waij 
darauf  lllliirt,  und  das  Zinkoxyd  mit  kohlensaurem  KaS 
in  der  Kiüle  präcijiilirt.  Auf  diese  Art  entstand 
Verbindung  von  \  ko\Ä.eMwiieio.  Ziukoxyd.     Es  wurd* 
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^^ki  einer  mälslgen  Warme  getrocknet,  und  wog  23,00  Gr. 

^^ba  nun  nach  L..  GmeUn  in  100  Theilen  dieses  Salzes 

^v2,62  Zinkoxyd  sicli  befindea,  so  beträgt  diefs  für  das 
nnserige  15,1904  metallisches  Zink.  ZüMea  wir  nun 
den  eben  erhaltenen  Phosphor  hinzu,  so  haben  wir 
15,1904+  1,5697=  16,7601.  Hier  ist  in  der  er- 
sten Declmalslelle  ein  üeb erschüfe,  der  aber  sehr  wenig 
bedeutet  und  wohl  von  dem  Wasser  herrühreD  mag,  da» 
dem  ^  koldensauren  Zink oxyd  mechanisch  adharirte,^ 
und  nicht  ganz  vertrieben  war.     In  100  Theilen  Phos- 

-.  phoc-Ziok  siad  demnach  9]513  Phosphor  enthalten.  ^) 
i  Phosphor  -  Kupfer.  * 
Bekanntlich  kann  das  Phosplior  -  Kupfer  auf  mehr- 
Jache  All  erhalten  werden.  Nach  Pclielier  wirft,  man 
entweder  Phosphoratücke  auf  rothglüliende  Kiipferfeile,, 
oder  man  glUht  gleiche  Theile  liupfex  und  Phosphor- 
glas mit  -j^  Kohlenpulver;  nach  Marggraf,  wenij.man. 
Phosphoi-  mit  Kupfer  ox  yd  in  einer  lletorle  erhitzt;  nach 
SerzeUus,  wenn  inaji  Phosphor  auf  glühende  Kufifer- 
spime^viift.     Bei  letzterem  Veifahren  soll  das  Geman- 

*)  Slöcliiomelrisch  läEst  sich  diese  hier  gefundene  Zusammen- 
selznng  kaum  berechnen;  am  näciuten  würde  ihr  noch  die 
yormel  9  Zn  +  2  i*  koninien,  wenn  man  die  zuletzt  von. 
licrzeUus  Migegebenen  Zahlen  zu  Grunde  legi.  (Jalires- 
ber,  VII.  1828.  S.  73.)  Wiederholte  Versuche  tleiheu  schon 
,  darum  wünschenswerth.      Dabei   würde  dann  auch  Rünk- 

sieht  zu.  nehmen  »ejm  auf  die   Verbindung,    welche  man 
^  durch  Sulilimalion  yon   einer  VerLiadung   aus  6  Tfi.  Ziiik- 

4     "       oxj-d  und  6  Th.  rhosphorsäure  mit  1  Th.  Kohle,  oder  durch 
.  Destillation  eines  Gemenges  von  2  Th.  Zink  und  1  Th.  Phos- 

phor erhalt,  eine  süberweifse ,  metallisch  g^nzende,  im 
Bruche  glasige,  muschelige  Masse,  welche  Berzehus  fiir 
mit  Phosphor  völlig  gesülligles  Zuik  häil.  (Vgl.  L.  Gme- 
lin's  Handb.  B.  &.  I.  g.  lOSO.  oder  Berxeliiis's  Lehrb.  II.  I. 
313-)  d.  litd. 
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ge  bald  zur  spröden ,  hellgrauen  Masse  fliefseD ,  die  ein 
Funflbeil  ihi-es  Gewichtes  Phosphor  eolhäil ;  und  wenn 
diese  Masse  nachher  unter  einer  Decke  von  geschmol- 
xen^m  Glas  einer  fortwährenden  Hitze  ausgesetzt  wird, 
60  entweichen  fünf  Sechstbeile  des  aufgenommenen  PhcM- 
[ihors ,  und  man  erhalt  eine  Verbindung,  die  nicht  melir 
Ton  der  Hitze  allein  zerstört  wird.  Sie  enthält  7,7  Pro- 
«ent  Phosphor.  * )  Dagegen  soll  das ,  nach  PelUliej'i 
Vorschrift  bereitete ,  Phosphorkupfer  20  Procenl  Pho^ 
phor  enthalten.  Da  diese  Terschiedenen  Kupferphos- 
phoride schon  genaner  bekannt  waren,  so  habe  ich  mich 
zur  Darstellong  des  Phospborkupfers  einer  anderen  Me- 
thode bedient ,  die  noch  von  Niemand  ange^vandt  und 
■wo  das  erhaltene  Produci  noch  von  keinem  Chemiker 
untersucht  war.  Es  wurde  nämlich  das  Phosphörwas- 
aerstoffgas  im  Maximo  benützt ,  um  das  Kupfer  aus  ei- 
ner schwefelsauren  Kupferoxydlösung  zn  pracipiliren 
□nd  respective  zu  reduciren.  Hierbei  erhalt  man,  wie 
weiter  unten  näher  einleuchten  ivird ,  eine  bisher  noch 
nicht  gekannte  Verbindungsstufe  des  Phosphors  mit  dem 
Kupfer,  und  zwar  eine  besimmtere  und  mehr  gesatligle. 
Um  ein  nur  einigermafsen  ansehnhches  Quantum  von 
dieser  Verbindung  zu  erhalten,  mufs  man  das  Phosphoiv 
wasserstoffgas  wenigstens  einige  Stunden  lang  durch  die 
schwefelsaure  Kupferoxj-dlösung  streichen  lassen.  Es 
sammelt  sich  dann  am  Boden  des  Gef  äl'ses  das  Phosphor 
kupfer  in  Gestalt  eines  schwarzen  Coagulums  an,  wel- 
ches ,  filtrirt  und  getrocknet ,  als  ein  schwarzes  und  lo- 
ckeres Pulver  erscheint.     Es  ist  eine  innige ,  cheraiscbe 

•)  Btnrlbifs  Lehtb.  d.  Chemie,  übers,  von  fTokUr.  «.  Bdj. 
1.  Abth.  5.  848. 
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erbindting;  denn  selbst  in  einem  dunkeb-oüigluhendea 
Bssisclien  Tiegel  Terlor  ea  weder  an  Gewicht,  nock 
nesin  dieser  Temperatur  zumFiusse.  Eben  so  wenig 
elang  auch  die  Schmelzung  bei  einer  Temperatur ,  wo 
Jas  za  sclimelzen  anfing.  In  trockener  Luft  kann  cb 
lagere  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  dafa  es  verändert 
lird ;  ist  dieselbe  aber  sehr  mit  Wasserdünsten  ange- 
ahwängert,  so  geht  es  leicht  in  phosphorsaures  Kupfeiv 
^yd  über.  Letzteres  geschieht  auch,  wenn  man  es  beim 
Stritte  der  atmosphärischen  Luft  einer  heftigen  Glüh- 
jltze  iinterwii-ft.  Uebrigena  schmilzt  es  leicliler,  als 
letaJliscbes  ICnpfer^  und  anl  Kohle  mit  dem  Lölhrohr 
elt,  giebt  es  leicht  eine  schwarze  Perle,  die, 
a  lange  sie  flüssig  ist ,  mit  Glasglanz  erscheint ,  beim 
Erkalten  aber  eine  weifse ,  metalhsch  -  glänzende  Farbe 
■nimmt.  Diefs  ist  das  Fhosphorkupfer  in  seiner  rei- 
fen Gestalt. 

■  Der  Phosphor  hängt  dem  Kupfer  mit  grofser  Ver- 
pandtschaft  an ;  denn  eine  solche  Phosphorkupferkugel 
tann  auf  Kohle  lange  in  glühendem  Flufa  erhallen  wer- 
bn ,  ohne  bemerklich  an  Gewicht  zu  verlieren.  Die 
teduction  geschieht  aber  vollkommen  durch  Zusatz  von 
a  wenig  Soda.  Das  Phosphorknpfer  ist  übrigens  hart, 
wa  wie  Eisen,  und  spröde.  Vom  Borax  wurde  es  im 
Öxydaljonsfeuer  leicht  zu  einem  grünen,  durchsichtigen 
»las  aufgelöst,  zum  Theil  zu  kleinen  Kügelchen  re- 
lucirt ,  die  sich  am  Rande  des  Glases  auf  der  Kohle 
iammelten.  Phosphorsalz  löste  es  zu  einer  undurchsich- 
itigcn,  dunkelgrünen  Perle  auf. 

ßei  der  Analyse  dieses  Phosphortupfers  ward  fbl- 
Cendes  Verfahren  angewandt:  4.1  Gran  dieser  Verbin- 
dung (deim  eine  grofsere  Quantität  konnte   ich  diuch 


^^ 
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mehrstüntlJgea  Durchstreichen  des  Phosphorwassersloff- 
gftses  durch  die  schwefelsaiwe  Kupferoxydlösung  diels- 
mai  nicht  erhalten)  wurden  in  Salpetersäure  aufgelöst, 
unter  Eelhiilfe  von  Wärme,  was  selir  leicht  geschah. 
Die  klare  Solution  zeigte  die  bei  den  Kupferoxydsalzen 
bekannte  Färbung.  Sie  reagirle  stark  sauer ,  und  wnr- 
de  sorgfältig  mit  einer  Lauge  von  ätzendem  Kali  neutrir- 
Iisirt  und  darauf  die  Phosphoreäur»  dureh  essigsaures 
Blei  präcipitirt.  Das  abfiltrirte  und  geglühete  neutrais 
phosphorsanr«  Blei  wog  8,5  Gr.  Hierin  sind  S,060 
Phosphorsäure  und  in  letzterer  lj3057  Phosphor  ent- 
halten. In  der  filtrirten  Flüssigkeit  ward  nun  ebenfalls 
mit  Schwefelsäure  nach  etwa  überschüssig  zugesetztes 
Blei  geforscht ,  allein  nur  eine  Spur  erhalten.  Aus  der 
üllrirten  Solution  w^ard  darauf  das  Kupfer  mit  Aetzkalt- 
lauge  prücipitirl,  welche  so  ätzend  als  möglich 
auch  war  die  salpetersaure  Kupferoxydlosung  gehä 
eoncentnrt.  Zuletzt  wurde  sie  noch  gekocht ,  -was 
Salpetersäure  nöthig  ist,  da^ch  hierbei  gewöhnlich 
wa» Ätnmoniak  bildet,  in  welchem  ein  Theil  Kopl 
Oxyd  aufgelöst  bleiben  konnte.  Das  filtrirte  und  ge« 
glühte  Kupferoxyd  wog  3,25  Gr.  Darin  sind  2,5964 
metallis'jhes  Kupfer  enthalten.  Addiren  wir  nun,  so 
haben  wir  1,5057  Phosphor  +  2,5964  metnlli sehet 
Kupfer  =  4,1021  Phosphorlnipfer.  lOO  Theile  vom 
letzteren  enthalten  also  36,724  Phosphor.  Es  ist  diefs 
also  unter  den  nun  bekannten  Phosphorungastufea  die 
höchste.  '*) 

•)  Auch  diese  Zuüaniroenseiznng  läfst  sith  stöchiometjijch 
nicht  -wohl  repräsentiren ;  am  nächsten  wiirde  noch  die 
Fürmel  5  Cu  +  6  /*  kommen.  Man  Tcrgleiche  übrigem 
Metnüt  L.  Gmtün's  Haiidb.  N.  A>  1.  t.  S.  1£47.     d.  Rcä. 
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(,  3.     Phosphor  -  BIti. 

Zur  DarstelliiDg  desattlben  wurde  die  beim  Phos- 
phorzinkbeobachletelMeliiode  befolgt.  Kleinere  Stucke 
Tom  Phosphor  wurden  nämlich  aufgeschmolzenes  Blei  ge- 
worfen, um  auf  (liege  Art  die  Vereinigung  des  Phosphors 
mitdemBlei  zu  bewirken.  Das  so  erhaltene  Phosphorblei 
stinimle  in  seineu  physikalischen  Eigenschaften  gröfsteit- 
tlieils  mit  dem  metallischen  Blei  überein,  weil,  -wie  wir 
Weiler  unten  sehen  werden,  das  Blei  wegen  seiner  ge- 
liiigon  VerM'andschaft  zum  Phosj)hor ,  sehr  wenig  vom 
letztem  aufnimmt.  Seine  Farbe  ist  blijidicli-weilji,  me- 
tallglänzend ;  dieser  Glanz  nimmt  ab,  wenn  man  es  eine 
Zeit  lang  an  der  Luft  liegen  läfst,  der  Bildung  von  Sub- 
oxyd  wegen.  Es  ist  etwas  abfärbend  und  hinter  läfst  auf 
dem  Papier  einen  schwachen,  dunkeln  Sliich.  Jlit  dem 
Messer  lüist  es  sich;leicht  schneiden,  ist  jedoch  etwas 
«pröder  als  metallisches  Blei ;  durch  Hämmern  läfst  es 
sich  in  dünne  Biälter  strecken,  die  aber  sehr  leicht 
lerreifsen.  Beim  Glühen  lälst  es  seinen  Pliosphorge- 
halt  gänzhch  fahren. 

Auf  ICohle  vor  dem  Löthrohie behandelt,  schmilzt 
es  sehr  leicht,  und  die  Perle  erscheint  nach  dem  Erkal- 
ten mit  MetaJlglanz.  Soda  zeigte  keine  Beaclion  auf 
dasselbe.  ]\lil  Soda  auf  Platindi'alit  behandelt,  schmolz 
beim  anfangenden  Glühen  des  Platin dr ah ts  ders&lbe  sehr 
leicht,  und  eine  Legirung  von  Plalinblei  fiel  als  silber- 
glänzende Kugel  herab.  Auch  vomBorax  erlitt  es  kei- 
ne bemerkbare  Veränderung.  Auf  der  Kohle  breitete 
sich  die  mit  Phosphorblei  versetzte  Perle  schnell  über  die 
Oberfläche  der  erstem  aus,  und  das  Bleikorn  schwamm 
darin  mit  Metajlglanz,  ohne  sich  aufzulösen.  Auch  auf 
Flatiudraht  zeigte  Borax  keine  Einwirkung.    Auch  hier 
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©nUIand  wieder  eine  Legirung  von  PJatinblei.  Wie  gfrt.. 
gen  Borax.,  so  verLielt  es  sich  fast  aiichgegenPhos]>hop^ 
salz,  jedoch  mil  dem  Unterschiede,  dafs  die  anfangs 
klare  und  völlig  durdisicbtige  Perle  nach  dem  Hlrkallen 
«Vidurchsichtig  und  weifs  ward ,  wie  eine  mit  Bleioxyd 
gesÄlligte  Perle  toi)  Phosphorsalz ;  dennoch  lag  in  v 
serem  Falle  der  gröfste  Theil  des  zugesetzten  Phospht 
bleies  am  Ramie  der  Perle  des  Phos|ihorsalzeB  mit  dt 
ihm  eigenlhiimlichen  ]^Iet  all  glänz.  Phoaphorsalz  wii^ 
bekanntlich  auch  nicht  auf  metallisches  Utei.  Die  e 
haltene  Perle  bleibt  aber  auch  nach  dem  Erkalten  toI 
kommen  klar  und  durchsichtig. 

Um  das  Phospborblei  in  seine Bestandübeile  zazs 
legen  ,  wurden  30,000  Gr.  davon  mit  Salpetersäure  b* 
bandelt,  und  mit  Hülfeder Wärme  vollständig  darioad 
gelöst.  Aus  der  fdtrirlen  Solution  wurde  darauf  dt 
Bleioxyd  vennitlelat  Schwefelsäure  präcipjtirt ,  und  ei 
Niederschlag  von  EcIiwefelsauremEIei  erhalten,  dernno 
gehörigem  Austrocknen  41,75  Gr.  wog.  Darin  sin 
nun  30,711  Bleioxyd,  und  in  diesem  28,505  metalli 
sches  Blei  enlhallen.  Aus  der  vom  schwefelsaurem  BIf 
abfiltrirlen  Solution  wurde  nun  mit  einer  AuflÖSUH 
von  salpetersaurem  Bar)-!  der  etwaige  Ueberschuls  voi 
Schwefelsäure  entfernt,  die  Auflosung  dann  mittelst. 
Ammoniak  neutralisirt,  und  die  Phosphorsäure  durch 
sjgsaures  Bleioxyd  als  neutrales  phosphorsaures  Bleioxyd 
präcipilirt.  Der  Niederschlag  wog  nach  dem  Glühe 
9,50  Gr.  Darin  sind  2,312  Phosphorsäure  ,  nnd  i 
letzlerer  1,015  Phosphor  enthalten,  Addiren  wir,  so  ei 
hallen  wir  28,505  Blei  +  1,015  Phosphor  =  29,520; 
Verlust  0,480.  In  100  Gewichts  (heilen  Phosphorbld 
und  demnach  3,366  Phosphor  enthalten ,   eine  seJir  g»- 
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ringe  Ouantität ,  -was  wohl  auch  die  Ursache  ist ,  dafs 
das  Phosphor  -  Blei  sich  beinahe  gw  nicht  vom  metalli- 
schen Blei  unlercheidet.   *) 

4.  Phosphor  -  Antimon, 
Seine  Bereitung  geschah  auf  die  beim  Phosphorblei 
angegebene  Weise.  Das  Antimon  gewann  durch  den 
Zusatz  von  Phosphor  etwas  an  Tenacität ,  erschien  auf 
dem  Irischen  Bruche  mit  höchst  feinkorniger  kr^-stalUni- 
schei'  Textur,  und  verbreitete  einet)  sehr  lebhaüen 
Lichtreflex,  Seine  Harte  ist  die  des  reinen  Antimons; 
seine  Farbe  jedoch  nicht  die  silberweirse  des  letztern, 
sondern  mehr  mit  einem  schw^achen  Stich  ins  Blaue  ver- 
sehen. Obgleich  etwas  zäher  als  reines  Antimon,  ist 
diese  Tenacität  jedoch  nicht  von  der  Art ,  dafs  es  sich 
nicht  leicht  zu  Pidver  reiben  liefse. 

Auf  Kohle  mit  dem  Löthrohre  behandelt,  schmilzt 
es  leicht  und  kommt  ins  Glühen,  wobei  jedoch,  trotz 
,  wiederliolter  Versuche,  nicht  die  grünliche  Flamme  be- 
I  merkt  werden  konnte,  "welche  Pelletier  dabei  bemerkt 
L  l^aben  will.  £s  entwickelt  hierbei  einen  dicken,  weifsen, 
Besteigenden  Rauch,  der  besonders  dann  recht  deutlich 
^B^msrkbar  ist ,  wenn  die  Kugel  nicht  mehr  roth  glüht, 
^■ondem  nach  und  nacJi  eine  niedrigere  Temperatur  an- 
^■immt.  Hierbei  bildet  sich  nicht  gleich  anfangs  das  he- 
Hkannte  Netzwerk  von  kleinen,  gelblichen  Kr^'Blallna- 
rdelD  um  die  glühende  Kugel,  die  nach  dem  Erkalten 
I  mit  Perlmutter  glänz  erscheinen ;  sondern  die  glühende 
[  Kugel  stöfst  nur  eine  Zeillang  einen  aufsteigenden  weifsen 
I    Ranoh  aus,  der  nach  dem  Erkalten  aufhört.     Beim  er- 

I         •)    Dieser  Zusammengetzung  wurde  die  Formel  9  Fb  +  2  P 
[  ziemlirh  genau  entsprechen  ,  was  mit  der  slöchionie Irischen 

Berechnung  des  Fhosphorzinks   übereinstimmen  würde. 
I  d.  V^d. 


r 
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neuerlen  Gliiben  kommt  er  wieder  zum  Vorschein,  oi 
auf  diese  Art  kann  man  zulelzt  das  Anlimon  ganz  v« 
seinem  I'hosj)hor gehalle  hefreien.  Ist  diefs  geschelu 
und  bringt  man  diese  Perle  wieder  in  glühenden  Flub 
80  setzt  sich  auch  das  Netzwerk  vom  kryalallislrti 
timonoxjtl  um  die  glühende  Kugel  an,  welches  so  lan^ 
d&uert,  bis  der  Spiefsglanz  völlig  osydirt  ist,  Fht  ^^ 
phor- Anlimon  auf  Kohle  mit  Borax  behandelt ,  wurffl 
vom  letztem  nicht  angegriffen,  und  auf  Platindrahl  zeigH 
sich  die  schon  beim  Phosphorblei  berührte  Erscheinmij 
Der  Plalindraht  nämlich  schmolz ,  und  man  erhielt  ein 
weifse ,  spröde  Platin  -  Antimonkngel ,  die  auf  dei 
Bruche  sehr  kömig  war,  und  mit  rötUich- gelba 
Glänze  erschien.  Auch  Phosphorsalz  war  von  sehrg« 
ringer  Eiiiwirkiuig.  DasGlasnahmzwarim Oxydation» 
feuer  eine  schwache ,  gelbliche  Farbe  an ,  aber  nai 
demAbkühlen  verschwand  dieselbe  wieder.  DergroistO 
Theil  des  zugesetzten  Phosphor  -  Antimons  lagunvera» 
dert  am  Rande  der  Perle  ,  die  nach  dem  Erkalten  völlig 
farblos  erschien.  Auch  von  Soda  wurde  es  nicht 
gelöst,  und  auf  Pfatindraht  zeigte  sich  eine  ähnliche  EM 
scheinung  wie  beim  Borax.  Aus  der  entstandenen  Le* 
girung  von  Platin  und  Antimon  konnte  durch  lange  fc 
gesetztes  Blasen  der  grÖfsie  Theil  des  Antimons  entfenB 
werden,   welches  als  weifser  Rauch  entwich. 

Beim  analytischen  Verfahren  führte  folgender  TV"( 
zum  Ziele:  26,000  Gr.  dieser  Verbindung  ivurden  m 
Anwendung  von  Wärme  in  einer  enlsprechenden  Meng*! 
Salpeter  salz  säure  aufgelöst.  Aus  der  filtrirten  und 
kommen  klai-enSohilion  wurde  das  Anlimon  durch  über- 
adiüssig  zugesetztes  desü'liirles  Wasser  niedergeschlagen, 
und  was  hiei-durch   nicht    vollsliindig  bewirkt  ■werden 
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Iconnfe ,  durch  Zusatz  von  Aelzammoniak  crreiclit.  Der 
abllllmle  untl  bis  zum  Gelb  werden  erhitzte  Niederschlag 
WOg28,61  Gr.  Da  nun  nach  Klaproth  und  C.  H.  Pfaff" 
auf  lOOTheile  76,718Metall  gerechnet  werden  müssen, 
BQ  sind  in  unserem  Präcipilale  21)946  Metali  enthalten. 
Die  vom  Antimon  abfiltiirte  Fliissigkeit  wurde  nun  mit, 
Aetz-Ammoniat  vollständig  ueuü-alisirt,  und  die  Phos- 
phorsiiure  durch  essigsaures  Bleioxyd  niedergeschlagen. 
Das  gehörig  gelrockiietePräcipitatwog29>50  Gr.  Da- 
rin sind  9,150  Phosphorsäure  und  in  dieser  4,023  Phos- 
phor entlialten.  Suramiren  wir  nun,  so  erhalten  wir 
Sl,946  +  4,023  =  25,969.  In  100  GewichtstheUen 
£bosphor  -  Antimon  sind  demnach  15,46  Phosphor  ent-  . 
liEihen.  ^}  j 


Vermischte  Notiz eni 
1.  lieber  den  Fall  eines  Meteorsteines  in  Hindostan.  **) 
Dr.  Tytler  gab  der  medicinischfcn  Gesellschaft  zu 
Calcutla  Nachricht  von  einem  Meteorsleine  ,  welcher  zu 
Futtehpore  in  Doab  im  November  1822  herabfiel.  Am 
Abende  jenes  Tagea  sah  m!in  kurz  nach  dtm  Untergänge 
der  Sonne,  ehe  es  völlig  dunkel  geworden  wai* ,  ganz 
deutlich  ein  Meteor,  welches  sich  mit  grofs  er  Geschwin- 
digkeit sehr  nahe  in  nordwestlicher  Richtung  bewegte. 
Europäer  eowohi  als  Eingebome  bemerkten  diese  Er- 
scheinung -,  sie  bescbrieben  dasselbe  als  eine  Lichtmasse, 
welche  eine  rothe  Kugel  von  der  Gestalt  des  Mondes 

•)  Der  Formel  4  S6  +  S  P  am  nächsten  konunend.  tl.Rcd. 
•»)  Aus  dem  Edinburgh  Journal  of  Scknce  Ho.  XV.  S.  171. 
'     übeisetzt  von  L.  F.  Kiimix, 
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tungab  nnci  welche  dem  äuTseren  Anseliea  nach  aus  tUe^ 
Luft   herabzusteigen   schieo,     Zeitungsnachrichten  m*» 
folge  bemerkte  man  dieselbe  Erscheinung  in  deinselbea 
Momente  zu  Hazareebaug  in  Bengalen,  etwa  £50  Mei- 
len östlich  von  Allahabad.       Da  es  aber  am  letzteren 
Orte  bewölkt  war ,  als  die  Kugel  gesehen  wurde ,  und 
da  das  Liebt  hinreichend  stark  war,  den  Horizont  zu 
erbellen,    so  ist  einleuchtend,   dafs  das  Meteor, 
ches  sich  in  diesem  Momente  zwischen  der  Erde 
den  Wolken  beiinden  mufste ,   keine  Höbe  haben  koi 
te,    ^velcbe  einige  tausend  Fufs  überstieg.     Der  St( 
fiel  in  Ronrpoor,  einem  Ort  unter  der  Gerichts bark< 
Ton  Futtehpore  und  etwa  70  Meilen  nordöstlich  vo 
lababad,   unmillelbar  nach  seinem  Ersclieinen  an  di 
Orte,  herab.    Das  Herabfallen  wai"  von  einem  Gerai 
begleitet,    welches  grofse  Aehnlicbkeit    mit  entfeml 
Kanonendonner  hatte,   und  man  sah   einen  Stein  hei 
fallen,  aus  welchem  beim  Herabsinken  Funken  beraitl 
strömten,    welche  mit  denen  TOn  gehämmertem  Eis 
grofse  Aehnlicbkeit  hatten.     Man  bemerkte  auch  t 
starken  Schwefelgeruch ;    der  Stein  war  beifa ,   als  mao 
ihn  zuerst  fand,     Aufser  diesem  Steine ,  von  welchem 
man  ganz  bestimmt  wufste ,   dal's  er  herabgefallen  w) 
wurden  mehrere  andere  von  ähnlicher  Art  aufgeles« 
welche  auf  dem  Räume  einiger  Cofs  zerstreut  lagen, 
Beweis ,   dafs  ein  Steinachauer  herabfiel ,   —   oder 
mehrere  Steine  in  dem  Körper  des  Meteors  (in  ihe  l 
tjflhe  melcoric  globe)  eingeschlossen  waren,    welche 
dem  Momente  der  Explosion,   auf  eine  ähnliche  Art  wi« 
Kartätschen  kugeln,  nach  verschiedenen  Bicbtungen  zei  • 
streut  wurden. 

Das  MeVeor  ,  weVcViea  rä.  llazaceebaugh  und  AlJi 
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habad  gesehen  wurde ,  ist  ideni!srh  mit  dem  Sleui- 
Bchauer  in  Futtehpore.     Die  gefundenen  Stücke  ■wiegen 

■  mehrere  Pfunde,  Eins  derselben  wiegt  sehr  nahe  eia 
I  Pfund  und  sechs  Unzen  Avoir  du  jiois,  und  ist  im  Ver- 
gleiche mit  seiner  Gröfse  zienjich  schwer.  Die  äulsere 

■  Oberfläche  ist  von  einer  tiefen  schwarzen  Farbe,  wo- 
;<Jarch  der  Stein  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  einem  Kor- 
Sper  erhält,  welcher  mit  schwarzer  Farbe  oder  Pech 
(Überzogen  ist.  An  manchen  Stellen  sieht  man  auch 
[|[lanzende  schwarze  Flecke ,  welche  dunkler  sind , 
^Xa  der  übrige  Theil  des  Ueherzuges,  der  ganz  das 
l&iisehen  hat ,  als  oh  er  durcli  Einwirkung  des  Feuei-s 
feeaprungen  wäre.  Der  Ueberzug  isl  ebenfalls  uneben 
>der  rauh ,  gleichsam  als  ob  er  anfänglich  weicher  ge- 
wesen und  durch  die  Einwirkung  eines  harten  Körpers 
Kjmprimirt  worden  wäre ;  an  manchen  Stellen  ist  er 
ttit  einer  gelbgefärbten  Substanz  überzogen.  Dieser 
chwarze  Ueberzug  ist  nicht  dicker,  als  der  Nagel  am 
Finger,  und  umschJiefst  eine  weifsliche  oder  aschgraue 
■lasse  ,  welche  sehr  zerreiblich  ist ,  und  eine  gewisse 
Wjizahl  glänzender  Theilchen  und  kleine  branne  Flecken 
lud  Streifen  oder  Adern  Ton  derselben  Farbe  enthält. 
iei  genauerer  Untersuchung  mit  einem  starken  Vergrö- 
»erungsglase  erwiesen  sich  diese  glänzenden  Theilchen 
lls  metallische  Körper,  und  hatten  grofse  Aehnlichkeit 
tat  dem  Tutenag  oder  "Weil^kupfer. 

Die  drei  genannten  Substanzen  sind  durch  eine 
Herte  von  erdiger  Beschaffenheil  mit  einander  verbuö- 
len;  die  letztere  ist  so  weich,  dafa  sich  alle  übrigen 
öostandlhejle  mit  grofaer  Leichtigkeit  vermittelst  einer 
Messerspitze  oder  eines  Kagels  von  einander  trennen 
■«issen ,  und  der  Stein  selbst  sich  zwischen  den  Fingern 
Jtbrb.  d.  Ch.  a.  Ph.  laSS.  H.a.  {N  R  B.sa  H.4-1 
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«erreiben  laTst.    Dieser  Kilt  ist  von  graner  Farbe. 
Verli.'ülüifs  zwischen  diesen  lleslandllieileii  ist  in  v 
sc]>iedenen  Slücken  sehr  ungleicti,    alle  .iber  halten  et 
grofse  Aelmlichkeit    unler    eiiiaiidoi'.      Die  Dichli^Inij 
derselben  schwankt  zwischen  3,353  nnd  4,281. 

Dr.  Tytlcr  erwähnt  hi erauf  die  verschiedenen  Tlie^ 
rien  über  den  Ursprung  dieser  AiTolithen ,  iinil  zeig) 
Üafa  keine  derselben  frei  von  Kinwurfe»   sej.  **) 
zeigt  dann  ihren  lerrestn'sehen  Ursprung,   nnd  dafsil 
von  Vitlkancn  auf  die  (Jberilüclie  der  Eide 
sind,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Steine  zeigen  in  ihrem  änfseren  AimV  ir( 
einen  vulkaniachen  Ursprung ,  nnd  es  ist  einleuohW^  id 
dafs  sie  der  Kinwirknng  einer  grofsen  Hitze  ao^ 
setzt  wiiren. 

2.  Es  ist  bestimmt,  dafs  ihr  Herabsinken  T0n4 
nem  echweieligeii  Geruchs  begleitet  war,   dafs  FunU  He 
aus  denselben  hervorströmten  und  dafs  der  Stein  b 
ner  Ankunft  lieifs  war.  '  ^H 

9-  Steine  dieser  Art  sind  in  beträchtlicher  AuHk 
wiihrend  der  Eruptionen  des  Yesuvs  herabgefallen  dftf 
zwar  in  belHiclitlicher  Entfernung  von  dem  Vulkane,  ^i 

4.  Steine  derselben  Art  werden  liauFig  an  den  Silbi 
ten  des  \'^esuvs  gefunden,  ^H 

ß-  Die  Besta:id (heile  dieser  Steine  sind  nahe  JB 
selben,   als  die  der.  Mctßoraleine.  4hi 

6.  Die  meleorologischen  Eischeinnngen,  weJtMir 
das  Herabsinken  der  Steine  begleiten,  sind  ebei^ifrl(i 
vulkanisch.  I\ 

7.  Und  endhch  wai-fen  die  aus  den  Kratern  (Iff  1 1 

'*)  Was  ancV  'j\eX\c\c\vV  \\in:>v  taeVt.  -vq^  it\  ^w^eMi  folgB 
den  Theorie  y\\.  v-t.kl.^^ 
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e  herrorkonunenden  Meleore  bei  iTirer  Explosion 
fc  Steine  aus,     Kp  beweist  eine  jede  dieser  Behaini- 

\  durch  verschiedene  Thatsachen. 
I-Da  das  Meleor  von  SO  nach  NW  kam,   so  glaubt 
Verf.  seinen  Ursprung  in  der  Eruption  auf  Java  im 

cnber  18S3  finden  zu  können. 


Veber  einige  Mineralquellen  in  d^  Gegend  des  Ur- 
viia.-  Sees  in  Persien,'') 
Frühere  Reisende  haben  uns  über  diesen  See  ^ve- 
^  f  IVachrichlen  gegeben ,  erst  in  neueren  Zeiten  ist  er 
krch  die  Reisen  von  Morier,  welcher  Secrelär  des  eng- 
KOhen  Gesandten  Gore  Ouseley  war,  und  von  Kcr  For- 
'9*  genauer  bekannt  geworden.  j\acli  dem  ei-sten,  wel- 
tler von  Tabriz  (Tauris)  aus  die  Oslseile  des  Sees  nn- 
►»Tauchte ,  heifst  dieser  See  gewöhnlich  Deria  Sh;diee 
tl>eria  Schahi)  oder  der  köntgliobe  See,  oder  auch  De- 
Ia  Maragha  und  Deria Ouroumieh  von  den  beiden  Sliid- 
*xi  dieses  Namens.  Ker  Porler  machte  eine  VVanderünij 
tOa  den  ganzen  See.  Ich  mufs  auf  beide  Reisen  wegen 
<^s  geographischen  Delails  verweisen;  ich  begnÜo;e 
aäch,  einige  Notizen  über  die  physikalische  Beschaf- 
Biiheit  dieses  Alpensees  mitzutheilen  ;  dabei  werde  ich 
Ue  Beschreibung  von  diorier  zum  Griuide  legen. 

,,Han  bemerkt  hier  dieselbe  Erscheinung,  w^elche 
K»ch  beim  Caspischen  und  todlen  Meere  imd  mehreren 
teiderenSeen  der  Erde  zeigt;  täglich  nünilich  flierst  eine 
ferofse  Wassermasse  in  denselben ,  ohne  dafs  man  eine 
V'ermehrnng  ihres  Volumens  wahrnimmt.  Nicht  weni- 
?^er  als  vierzehn  Ströme  ergiefsen  sich  indenSchalii- 
See ;  und  obgleich  ich  nach  dem  aligemeinen  Charakter 
*)  Mitgetteilt  von  t.  J'.  Xiimt^. 
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der  Persischen  Ströme  bezweifele ,  dafs  einer  dersell|| 
so  grofi  sey,  aU  der  JordaD  ,  (Shaw  U.   156)  so  isll 
re  p;e3amnile  Wassennasae  doch  gewifs  bedeutend  g; 
Stall  einer  ZunaJime  finden  wr  manche  sichere  Zäm 
von  einer  Abnahme  des  ^Vassers,  woraus  wir  ac^ 
fsen  dürfen,  dafs  die. Wassermenge,  welche  sich  d 
Verdunstung  enflernt,  gröfser  ist,   als  diejenige, 
che  zufliefat.     Schahee,  welches  ehemals  eine  Insel  M 
dete ,  ist  seit  eini£;en  Jnliren  mit  dem  Lande  durch  ei 
Sutn|d  in  Verbindung  gesetzt.     Die  Ebene  von  Sohairt  oi 
(ChaWan)  und  der  District  von  Dihnab  (Deenab),«  ts 
welchem  sich  grofse    Salzfelder  zeigen,  *)   sind  ofa 
bar  auch  vom  Wasser  verlassen ,  welches  sowoMdi 
den  Sngen  der  Anwohner,    als  nach  der  Bildimjil 
mngebenden  Gebirge,    ehemals  wall rs ehe  inlich  amFll 
der  nächsten  Hochländer  stand,"  i 

,,  Dieser  See  gleicht  in  manchen  Stücken  dem  in 
ten  Meere,  welches  Sandys  (Sandys's  Travels  7.  ei8 
S.  110.)  ,,  den  verfluchten  As[)haltsee"  {fhe  cursed  bik  ^ 
Asphnliides')  nennt.  Wie  in  diesem  ist  auch  sA  "^ 
Wasser  trüge  {düll)  nnd  schwer,  und  der  ermord*  *" 
Srcwn  fand  1  dafs  es  mehr  Salz  enthält,  als  das Meef.  "" 
Wir  horten,  dafs  Fische,  welche  aus  den  Strömen lä 
einkamen,    sogleich  nach   ihi*er  Ankunft   starben.l 

*)   Eben  solche  Salzfelder  benierfvte  auch  AVt  Porter 
liehen  Ufer  des  Sees.    „  An  manchen  Stellen  liegt  das  S 
mehr  als  einen  Fufs  hoch,  and  wo  das  Dfec  des  Sees  M 
geneigt  ist,    hat  das   Salz,    -welches   im  Sommer  nach  J 
Verdunstung   zuriicUbleibt,    eine  Breite   von   drei    bis 
(englischen)  Meilen. "    Ker  Partei-  11.   576- 
■  •*)  Hach  Ä«- Porter  (I,  34S.)  behauptete  dieses  schon  4«*  d 
sische  Geograph  Ebn  Uaitlcal.      Der  genannte  ReisendBj| 
wähnl,  dats  TvacYi  den.\5Q\j?[!.vicV«Q%eTi.lii-ii\uviB  das  WX 
um  ein  TlüWeV  ftsAi,  i»^\w  enSüKA,  &*  ^la '%.«cra;«a 
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sahen  wir  au  der  Küste  iiojie  bei  ScUramin 
leii)." 

^n  tler  Oslseile  dieses  Sees  beliiiden  sich  bei  dera 
i  Scbiramin  iiiehi'ere  IkliiieriilcjuelleD ;  zuerst  uÜm- 
ane  Stahlquelle ,  welche  Morier  indessen  niclit  nä- 
leschreibt,  und  sodann  eine  Quelle ,  welche  vielen 
Unter  absetzt. 

I,  Dieser  merkwürdige  Panct,"  sagt  Morier  S.  284, 
lält    mehrere  Teiche  oder  l'fützen,    deren  träge 
er  durch  einen  liuigsamen  und  regelmäfaigen  Fro- 
gttagniren ,  fest  werden  und  Terstoinern ,  und  jenen 
len  durchsichtigen  Stein  bilden ,  welcher  gewöhn- 
Ibnaor  von  Tabriz  lieiTst,  welchen  man  auf  den 
bn  Begräbnibplätzen  in  Persien  antrifft,  und  wel- 
eine  Hauptzierde  in  den  grÖfseren  Gebäuden  des 
ndes  ausmacht.     Diese  Piutzen,  welche  nahe  an  eiu- 
der  liegen,  nehmen  einen  Kaum  ein,   dessen  Peripbe- 
i  etwa  elae  halbe  (englische)  jjleile  helrägl ;  man  er- 
nnt  ihre  Lage  sehr  leicht  an  jenen  Steinen.  —  Bis 
zt  hatten  wir  noch  keinen  Gegenstand  in  Persien  ge- 
leo,  w^elcher  so  sfilir  die  Aufmerksamkeit  eines  Ma- 
^forscbers  in  Anspruch  nahm ,    als  dieser ;    und    ich 
be  nie  so   sehr  meine  Unwissenheit  in   der  Natur- 
inde   bedauert,    als  hier,    weil  ich  überzeugt  war, 
fß  dieser  Punct  eine  genauere  Untersuchung  verdiente, 
indessen  bis  jetzt  wohl  schwerlich  Europäer  Gele- 
lt gehabt  haben,  diese  Gegend  zu  betreten  und  diese 
sjnung  genauer  zu  prüfen ,  so  will  ich  meine  we- 
Beobachtungen  mittheilen." 

„Wenn  man  sich  der  Sldfe  nähert,  so  klingt  der 
»den  hohl;  die  Oberfläche  desselben  sieht  besonders 
le  und  zerstört  aus ,   und  wenu  man  ganz  iu  der  Nälie 
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Üt,    so  steigt  aus  den  PfÜlzan  ein  starker  minersli 
Gerncli  (a  strong  mincral  smell)  auf.     Utan  kann 
den  Procela  der  Erhärtung  von  seinem  ersten  Ai 
bis  zu  Ende  verfolgen.     An  einer  Stelle  ist  das  Wai 
klar ,    an  einer  zweiten  erscheint  es  dicker  und 
rend ,  an  einer  drillen  ist  es  volikommen  schwarz 
im  letzten  Stadium  ist  es  weifs,  als  wenn  die  OberDi 
desselben  bereift  wäre.     In  der  That  sieht  eine  in  St( 
übergehende  Pfütze  auch  aus,  wie  gefrorenes  Was 
und  ehe  der  Frocefs  beendet  ist,  zerbricht  ein  auf  i 
Überfläche    geworfener  Stein    die  erhärtete  Itinde 
dafs  das  schwarze  Wasser  hervortriu.     Wenn  dageg«  ** 
die  Erhärtung-  vollkommen  beendet  ist,  macht  eind» 
über  geworfener  Stein  gar  keinen  Eindruck ,    und  A  "J 
Mensch  kann  darüber  forlgehen,  ohne  dafs  seine  Fufil  "' 
nafs  werden.     An    den  Stellen,    wo    in  die  erhärtdef' 
Blasse  OelFnungen  eingehanen  sind,  liifst  sich  der  mei 
würdige  l'rocefs  der  Concretlon  sehr  deutlich  beob« 
ten;  man  glaubt  hier  Schichten  zu  sehen,   welche^ 
grobes  Papier  lagerweise  über  einander  gelegt  sind.  V 
grofs  ist  das  beständige  Streben  dieses  Wassers  in  StS 
überzugehen,    dafs,    wenn   es  irgendwo  unter  der  Ge- 
stalt von  Blasen  aus  dem  Boden  hervortritt ,   die  eiV^ 
tele  Masse  die  Kugelform  annimmt,    gerade  als  irffl 
die  Blasen    einer  (Quelle  durch  Bezauberung   an  ihfl 
Stelle  aufgehalten  und   in  Marmor  verwandelt  würM 
Diese  versteinerten  Blasen  enthalten  häufig  in  ihrem  ■ 
Dem  noch  Theüe  von   der  Erde,    durch    welche  fl 
Wasser  in  die  Hohe  sickerte."  .       1 

„  Die  auf  diese  Art  erzeugte  Masse  ist  zerbreli 
lieh  (hriltle),  durchsichtig  und  zuweilen  mit  grünen,  dl 
hen    und   kupferiaibenen  Adeiu   reich    verziert.     8| 
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t  sich  in  grofse  Flattea  sdiaeiden  und  gut  polii-en. 
dem  Wasser  wuchsen,  soweit  vät  bemerken  konn- 
I  keine  anderen  Pflanzen ,  als  liinieii.  Die  kürze- 
,und  beste  Besclireibimg ,  welche  sich  von  diesen 
^tzen  machen  läfst ,  ist  diejenige ,  welche  Quinliis 
tJU5(XI.  12)  vom  See  Äscaniuii giebl :  „Aqua  Spante 
creacens.^^ 

,, Die  jetzige  KöniglicheFamÜie  von  Persien,  deren 
nzen  teine  grofsen  Summen  auf  die  Construcilon 
pndicher  Gebäude  wenden,  hat  nicht  viel  von  diesem 
ine  fortgeführt ;  aber  einige  ungeheure  Platten,  welche 
iir  Schach  herausschlagen  Üefs ,  und  welche  jetzt 
er  einer  grofsen  Menge  von  Fragmenten  unbeachtet 
[en,  zeigen  die  Pläne,  welche  er  entworfen  hatte. 
iser  Stein  wird  so  sehr  für  einen  Luxusartikel  gehal- 
,,  dafs  nur  der  König,  seine  Söhne,  und  die  durch 
po  speciellen  Firman  privilegirten  Personen  dasUecht 
len ,    sich  Stücke  davon  zu  holen." 

Ueber  die  geognostische  BeschalTenheil  sagt  Morier 

äils;   nur  bemerkt  er,   dafs  er  am  folgenden  Tage  auf 

m  Wege  von  Schiramin   nach  Scha^van  über  wilde 

Cebirge  k.ira,    derenBoden  hauptsäcblicli  thonarligwor ; 

en  anderen  Stellen  ging  der  Weg  über  lange  imd  hohe 

^Felsenmassen,  unter  welchen  er  Talkbemeikie. 


d>    Untersuchung  der  festen  Bestand  Iheile  ziveia-  hei/yfn 
SJineralf/uellcn  in  Indien, 

Edward    Turner,  •) 
Frofessor  der  CJiemie  an  der  UaiTersiliit  zu  Lonrtori. 
Die  festen  Bestaudtheile ,  welche  mir  zur  l'iüfung 

*  )   Atis  dem  Edinburgh  Journal  ef  Science   No.  XVII.  S.  95 
übeitelKt  TOB  7,.  F.  Kumtz. 
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überi^ebea  ■inirden .  erhielt  ich  Tan  dem  Dr.  BrewsitT, 
welcliem  Herr  Stviaton  dieselben  mitgelheill  halte ;  eie 
■wurden  aus  Indien  ja  Glasflasclien  von  H^rrn  P.  Brttm 
geschickt,  -welcher  dieselben  durch  Verdunstung  des 
Wassers  gewonnen  hatte.  Die  Quellen  ,  welche  diese 
Bestandilieile  liererten ,  liegen  nalie  bei  Pinarkoon  und 
Loorgoolha.  Das  Wasser  von  Pinnarkoon  hat  an  d«tj 
Quelle  eine  Teniperalui-  von  116°  F.  und  eine  Galloi 
desselbenhinterlüfst  etwa22GranKiicksland;  dieQueU»! 
von  LoorgQodin  erhebt  das  Thermometer  bis  IGO'*, 
weilen  bis  186°  F.  und  die  festen  Bestandtheile  in  eini 
Gallone  betragen  25  Gran.  Das  Wasser  beider  Qu( 
len  ist  farblos  und  durchsichtig;  Geruch  und  Geschma« 
beider  sind  etwas  schwefelig.  Ihre  Dichtigkeit 
wenig  von  der  des  gemeinen  Quellwassers  ab,  wiest 
die  geringe  31enge  von  festen  Beslandlheiien  beweist. 
Herr  Breton,  welcher  diese  Eigenschaften  aulTand,  be- 
schreibt auch  die  Einwirkung  von  Reagentlen;  fia  aber 
seine  Beobachtungen  kein  besonderes  Licht  über  dieB* 
schalTenheit  der  Quellen  verbreiten,  so  will  ich  hierdi» 
selben  übergehen.  r' 

Der  Rückstand  der  Quelle  bei  Pinnarkoon  zeigt  ^ 
De  gelbliche  Farbe ,  alkalinischen  Geruch,  Gescbina^ 
und  Keaction,  und  braust  mit  Säuren  auf.  Das  Gm 
welches  beim  Autbrausen  entweicht,  ist  Kohlensüurtfi 
ohne  eine  Beimischung  von  Scbwefelwasserstoffgas; 
ein  mit  einer  Auflosung  von  essigsaurem  Blei  bestriche 
nes  Blatt  weifses  Papier,  zeigle  keine  Aendemng 
Farbe  durch  dasselbe.  Nachdem  das  AlkalimitSchwefet 
saure  neutralisirt  worden,  und  sodann  die  heifse  conce^ 
trirte  Auflösung  erkaltet  war,  zeigten  sich  prismatiscl) 
ICrystalle,  welche  alle  Eigeuschaften  des  schw^efelsaiire 
Natrons  hatten,  und  in  welchen  salzsaure  Fiatina  kej 
Kali  nachweisen  konnte. 

Werden  die. festen  Bestandtheile  erhitzt,  so  enl 
weicht  eine  beträchdiche  Jlenge  von  Wasser.  Die  Mai 
se  wit'd  schwarz  und  man  bemerkt  einen  Geruch 
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lieb  dem JGoigen,  welcliersich  zeigt,  ■wenn  eine  Mischung 
von  animalischen  und  vegetabilischen  Substanzen  in  der 
Hitze  zersetzt  wird;  Curcumapapier  weist  die  Gegen- 
wart von  Ammouium  nach.  Zu  gleicherZeit  entiveicht 
Kohlensäure ;  denn  nach  der  Erhitzung  eotsteht  durch 
den  Zusatz  von  Säure  ein  schwaches  Aufbrausen.  In 
der  Rotbgluhhitze  schmilzt  die  I^lasse,  und  der  Flamme 
des  Lölhrohres  theilt  sie  die  reiche  gelbe  Farbe  mit, 
welche  das  Natron  charakterisirt. 

Die  festen  Bestandtheile  sind  zum  Theil  im  Was- 
ser auflöslich.  Die  Auflösung  im  Wasser  war  durch 
die  Gegenwart  von  koldensaurem  Natron  im  hohen  Grade 
alkalinisch,  und  hatte  der  organischen  Stoffe  ■wegen  eine 
biafsgeibe  Farbe,  Als  die  Solution  einige  Minuten  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  digerirt  wurde ,  so  dafs  hier- 
durch eine  Sättigung  des  Natrons  mit  Kohlensäure  ent- 
stand, zeigte  sich  amBoden  ein  gallertartiger  Niederschlag, 
welcher  sich  ganz  wie  reine  Kieselerde  verhielt.  Nach- 
dem die  alkaUnische  Lösung  mit  Salpetersäure  gesäuert 
war,  entstanden  durch  salpetersaures  Silber  und  Baryt 
■weifse  Niederschläge,  ein  Beweis,  daft  sie  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  enthielt.  Es  war  mir  nicht  möglich 
Salpeter -oder  Hydriodsaure  zu  entdecken.  Der  Theil, 
welcher  Im  Wasser  unauflöslich  war ,  ■widerstand  der 
"Wirkung  der  Salzsäure,  und  es  zeigte  sich  bei  der  Un- 
tetsuchung,  dafs  er  aus  Kieselerde  bestand.  Durch 
Sauren  entdeckte  man  in  derselben  Spuren  von  Eisen 
und  Kalk, 

Die  oben  erwähnten  Eigenschaften  beweisen ,  dafs 
die  festen  Bestandtheile  der  heifsen  Quelle  bei  Pinnarkooji 
Kieselerde,  Natron,  Chlomalrium,  Scliwefel-und  Koh- 
lensäure ,  eine  geringe  Menge  von  animalischen  nnd  ve- 
getabilischen Stoßen,  Wasser,  und  Spuren  vonEisen  und 
Kalk  enthalten.  Die  (juantitativen  Verhältnisse  dieser 
Bestandtheile  wurden  auf  folgende  Art  ausgemittelt. 

10,172  Gran  der  festen  Bestandtheile  verloren  in 
der  Rothglüldiitze  2,112  Gran  oder  20,76  Procenl.    Der 
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Ueberrest  brauste  schwacb  mit  venlünßterS 
und  der  ^^e^lust  an  Kolilenääiii-e  betrug  2,57  Frocent 
22,09  Gran,  vor  dem  Ausglühen  mit  Terdüuiiler  Schw» 
felsäme behandeil,  verloren  1,72  Gran  oder  7,786Prc 
cenlK-obienaäure.  liierausfolgt,  dafsderiotale Verlust« 
Waiser  und  etwas  organischer  Iklaterie  beim  Auegliiheri 
15|544  Procent  beträgt.  Die  Menge  von  Kohlensäiut 
wurde  durch  dasselbe  Verfahren  bestimmt ,  welches  \(A 
der  Gesellschaft  schon  bei  einer  fi'uheren  Gelegenhei] 
mitgetheilt  habe ,  und  welches  eine  grofse  Genauigkeil 
zuläfst. 

Um  das  Verhältnifa  des  Natrons  zu  bestimmen-i 
wurden  8,525  Gran  der  festen  Eestandtbeile  in  vej 
dünnter  Schwefelsäure  aufgelöst,  die  AiiÜösung  verdoi 
stet  und  der  Rückstand  einer  Rotligiühhilze  ausgeseU 
Das  schwefelsaure  Natron,  von  einer  Sjiur  von  Eise 
und  lüeselerde  getrennt,  betrug  6.72  Gran  ;  wir  babefl 
also  oUenbar  2,987  Gran  oder  35,05  Procent  von  rei# 
oem  Natron. 

Die  Menge  der  Kieselerde  wurde  dadurch  httn 
stimmt,  dafs  ich  Salzsäure  auf  die  Beslandtheile  ei&wirf 
ken  liefs ,  die  Auflösung  bis  zur  Trockene  verdampfte, 
und  naclidem  ich  die  Kieselerde  iu  gesäiierletn  Wassei 
digerirt  halle ,  sie  auf  einem  Filtrum  sammelte  imd  dej 
Itothglübhitze  aussetzte.  Die  reine  Kieselerde  betnig 
21,5  Procent.  Durch  Ammoniak  entdeckte  ich  in  de« 
HitrinenAullÖsung  eine  Spur  von  Eisen  und  durch  osa^ 
eaures  Ammonium  eine  Spur  von  Kalk. 

Die  Salzsäure  und  Schwefelsäure  wurden  aus  e 
Auflösung  in  Essigsaure  auf  die  gewohnliche  Art  i 
der  geschlagen.  Die  Menge  geschmolzenen  Chlorsilbers 
welche  ich  aus  8,775  Gran  der  Salzmasse  erhielt,  be-J 
trug  4,082  Gran,  also  1,000 Gran  oder  11,47  Frocen»' 
Chlorin.  Diese  Menge  Clilorin  war  in  den  festen  Ee- 
stRiidtheilen  der  Quelle  mit  7,648  Theilen  Natrium  vei"^ 
blinden.  Nachdem  der  schwefelsaure  Baryt  bis  ztua 
JtolJigliihen  erhitxl  worden  war ,  wog  er  2,783  Griuv 
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und  hieraus  ergaben  sich  0,94  Gran  oder  10,74  Procent 
Schwefelsaure.      Diese  Menge    von  Saure    miifsle    mit 
■8,593  Theilen  Natron  verbunden  gewesen  seyu. 
'  Kach  dieser  Analyse  enlballen  100  TheJle  von  den 

festen  Bestandth eilen  der  Quelle  'zu  Pinnarkoon : 

Kieselerde  n  rt  n  n  Sl,50 

Matten  »  »  »  n  »  24,84 

Natrium  (Terbnnden  mit  Chlorin)  »  7,643 

Chlorin  (verbuudea  mit  Sattiam)  »  11,47 

Schwefelsäure      »  n  »  »  10,74 

Kohlensflnre  n  »  «  »  7,78S 

"Wasser  mit  etwas  organischer  Materie       n  15,544 

EisenDx;^!!  uud  Kalii.        »  »  »  Spuren 

99,528.1 
Oder  w^enn  man  das  Chlorin  und  die  Kohlen-  und 
Schwefelsäure  zu  ihren  äquivalenten  Mengen  von  Na- 
trium und  Natron  addirt,    so  ergeben  sich  folgende  Be- 
stand theile  : 

'         Kieselerde  »  »  »  »  21,50 

Natrimnchlorid     n  »  n  n  19,118 

Schwefelsaures  Hotron     »  »  j»  19,S3S 

Kohlensaures  Natton         »  »  n  19,109 

Keines  Natron      »  »  >»  »  4,984 

Wasser  mit  etwas  organischsr  Materie       »  15,544 

Eisenoxjd    und  Kalk         »  ■  »  Spiire~ 


99,528. 

Die  Analyse  weiset  für  den  vom  Henn  Breton 
erwähnten  schwefeligen  Geruch  imd  Geschmack  keinen 
Grund  nach.  Es  ist  möglich,  dafs  das  Schwefelwas- 
«erstoffgaa ,  welches  wegen  der  Anwesenheit  des  reinen 
*Satrons  nicht  als  Gas  entweichen  konnte ,  auf  das  Eisen 
■frirlcte  und  sich  vor  der  Verdunstung  des  Wassers  als 
Schwefeleisen  niedei'schlug.  Es  ist  aber  auch  möglich , 
dafs  sich  Herr  Breton  irrte,  zumal  da  er  geneigt  ist ,  die 
liohe  Temperatur  der  Quelle  der  Oxydation  von  Schive- 
felmetallen  zu i^u schreiben.  Letzleres  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  er  selber  sagt,  dafs  das  Wasser  mit 
aalpeiersaurem  Silber  oder  Wismnth  keinen  Nieder- 
schlag zeigte  oder  soiiat  eine  Aenderung  erlitt. 

Die  Analyse  der  feisten  Bestandtlieile  der  Quelle 
1>ei  Loorgootha  slimnit  milden  eben  erwähnten  so  seJ^r 
überein ,  dafa  es  umiülliig  ist ,  dieselbe  hier  milzuthei- 
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leti.  Herr  Breton  erwähnt  die  Entferanng  Piniiar- 
koon's  von  Loorgootha  nicht;  *)  da  aber  die  dorligen 
heil'sen  Quellen  selbst  in  dem  Verhällnifs  ilirer  Besttind- 
ikeile  so  älinlich  sind,  so  muls  ihr  Ursprung  iihniich, 
wenn  nicht  identiach  aeyn. 

Aus  der  obigen  Analyse  ergiebt  sich,  dafo  die  hei- 
fsen  Quellen  von  Pinnarkoon  und  Loorgooiha  zu  jener 
ICIasse  von  Mineralwassern  gehören,  welche  Kieselerde 
enthalten,  und  von  welchen,  so  viel  ich  weifo,  die  hei- 
fsen  Quellen  des  Geyser  und  die  bei  Rykum  auf  Island 
die  einzigen  Beispiele  waren.  Kach  der  Analyse  des 
Dr.  Black'^*)  enthält  eine  Gallone  des  Geyser  -  Wassers 
62:85  Gran,  «ine  gleiche  Menge  des  Wassers  von  Ry-?; 
kum  49,61  Gran  fesler  Bestandtheile.  Der  BÜckstantf 
besteht  aus : 


Gejser 

Hybaa       1 

Natron  '             »             » 

5,56 

S,0          I 

2,ao 

>. 

0,89         1 

E.ies«]er<)e          »              « 

Sl,50 

liM        1 

Kochsalz            n              w 

14,42 

16,96       M 

Schwefelsaures  Natron  m 

8,57 

« 

"»  ,    J 

6!,85 

Die  kieselhaltigen  Quellen  Islands  sind  lieiTser, 
reicher  an  festen  Bestandtheilen,  enthalten  eine  gröfsere 
Menge  Kieselerde  und  verhältnifsmafsig  weniger  reinea 
Natrons,  als  die  heifsen  Quellen  von  Pinnarkoon  und  Lom-- 
gooiha.  In  allen  diesen  Quellen  rührt  die  Gegenwart 
der  Kieselerde  auf  jeden  Fall  von  der  aiiQösenden  Kraft 
des  Natrons  her.  Die  in  meiner  Analjae  erwähnte  Kob-^ 
lensäure  war  wahrscheinlich  nicht  in  der  ursprünglichen 
Quelle  vorhanden,  sondern  wurde  wahrend  der  Ver- 
dampfung auä  der  Atmosphäre  absorbirt. 


•)  Beide  Orte  fehlen  auf  der  grofjen  Karte  RmtuIFt.       K. 
*•)  Pkilot.  Trans,  of  Edinb.  UI.  95.     (Vgl.  ohen  .S.  «17.,  W. 
auch  Kiaproth's  Analysen  dieser  Wuser  gedacht  wnrde.) 
Schio.-Sdl. 


Bemerhmgen  über  das  chemiacht  VtrhaJlen  einiger 
^Ibersalzc , 

"■  Profefsor  Fitchtr  in  Breslan.  •) 

'  Die  Art  und  Weise,  wie  H.  Dr.  Wetzlar  in  seinen 

Beitragen  zur  chemischen  Geschiclile  des  Silbers**) 
Ton  meiner  Angabe  über  das  cliemisthe  Verhallen  des 
chrom sauren  Silbers  spricht,  &nde  ich  allerdings  nicht 
äem  Sinn  entsjirecheiid,  den  er  in  seinem  Schreiben  an 
Sie  ausdrückte,***)  und  ich  kann  es  kaiiin  begreifen,  wie 
'Sie  die  Widersprüche,  in  welchen  diese  Erklärung 
'  mit  verschiedenen  Ausdrücken  und  ^^'endungen  seiner 
Berichtigung  meiner  Angaben  steht,  haben  übersehen 
liDnnen.  Ich  will  indefs  nnr  bemerken,  dafs  die  Sache 
durch  JKelzlar's  Zusammenstellung  meiner  Beobachtun- 
*gen  über  das  chromsaure  Silber  mit  denen  über  die  an- 
deren Silbersalze  ein  fremdes  Ansehen  erhalten  hat.  Ich 
'Jand  nämlich  die  Zersetzung  des  chromsauren  Silbers 
'durch  salzsaure  Salzsäure  und  Salze  nur  darum  so 
,*^heraschend ,  weil  eine  solche  bei  aiideren  imaicflösli-' 
then  chromsauren  Salzen  durch  Sauren,  welche  mit  den 
'Grundlagen  derselben  ebenfalls  vollkommen  avfliJsUche 
^ferhindungen  eingehen ,  heinesweges  unter  ähnlichen 
XIntständen  erfolgt  —  wozu  ich  als  Beispiel  das  Verhal- 
ten des  chromsauren  Bleis  und  Barj-ts  zu  den  schwefel- 
sauren Salzen  anführte.  Das  Verhalten  der  anderen  Silber- 
salze zu  den  Salzsäuren  Salzen  wurde  später  nur  darum 
erwähnt,  um  zu  zeigen,  dafs  die  Zersetzung  des  chrom- 
sauren  Silbers  durch  salzsanre  Salze  ans  der  Verwandt- 
schaft des  Chlors  zum  Silber  allein  nicht  genügend  zii 
erklären  sey. 

Was  nun  aber  die  Sache  selbst  betrifft ,    so  bleibt 


•)    Aus   einem   Briere   an   den   Prof.   Schwcipger-SeciJel   d.  d. 

Breslau  d.  S6.  Aug.  1828,  dem  aiisdriiclüicheu  Wunsche  des 

Herrn  Verfasset»  gemärs  abgedruckt. 
*')  S.  100.  d.  roriieg.  Bds.  dieses  Jahrb. 
-♦•)  A.  a.  O.  S.  107. 
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zuvörderst  meine  Anpite  vollkomiBen  rirhdg,  daTa  Sn 
Gegensalze  der  tinmitlelb.-ireii  Zorselzung  des  chroIIlsaT^' 
i-Fti  .Silbers  diin:li  salzsaiire  Salze,  chromiaitres  Blei 
Baryt  durch  aciiwefehaure  ganz  unverändert  OleH/en . 
wie  dals  auch  ireie  Schwefelsiiure  —  welche  iiRturlicli 
mir  in  verdiinnltn  Zustände  gemeint  sein  konnte  —  dii 
ae  Zersetzung  eist  bei  erhöheler  VV'ärrne  be^rirkt,  yti» 
selbst  die  Angabe  zur  Darstellung  der  Chromsäure  atu 
diesen  Salzen  ,  z.  B.  die  von  Herinbstädl,  ausdrücklich 
lautet.  Was  hingegen  das  Verhalten  der  übrigen  un- 
auflöslichen Silbersalze  zu  den  salzsauren  betrifit,  afl 
"beruhet  der  Widerspruch  zwischen  meinen  und  freVc^ 
lar^s  Angaben  ohne  Z^veifel  aul'  die  verscliiedene  Be- 
schalTeuheit  der  von  uns  angewandten  Silberaalze  und' 
hierdurch  auf"  eine  Tauschung  meinerseits.  If^etzlof 
nämlich  hat  frisch  bereitete  SÜbersalze  ,  iheils  in  nassen 
Zustande ,  theils  in  geti-ocknelen ,  aber  gewifa  nur  aa 
der  Luft,  olme  Temperaturerhöhung,  getrocknete  ange- 
wandt; ich  hingegen  stellte  meine  Versuche  mit  den 
vor  längerer  Zeit  da rges teilten  und  bei  einer  hohen  Tem- 
peratur getiockneien  an:  daher  erfolgte  bei  Wetzlar  Aid 
Zersetzung  durch  salzsaure  Salze  unmittelbar,  während 
bei  meinen  Versuchen  unmittelbar  keine  IVirkunt;  Statt 
fand,  die  hingegen  bei  dem  ebenfalls  sehr  scharf 
trockneten  chromsauren  Sdber  sogleich  erfolgte.  Die- 
ses verleitete  mich  zu  der  irrigen  Ansicht ,  als  wenn  je* 
ne  .SÜbersalze  keijie  Zersetzung  erlitten,  die  jedoch,  wie 
ich  mich  gegenwärtig  überzeugte ,  allerdings,  aber  erst 
pach  24  bis  48  Stunden,  Statt  tndet.  Dieses  Trock- 
nen bei  erhöheter  Temjieralur  ist  auch  der  Grund,  AaU, 
ich  seihst  bei  Eiuivirkung  freier  Salzsäure  iin  verdiiniS^ 
len  Zustande  unmittelbar  keine  Zersetzung  wahrnehnioa' 
konnte.  Besonders  konnte  ich  heim  koJilensaureu  St> 
ber  aus  dem  Grunde  beim  Uebergiefaen  mit  verdünntet 

Salzsäure    keine   Entwickelung    von    Kohlensäure  

worauf  ich    vorziji'^icV   ine^ft  Ka^^üSKavfttk.    richtete  — ■ 
"wahrnehmen ,    vjeü  dieses,  ^ät.  VeH'aiYÄVwz.«^  ä 
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wntlicfae  Veränderung  erleidet ,  wodurch  es  zum  Theil 
Silberoxyd  oder  Üxydiil  übergehet,  ■welches  das  lui- 
isrsetzt  gebliebene  kolilensaure  Silber  so  umhüllt ,  dats 
Salzsäure  nur  im  conceiitrirlen  Zustande  oder  beim 
(Srwiu'men  dasselbe  zu  zersetzen  und  die  Kohlensäure  zn 
'entbinden  im  Stande  ist. 

Indem  ich  also  hierdurch  die  Richtigkeit  der  Be- 
'«bachtung  fFetziar's  über  das  Verhalten  der  unauflösli- 
chen Silbersalze  zu,  freier  und  gebundener  Salzsäure 
anerkenne  und  den  Grund  meiner  'l'üuscbung  aufstelle, 
erlaube  ich  mir  noch  die  Frage ;  nach  -welchen  Gesetzen 
hat  Herr  Dr.  IFelzlar  bei  diesem  Gegenstand  immer 
das  Gegentheil  von  dem  vermuihet,  was  ich  angege- 
ben habe  ?  da  man  sonst  wohl  nach  dem  allgemeinen 
Gesetze :  corpora  non  agunt  etc.  glauben  sollte,  dalä  unter 
den  angegebenen  Umständen  die  Zersetzung  entweder 
,gar  nicht  Statt  linden  oder  wenigstens  sehr  verzögertwep- 
iden  müsse  —  ivie  ersleres  in  der  That  bei  Einwirkorg 
j^er  schwefelsauren  Salze  auf  cliromsaures  Blei  und  Ba- 
Uryt ,  und  letzteres  bei  der  der  salzsauren  auf  scharf  ge- 
"Irocknele  Silbersalze,  chromsaures  Silber  allein  ausge- 
nommen, der  Fall  ist  —  da  diese  Zersetzung  mir  durch 
jfleD  Austausch  der  Bestandthelle  beider  Salze  bewirkt 
Kwerden  kann ,  wovon  das  eine  aber  unauflöslich  ist. 

Was  Sie  in  dem  Vorworte  zu  den  von  Ihnen  im 
ten  Heft  dieses  Jahrb.  S.  152  mitgelheilten  Versuchen 
fr'*  in  Bück  sieht  der  vernachlässigten  Lilteralur  O.  s.  vr, 
rMnführen,  ist  geivifs  beherzigenswerth ;  auch  glaube 
jicli  inich  ähnlich,  wie  der  von  Urnen  angeführte  Veteran 
■jer  deutschen  Chemiker ,  in  einem  Schreiben  an  Herrn 
■Prof.  Schweigger  im  Jahr  1813  bei  Gelegenheit  meiner 
Untersuchung  über  Arsenik  geäufsert  zu  haben.  Aber 
diese  lOagen  scheinen  mir  bei  den  /treiVschen  Versuchen 
insofern  nicht  ganz  passend  zu  seyn.,  als  sie  keineswe- 
ges  so  ganz  und  gar  unbeachtet  geblieben  und  nicht  ein- 
mal, wie  Sie  und  Herr  Dr.  IF^elzlar  der  Meinung  zu  seyn 
scheinen,  in  chemischen  Schriften  erwälmt  wocdea  W3A\ 
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Erklärung, 
äie  BegnlnJiatg  einet   netieit  pharmaceutUrhen  liistituli 
betrejfeni.f. 
Da  Herr  flofrath  und  Pcoressor.  Bitter  Dr.  Bm.  Trummt- 
orff,   nach  melir  als  dreiJsigjUhriger ^    wie  allgemein  behannt, 
Ejo  erfolgreicher  Wirksamkeit,  seine  Bildungsomtalt  junger  Phar- 
■anaceulen  seit   Ostern   dieses  Jahres    gescIJossen  hat,    uod  das 
■.'leben  Jahren  Yom  Herrn  Professor  Dr.  Gbbel    in  Jena  be- 
rüniiele  und  unter  seiner  Leitung   fortwahiend  blühende  In- 
ähnÜcheF  Atl,    (laut  der  anf  dem  (JmstJJage  des  sec/alen 
feftes  des  Jahrbuches  der  Chemü  und  Physik  (ur  1SS8  befind- 
lichen Anzeige)  ia  Folg';  eines,  von  dessen  geachtetem  Vorste- 
in genommenen,  elu'envoUen  Bures  der  Kaiserlich  Bassischen 
ersilül    zu   Dorpal,    zu  Michaelis    dieses  Jahres    gleichfalls 
Htfhört;     so  sind   von  einigen   Seiten   -an   den   Unterzeichneten 
Snladungen   ergangen ,     dnrch  Anlegung  eines  tteuen  Institutes 
Dieser  Art  das  Aufhören  der  bisher  bestandenen  ähnlichen  An- 
enigsteus    fürffiorddeutschland )   minder  {üblbar   zu 

In  der  That  halle  der  Unterzeichnete  Gelegenheit  genug, 
I  pharm aceu tische  Fach  Ton  allen  Seilen  kennen  zu  lernen, 
indem  er  es  gegen  if/m  Jahre  lang  praktisch  üble  in  angese- 
henen Oificinen  bedeiilender  Sladle,  unter  denen  hier  nur  Leip- 
ä^  (wo  er  sich  während  der  Kriegsperioda  befand)  so  wie 
Miinfhen  genannt  Mx-glen  mögen.  Bei  späterhin  betretener  roe- 
dioinischer  Laufbahn  verlor  derselbe  seine  früheren ,  ihm  lieb 
gewordenen,  Studien  nie  ans  den  Augen,  sondern  überzeugte 
sich  vielmehr  bald  ,  dafs  die  schwankenden  medicinischen 
Theorien  erst  Hai (mig  und  Zusammenhang  auf  physisch  -  che- 
mischem Slandpunct  erhalten.  In  diesem  Sinne  suchte  er  sich 
späterhin  als  akademischer  Docent  jungen  Aerzten  und  Phar- 
maceuten,  durch  seine  praktisch- pharmaceulischen,  wie  durch 
seine  medicinischen  Studien,  gleich  nützlicJi  zn  machen,  und 
hielt  auch  halbjalirlich  Vorlesung  über  Fharmacie  auf  hiesiger 
Dniversllät,  an  denen  im  |egenwärtigen  Semester  (unter  69 
hier  studirenden  Medicinern)  31  Theil  nahmen,  während  zehn 
sich  in  ziuei  Abtheihingen,  zwei  Stunden  inglich  mit  chemi- 
schen und  namentlich  pharmaceulischen  Arbeiten  im  chemi- 
schen Laboralorio  hiesiger  Universiläl  praktisch  besehafligten. 
Es  kann  also  an  diese  nun  seit  drei  Jahren  ununterbrochen  gH- 
iiallenen  pharmaceutischen  Vorträge  sich  füglich  eine  förmliche 
pharmaceutischt  Ansiali  anreihen,  nach  dem  Muster  der  oben- 
genannten begründet.      Denn  nach   der  lebendigen.,  aus  Erfah- 
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ruTig  geschöpften  Ueberzeugong  des  Unlerzeichneten  pafst  das 
imbeaufsichti^te  akademische  Studium ,  so  sehr  es  eine  gewisse 
freiere  Ausbildung  derer  >  die  an  Ernst  im  Studiren  durch  gründ- 
liche Schulstudien  gewöhnt  sind,  befördern  mag,  nicht  für  die 
iUehrzahl  junger  Pharmaceuten ;  imd  es  sind  demnach  unsere 
Universitäten  für  sich  allein  nicht  geeignet,  den  Mangel  solcher 
pharmaceutischen  Institute  zu  ersetzen,  wie  die  oben  genannten 
waren,  und  von  denen  das  eine  durch  volle  dreifsig  Jahre  sich 
so  rühihlich  bewährt  hat;  obwolil  auf  der  anderen  Seite  unbe- 
zweifelt,  ans  begreiflichen  Gründen,  (weil  anderwärts  fast  nir- 
gends so  viele  und  so  leicht  zugängliche  Hülfsmittel  zu  einem 
gründlichen  Studium  vorhanden  sind)  kein  anderer  Ort  zur  An- 
legung eines  solchen  Instituts 'in  dem  Grade  geeignet  ist,  als 
gerade  die  Universitätsstadt. 

Die  Anlegung  eines  solchen  Instituts  erfordert  indefs  m^- 
rere,  theils  häusliche,  theils  auf  den  Zweck  selbst  berechnete, 
Vorbereitungen ,  die  in  dem  kurzen  Zeiträume  bis  zu  Michae- 
lis dieses  Jahres  nicht  wohl  ins  Werk  zu  setzen  sind.  Es  virür- 
de  diese  Anstalt  mithin  erst  zu  Ostern  künftigen  Jahres  eröff- 
net werden  können;  jedoch  nur  in  dem  Falle ^  wenn  vor  Alh- 
lauf  dieses  Jahres  eine  hinlängliche  Anzahl  von  ZögKngen  sich 
gemeldet  haben  wird,  die  vor  der  Hand  auf  10  bis  12  festge- 
stellt werden  mag.  Vorläufig  werde  im  Allgemeinen  nur  noch 
bemerkt,  dafs  die  Bedini^ungen  zur  Aufnahme  in  dieses  Institot 
dem  Wesentlichen  nach  übereinstimmen  mit  denen ,  welche  Hen 
Frofessor  Göbel  in  seiner  kleinen  Schrift:  ,yilber  die  wissen- 
tchaftliche  Ausbildung  junger  Pharmaceuten  ^  in  Beziehung  auf 
die  QbbeVsche  T^hransialt  in  Jena  u.  s.  w.  (Jena,  Crö/^r'sche 
Buchhandlung  1826)  bekannt  gemacht  hat.  Uebrigens  ertheilt 
der  Unterzeichnete  auf  portofreie  Anfragen  gern  schriftlich  nä- 
here Auskunft. 

Halle,  am  6.  vSeplember  1828. 

Dr.   Franz  Tf'ilhclm  Schweigger- Seidel y 

aufjcrordentlicher  Professor  in  der  medicinifchen  FacuUnt 

hiesiger  UniTersitüi. 
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